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Juljjittttfs jlhtgsr
frtijjm vm flolle

in einem ittjmflTe ber (§>efäi$te fetnex geit
bon

|2&. |B. v«»«* ^Steiger1.

'

ofeanneä ©teiger, ^reifeerr oon Stolle, fem p 3"äenbäeit.

SJcüitfhtgen, Cberfeaupf beS Serner greiftaatcS, toarb

geboren ju Sern in ber erften £>ätfte beä ^afereS 1518,
brittfealb SJtonate nadj feineS SaterS, beS SiatfeSfeerrn Sartfe»
lome Sobe, unb a(S beffen eingigeS ÄinbJ).

Da feine SDiutter Sarbara, auS bent ©efcfelecfete Üfeor»

mann, bafb eine jroeite Gsfee mit beut Senner (^annerfeerrn)
oon SJtjngarten einging, roudjS Steiger auf jroifdjen ©tief»
gefcfeioiftern uub unter einem ©tiefoater, ber aber audj nidjt
(ang am Seben blieb. 3)ie britte Serntäfefung ber SJcutter

im Safere 1532 mar roofel ber Slnfafj, bafj ©teiger, bamatS

oterjefenjäferig, auf bie berüfemte franjöfifdje StedjtSfdjute

nadj SourgeS gefdjidt rourbe.

3to biefem für bie bamaligen Steife öHitridjtungen »on

Sern jiemlidj entfernten Crte befanb er ftd) in ©efettfdjaft
nodj jroeier anbern abeligen ^üngfinge auS feiner Saterftabt:

') 33artt)IomeS ©eßtjauS lag .Seßleigaffe ©efeattfeite, fiel
aber fpäter ber Srroetterung beg 9Mnfte'rpta|eg jum Opfer.

Sernet Satdienbud) 1889. 1

Johannes Itsigsr
Freiherr vo« Rolle

in einem Amrisse der Heschichte seiner Zeit
von

^Johannes Stciger, Freiherr von Rolle, Herr zu Jugendzeit.

Münsingen, Oberhaupt des Bcrner Freistaates, ward

geboren zu Bern in der ersten Hälfte dcs Jahres 1518,
dritthalb Monate nach seines Baters, des Rathsherrn Barthlome

Tode, und als dessen einziges Kind^).
Da seine Mutter Barbara, aus dcm Geschlechte

Thormann, bald einc zweite Ehe mit dcm Benner (Pannerherrn)
von Wyngarten einging, wuchs Stcigcr auf zwischen

Stiefgeschwistern und unter einem Stiefvater, der aber auch nicht

lang am Leben blieb. Die dritte Bermähtuug der Mutter
im Jahre 1532 war wohl dcr Anlaß, daß Steiger, damals

vierzehnjährig, auf die berühmte französische Rechtsfchule

nach Bourges geschickt wurde.

In diesem für die damaligen Reise-Einrichtungen von

Bern ziemlich entfernten Orte befand cr sich in Gesellschast

noch zweier andcrn adeligen Jünglinge aus feiner Vaterstadt:

') Barthlomes Seßhaus lag Keßlergasse Schattseite, fiel
aber später der Erweiterung des Münsterplabes zum Opfer.

Berner Taschenbuch 1889. 1
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§ieronimuS SJtanuel unb Slnton SJcatjx). ©ie roaren alle

brei burdj itjre Stegierung ber Dbforge beS bortigen gc=

leferten SrofcfforS ber sj3fei(ologie, SJcelcfeior Sollmar, eineS

beutfdjen broteftanten auS Stotttocif, empfofeteit. $m felben

3afer fam audj ber bamatS breitinbjroanjigjäljrige Saloin

ju Sotlntar, um nadj abfofoirter Xfeeotogie feilte ©pracfe»

fenntniffe ju »ertiefen, uttb begann bort ju prebigen.

©teigerS gäfeigfetten entroideltcu fidj fdjnelf. 2)eutt int Sllter

»on adjtjefen Saferen, roo anbere bie fjöfeerit Stubien oft
erft beginnen, roar bie feiner ©djulbilbuttg geroibmetc 3eü
abgelaufen unb er feferte nadj Sern jurüd, roeif Sollmar
bamatS, beiSluSbrudj ber franjöj'ifdjeitSteligionSoerfolgungen,
feine Stelle oertor uttb nadj Detttfdjlanb überfiebelte. JJafj

jene ©tubienjeit gfeicferoofel griidjte trug, unb ©teiger
roiffeufcfeaftficfeen ©inn unb Seuittitiffe befafj, erfeeflt auS

feiner nod) grojjcittfeeilS »orfeanbeiten Südjerfammtititg mit
Siaitbnotijen oon feiner §anb, unb auS feiner fpätern
Sßirffamf'cit bei Sceugrüitbttttg ber Serner unb ßrroeiterttng
ber faufanner Slfabemie, bereit Stttffidjt für beibe ifem an=

oertraut rourbe. %i)m loibmete 1562 ber @eiteraf41efeeii=

fommiffär llrbaiit Ditifarb fein nodj jefet itttereffanteS SBerf

über roaabtlättbifdjeS Sefeenroefen, unb ebenfalls ifem unb

einigen anbern geteferten Sernern, ^ofeann ©erranuS feine

SluSgabe PatoS. SlitfangS 1536 betfeeifigte fidj ©feiger
am $clbjuge inS SBaabtlanb. SJernttttfjftdj lernte ifen bei

biefem Slitfajj ber getbfeerr unb nadjmaligc Scfeuttfeeifj SMgeti

näfeer fennen.

Stm 15. SJlai 1537 rourbe bie erfte S?ermäfelung ©teigerS
unb jtoar mit Sarbara, Xodjter beS SeniterS Sonrab oon

') 58efanntlitfe fdjrteben fid) biete SIbefige in ber ©djtoetä
unb in anbern Sänbern bamalä nod) nidjt „bon": 2)ic[eg SBort
bejog ficfe efeei auf bie §etmat ober bag Sefeen al» auf ben ©tanb.
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Hieronymus Manuel und Anton May^). Sie waren alle

drei durch ihre Regierung dcr Obsorge dcs dortigen
gelehrten Profcssors der Philologie, Melchior Bottinar, eincs

deutschen Protestanten aus Rottwcil, empfohlen. Im selben

Jahr kam auch der damals drciundzwanzigjährige Calvin

zu Wollmar, um nach absolvirter Theolog« seine

Sprachkenntnisse zn vertiefen, und bcgann dort zu predigen.

Steigers Fähigkeiten entwickcltcn sich schnell. Dcnn im Alter
von achtzehn Jahren, wo andere dic höhern Studien oft
erst beginnen, war dic seiner Schutbildung gewidmete Zeit
abgelaufen und cr kehrte nach Bern zurück, weil Wollmar

damals, bei Ausbruch der französischen Religionsvcrsolgungen,
seine Stelle verlor und nach Deutschland übersicdcltc. Daß
jcnc Studienzeit gleichwohl Früchte trug, und Steiger
wissenschaftlichen Sinn und Kenntnisse befaß, erhellt aus

scincr noch großcntheits vorhandenen Büchersammlung mit
Randnotizen von seiner Hand, und aus seiner spätern

Wirksamkeit bei Neugründung der Bcrner und Erweiterung
dcr Laufanner Akademie, deren Aufsicht für beidc ihm cm-

vcrtraut wurde. Ihm widmete 1562 dcr General-Lehen-

konnnisfär Urbain Onisard fein noch jctzt interessantes Werk

iibcr waadtländischcs Lehenwefcn, und ebenfalls ihm und

einigen andern gelehrten Bernern, Johann Scrranns scine

Ausgabe Platos. Anfangs 1536 bctheiligte sich Steiger
am Fcldzuge ins Waädtland. Bermnthlich lernte ihn bci

diesem Anlaß der Feldherr und nachmalige Schultheiß Nägeli
näher kennen.

Am 15. Mai 1537 wnrdc die erste Bermählung Steigcrs
und zwar mit Barbara, Tochter des Venncrs Konrad von

') Bekanntlich schrieben sich viele Adelige in der Schweiz
und in andern Ländern damals noch nicht „von" : Dieses Wort
bezog fich eher auf die Heimat oder das Lehen als auf den Stand.



SBitlabing unb ber SWargaretfee oon ©raSrot)!1), gefeiert.

©teigerS SJtutter mödjte im Sfeebattb gern einen Stiege!

gegen SBanbergetüfte ifereS lebfeaftett SofeneS inS lodere

SluSlanb finben, unb ber jroeite ©ttcfoater ben ifem fremben

©tteffofen lieber in getrenntem ©auSftanbe fefeen. Sitt
jene §odjjeit barftellettbcS, grojjeS ©etuäfbe befanb jidj bis

pm Safer 1802 im ©djfofj ju Stolle.

Qu Cftern 1538 in beu großen Slaffe unb im Suni beS= @,t(mfäftntet.

felben Saferes audj jum SJcttgtieb beS SfeorgeridjtS erioäfelt,

blieb ©feiger oon ba an bis an fein SebenSenbe ununter»

brodjen ttjätig in ben StaatSgejdjäften feineS SaterlanbeS.

Snt Safer 1539 erfolgte feine Srnennung jum Sanboogt

»on Sttjon im SBaabtlanb. 3Me Slnftellttttg eineS erft jroei»

unbjroaitjigjäfertgeit SJtanneS auf einem mit fo mannigfaltigen
SlmtSgeloalten attSgeftatteteii Soften, roie eS bie Serner

Sanboogteien roaren, tonnte oerfrüfet erfdjeinen, befonberS

in einem erft üor furjent unterroorfeiten, auS gauftreefet,

Seibeigenfdjaft uttb einer SJtenge ortfidjer 'priBttegten unb

©eroofenfeeitSredjten feerauS ju organifircitben ©ebiet. Sn=

befj jeigt ©teigerS mefer atS fünfjäferigeS Serbletben auf
biefem Stoffen unb feine »on ba ju Dftern erfolgte Se»

rufitttg in baS feöfeere Slmt beS Serner Äfeinen SiatfeS (in
anbern Stepubtifen Senat genannt), bafj bie Stegierung mit
ifem jufrieben toar.

Snt felben Safer 1545 ging Stetger afS Stepräfentant
ber Stegierung nadj Saufanne, jur Slbnafeme beS SibeS ber

©eiftlidjfeit auf bie »erbefferte Sircfeenorbnung, unb nadj

©enf, an tefetern Ort jur Seobadjtimg unb Seridjterftat»

tung roegen einem oon ^tentoitt feer befürdjteten Sinfalt
fpanifdjer Gruppen.

') 3)ie SBurg ©lagloljl lag unioeit beg aicfdji» ober ©ee6erg»
©eeg.

Willading und der Margarethe von Graswyl^), gefeiert.

Steigers Muttcr mochte im Eheband gern einen Riegel

gegen Wandergelüste ihres lebhaften Sohnes ins lockere

Ausland finden, und dcr zweite Sticfvater den ihm fremden

Stiefsohn lieber in getrenntem Hausstände sehen. Ein
jene Hochzeit darstellendes, großes Gemälde befand sich bis

zum Jahr 1802 im Schloß zu Rolle.

Zu Ostern 1538 in dcn großen Rath und im Juni des- Siaa?sämier.

selben Jahres auch zum Mitglied des Chorgerichts erwählt,
blieb Steiger von da an bis an sein Lebensende ununterbrochen

thätig in den Staatsgeschäften seines Baterlandes.

Im Jahr 1539 erfolgte seine Ernennung zum Landvogt

von Nyon im Waädtland. Die Anstellung eines erst zwei-

undzwanzigjährigcn Mannes aus einem mit so mannigfaltigen
Amtsgewalten ausgestatteten Posten, wie cs die Berner

Landvogteien waren, konnte verfrüht erscheinen, besonders

in cinem erst vor kurzem unterworfenen, aus Faustrccht,

Leibeigenschast und einer Menge örtlicher Privilegien und

Gewohnheitsrechten heraus zu organisircnden Gebiet. Indeß

zeigt Steigers mehr als fünfjähriges Verbleiben auf
diesen: Posten und seine von da zu Ostern erfolgte
Berufung in das höhere Amt des Berner Kleinen Raths (in
andern Republiken Senat genannt), daß dic Regierung mit
ihm zufrieden war.

Im selben Jahr 1545 ging Steiger als Repräsentant
der Regierung nach Lausanne, znr Abnahme des Eides der

Geistlichkeit auf die verbesserte Kirchenordnung, und nach

Genf, an letztern Ort zur Beobachtung und Berichterstattung

wegen einem von Piémont her befürchteten Einfall
spanischer Truppen.

') Die Burg Graswyl lag unweit des Aeschi- oder Seeberg-
Sees.
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SluS bem Srnfte ber StatfeSftube fefente fidj ber junge

©teiger jurücf in bie lebenbigere Sfeättgfett eineS SanboogtS,
unb erfeiett 1546 bie Sanboogtei Seibau, blieb aber nidjt
lange bort, roeil er ju Dftern 1547 jum Senner unb im
September 1548 jum ©edelmeifter (@dja§metfter) roälfdjer
Sanbe erroäfett rourbe. §iemit featte er, eben breifjtgjäfjrig,
bie jroeitfeödjfte ©taatSroürbe erreidjt1).

2>te grage liegt nafee, ob biefe fdjnette Saufbafett nidjt
bie eineS SroteftionSfiitbeS geroefen fei. Stber bie Umftänbe
beuten nidjt bafein. 2)enn ber Sorfdj lag unb bie Srnennung

ju beu ©taatSättttern gefdjat) öffentlidj, oor oerfammettent

©rotten Statfe, unterlag jäferlicfeer Seftätigung unb jeber

Unbefcfeottene roar ju Sinroenbungen bagegen berechtigt.

2)iefe fefer mäfjig befolbeten Slemter roaren in jenen borntgen
Reiten feine ©inecuren, uttb bie bamaltge ©efdjidjte SernS

madjt nirgenbS ben Sinbrud eineS oon befeäbigen §änben
bequem gefenften ©taatSfcfeiffeS. Qum Südenbüjjer für
Slnbere gab ficfe, banf bent ganj repubtifanifefeen ©eifte,
niemanb feer. ©teigerS gamilie, obfdjon angefefeen unb

mit im SBaUiS bis inS 13. Saferfeuttbert jurüdreidjenbeu
urfunblidjen ©puren, roar bamalS erft feit einem Saferfeunbert
in Sern eingeroanbert, unb feit fünfjig Saferen im feöfeeru

Statt) üertreten. ©te gefeörte alfo niefet ju ben in unb um
Sern fdjon meferere Saferfeunberte anfangen ©cfdjledjtern,
roeldje bie ©tabt mitgegrünbet unb fo (ange regiert featten,

Sr toar mit feinem ber ©djultfeeijjeit oerroanbt ober »er-

fdjroägert unb featte als Stnjiger feineS ScamenS audj fonft
feine ©tammeSoerroanbte. Setnebft jeigte er fidj nadj ex*

reidjter feöl)e nidjt miijjig, fonbern fefer tfeätig. Slbgefefeeu

') ©tefje bie fogenannten Ofterbücfeer ober ÜSerjeidtjrttffe
ber 31mtgernennungen im 58erner ©taatgarefeib. Sag 16. Safer»
feunbett ift überfeaupt reid) an fdjon jung öffentlidj auftreten»
ben Scannern.
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Aus dem Ernste der Rathsstube sehnte sich der junge

Steiger zurück in die lebendigere Thätigkeit eines Landvogts,
und erhielt 1S46 die Landvogtei Nidau, blieb aber nicht

lange dort, weil er zu Ostern 1S47 zum Venner und im
September 1S48 zum Seckelmeister (Schatzmeister) wälschcr
Lande erwählt wurde. Hiemit hatte er, eben dreißigjährig,
dic zweithöchste Staatswürde erreicht^).

Die Frage liegt nahe, ob diese schnelle Laufbahn nicht
die eines Protektionskindes gewesen sei. Aber die Umstände

deuten nicht dahin. Denn dcr Borschlag und die Ernennung

zu den Staatsämtcrn geschah öffentlich, vor versammeltem

Großen Rath, unterlag jährlicher Bestätigung und jeder

Unbescholtene war zu Einwendungen dagegen berechtigt.

Diese fehr mäßig besoldeten Aemter waren in jenen dornigen
Zeiten keine Sinccuren, und die damalige Geschichte Berns
macht nirgends den Eindruck cines von behäbigen Händen
bequem gelenkten Staatsschiffcs. Zum Lückenbüßer für
Andere gab sich, dank dem ganz republikanischen Geiste,
niemand her. Steigers Familie, obschon angesehen und

mit im Wallis bis ins 13. Jahrhundert zurückreichenden

urkundlichen Spuren, war damals erst seit einem Jahrhundert
in Bern eingewandert, und seit fünfzig Jahren im höhern

Rath vertreten. Sie gehörte also nicht zu den in und um
Bern schon mehrere Jahrhunderte ansäßigen Geschlechtern,

welche die Stadt mitgegründet und so lange regiert hatten.
Er war mit keinem der Schultheißen verwandt oder

verschwägert und hatte als Einziger seines Namens auch sonst

keine Stammesverwandte. Beinebst zeigte er sich nach

erreichter Höhe nicht müßig, sondern sehr thätig. Abgesehen

') Siehe die sogenannten O sterblicher oder Verzeichnisse
der Amtsernennungen im Berner Staatsarchiv. Das 16.
Jahrhundert ist überhaupt reich an fchon jung öffentlich auftretenden

Männern.



»on bett laufenben StmtSgefdjäften, erfdjeint er faft bei jeber

»idjttgen ©taatS=§attb(ung mitroirfenb unb bei ben meiften
bebeutenberen ©efanbtfdjafteit, namentlidj in toäffdje Sänber,

biS in feine fpätern SebenSjafere betfeeitigt. ©olcfee @e=

fanbtfcfeaften unb bie barüber »or »erfammeltem Statfe ab-

ptegenbe Stedjenfdjaft bradjten 3(nftrengung mit fidj. @S

gab nod) feine anbere Stetfeart, als ju ^ferb unb ein Stitt

5. S. »on Sem nadj ©enf roäferte befonberS in ungünftiger
SafereSjeit länger, als feettte eine Steife burdj ganj Suropa.

©eine Seförberung banfte ©teiger waferfdjeinttcfe feiner

3(rbeitSfraft, foroie feinem jugteidj fäfeigen unb fleißigen Sopf.
Sr roar in ber Sltmofpfeäre ber ©taatSgefdjäfte aufgeroadjfen,
ba fein ©ttefoater eine ber roidjtigften ©teilen befleibete. ©ein

eigener Sater, ©rofjüater unb Itrgrofeüater featten benfelben

Seruf gefeabt. Sludj bie in SourgeS erworbene gute Sennt=

nifj franjofifdjer ©pradje, ©itte unb ©efefee fam ifem ju
ftatten. 3)iefe burdj ben Sauf ber Sreigniffe für Sern

nötfeig geloorbenen Senntniffe roaren bort nodj nidjt oer=

breitet unb fetbft ber oielerfafereiic ©djultfeetfj Stägeli barin

mangetfeaft. ©teiger featte angcnefeme Umgangsformen, tief;

ficfe burdj feine grojje SBofetfeabenfeeit nidjt jum ©enujjteben
»crleitett unb jog als guter Patriot ben bienft feineS Sater»

lanbeS ben müfeetofern ©teflungen üor, bie er an fremben

Stofen leidjt featte erreidjen fönnen.

* #*
Sn feiner SebenSbefdjreibung beS Scfeuttfeeifjeit Scägeti fl^'g-f^".

»erjeiefenet §err oon ©inner fofgenbe Senbungen, ju benen

©teiger gemeinfcfeaftlicfe mit biefem Scfeuftfeetjjett abgeorbnet
roorben ift'):

') ©tefee 58erner STafcfeenbud), Safergang 1873. 3>te Quellen
ftnb bort angefüfert.

von den laufenden Amtsgeschäften, erscheint er fast bei jeder

wichtigen Staats-Handlung mitwirkend und bei den meisten

bedeutenderen Gesandtschaften, namentlich in wätschc Länder,

bis in feine spätern Lebensjahre betheiligt. Solche

Gesandtschaften und die darüber vor versammeltem Rath
abzulegende Rechenschaft brachten Anstrengung mit sich. Es
gab noch keine andere Reiseart, als zu Pferd und ein Ritt
z. B. von Bern nach Genf währte besonders in ungünstiger

Jahreszeit länger, als heute eine Reise durch ganz Europa.
Seine Beförderung dankte Steiger wahrscheinlich seiner

Arbeitskraft, sowie seinem zugleich fähigen und fleißigen Kopf.
Er war in der Atmosphäre der Staatsgeschäfte aufgewachsen,

da sein Stiefvater eine der wichtigsten Stellen bekleidete. Sein

eigener Vater, Großvater und Urgroßvater hatten denselben

Beruf gehabt. Auch die in Bourges erworbene gute Kenntniß

französischer Sprache, Sittc und Gesetze kam ihm zu

statten. Diese durch den Lauf der Ereignisse für Bern

nöthig gewordenen Kenntnisse warcn dort noch nicht
verbreitet und selbst der victerfahrenc Schultheiß Nägeli darin

mangelhaft. Steiger hatte angenehme Umgangsformen, ließ

sich durch seine große Wohlhabenheit nicht zum Genußleben
vcrlcitcn und zog als guter Patriot dcn Dicnst seines Vaterlandes

den müheloser« Stellungen vor, dic cr an fremden

Höfen leicht hätte erreichen könncn.

In seiner Lebensbeschreibung dcs Schultheißen Nägeli WW^on.
verzeichnet Herr von Sinner folgende Sendungen, zn denen

Steiger gemeinschaftlich mit diesem Schultheißen abgeordnet
wordcn ist^):

') Siehe Berner Taschenbuch, Jahrgang 1873. Die Quellen
sind dort angeführt.
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Sm Stoüember 1549 inS SBaabtlanb, roegen Srfeebung
einer Seifteuer ber bortigen Sinioofeuer auf Slbjafetung ber

aus Saüotjer geit nodj auf biefer Sanbfdjaft liegenben Sdjtttb»
funtme. Snfolge ber oon Sern geacfetcten ©teuerpriüitegien
ber abeligett Safatlen uub ber ©täbte unb ber Slrmutfe beS

SanbüolfS roar baS Srgebnifj unbebeutenb.

Snt S«li 1554 nadj Saufanne jur ©djttcfetung beS

©treiteS jroifdjen ber ©enfer Stegierung unb beut beritifdjen
Sanboogt Don Xfeonon über bte geijilidje ©ericfetSbarfeit.
SS roar.beSfealb fcfeott ju ©eroatttfeätigfeiteit gefommen.

Snt Safere 1555 unb 1557 nadj ©enf jur Erneuerung
beS SurgredjtS, baS feeifjt beS ©d)u|= unb SrufebüttbttiffeS]).
2)ie betreffenben Sertjattbtungen jogen fidj bis inS Safer

1558.

Sm Sanuar 1556 unb gebruar 1558 nadj bem SBalliS,

roegen ©treitigfeiten über ©troiubauten uttb tteberfdjroem»

muttgen beS StfeonefluffeS an ber ©renje2).
Snt Safer 1560 jur Sefefttgung üon SJtorgeS uttb Sor»

nafente anberer Stüftuitgen gegen ©aootjen, unb jur Untar»

bettung ber ganjen SriegS=Crbonnanj, baS feeifjt ber ntifi»

tärifcfeen Sorfcferiftett, loefdje Slrbeiten 1562 beenbet rourben.

Sm gebruar 1563 jum ©rafen oon Sfealtant nadj

Satengin, wegen beffen SSermittlung beim §erjog oon

©aüotjctt in Setreff beS SBaabtlanbeS uttb ©enfS. Qui
©djtidjtttttg biefer oerroidelten Sliigelegeufeeit feattett bie

Slbgeorbneten SernS mit jenen ©aootjenS, granfreidjS,
Spaniens unb ber übrigen Scfetoeij im S;rfattf ber Safere

') Sn bie fdjon feit 1555 Pom ©djultfeeifjen gefüferten 33er*

fjanblungen bracfete ©teiger eine ettoaS minber fdiroffe Jgaftung
Sern» gegen ©enf.

*) ©iefee Surrer, ©efdjidjte unb Urfunben bon SBatlig,
58 b. 3, ©. 352.
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Im November 1549 ins Waädtland, wegen Erhebung
einer Beisteuer der dortigen Einwohner auf Abzahlung der

aus Savoyer Zeit noch auf dieser Landschaft liegenden Schuldsumme.

Infolge der von Bern geachteten Stcuerprivitegien
der adeligen Vasallen und der Städte und der Armuth des

Landvolks war das Ergebniß unbedeutend.

Im Juli 1554 nach Lausanne zur Schlichtung dcs

Streites zwischen der Genfer Regierung und dcm bernischeu

Landvogt von Thonon über die geistliche Gerichtsbarkeit.
Es war.deshalb schon zu Gewaltthätigkeiten gekommen.

Im Jahre 1555 und 1557 nach Genf zur Erneucrnng
des Burgrechts, das heißt des Schutz- und Trutzbündnisfes').
Die betreffenden Verhandlungen zogen sich bis ins Jahr
1558.

Im Januar 1556 und Februar 1558 nach dem Wallis,
wegen Streitigkeiten über Strombauten und Ueberschwem-

mungcn des Rhoneslusscs an dcr Grenze

Im Jahr 1569 zur Befestigung von Morges und

Vornahme anderer Rüstungen gegen Savoyen, und zur
Umarbeitung der ganzen Kriegs-Ordonnanz, das hcißt dcr

militärischen Vorschriften, welche Arbeiten 1562 beendet wurden.

Im Februar 1563 zum Grafen von Challant nach

Balengin, wcgen dessen Vermittlung beim Herzog von

Savoycn in Betreff dcs Waadtlandes und Genfs. Znr
Schlichtung dieser verwickelten Angelegenheit hatten die

Abgeordneten Berns mit jenen Savoyens, Frankreichs,

Spaniens und der übrigen Schweiz im Verlauf der Jahre

') In die schon seit 1555 vom Schultheißen geführten
Verhandlungen brachte Steiger eine etwas minder schroffe Haltung
Berns gegen Genf.

2) Siehe Furrer, Gefchichte und Urkunden von Wallis,
Bd. 3, S. 352.



1560 bis 1564 üiele Serfammlungen in greiburg, SJeuett»

bürg, Safet, Sttjon uttb Saufanne abgefeatten, an benen

©teiger meiftenS tfeeilnafem.

Sfujjer biefen mit bem ©djultfeeifjen gemeinfainen ©e=

fanbtfcfeaften beforgte ©teiger roäferenb ber _3eit feineS

©djafemeifteramteS nod) anbre, roooon bie fotgenben angefüfert

toerben mögen:
Sm Safer 1550 nadj ©enf. Snt Safer 1557 inS

SJcünftcrtfeaf r), roegen Unciuigfcit beS bortigen "j3robfteS mit

feinen reformirten Untertfeaucit. Snt Safere 1558 nadj

Saufaitne, roegen ben Unrttfecii, bie ber bortige Pfarrer Siret
unb feine Slnfeäuger erregt featteu, uub bie mit SJiretS SluS»

waiibcrttitg enbeten2). Siefer featte itäiufidj foldjen Serfonen,

roeldje öffcutfidjeS Slcrgcrnijj burdj Unfittfidjfeit gegeben

featten, bie ^itlaffung jum firdjüdjcit Sl6citbinafet »erroeigert,

roaS nur ju billigen roar. Sr ging aber bann mit bem

Streben nadj firdjtidjcr 3üctjtigmtgSgeroatt nodj roeiter uttb

fam in Streit mit ben Serner StaatSbefeörben, roeldje bei

aller SJefigiofität bocfe itjre SJtadjt in wcftlidjcit Singen
jeberjeit roaferten.

3m Safer 1549 jum fouüerainen ©rafen ». ©retjerj,

loegen beffen finanziellen Scötfecn, ober »ielleidjt efeer roegen

beut bortfein geflüdjteteit gretfeerrn Sltnebe ». Seaufort.

Siefer featte bte Xocfeter ber audj im Serner Sürgerredjt
|"tefeenben unb mit ifem entfernt oerroanbten ©räfin SarraS

auS Surgunb entfüfert unb ofene firdjfidjett SiSpenS ge»

feetratet. Sie ©räfin üerfolgte ifen befjfealb feifeig, unb

roarb babei fogar üom Saifer Sart V. felbft unterftüfet,

') SnftruftionSbud) D, gol. 376, im 58erner ©taatSardjib.
2) Ser ü6er biefe ©efanbtfcfeaft abgefegte 58eridjt ift bom

9. gebruar 1559 batirt unb im Serner ©taatgarefetb.

1560 bis 1564 viele Versammlungen in Freiburg, Neuenburg,

Basel, Nyon und Lausanne abgehalten, an denen

Steiger meistens theilnahm.

Außer diesen mit dem Schultheißen gemeinsamen

Gesandtschaften besorgte Steiger während der Zeit seines

Schatzmeisteramtes noch andre, wovon dic folgenden angeführt
werden mögen:

Im Jahr 1550 nach Genf. Im Jahr 1557 ins

Münstcrthal wegen Uneinigkeit des dortigen Probstes mit
scincn reformirten Unterthanen. Im Jahre 1558 nach

Lausanne, wegen den Unruhen, die dcr dortige Pfarrer Viret
nnd seine Anhänger errcgt hattcn, und die mit Birets Aus-

wcmdcrnng endeten ^). Dieser hatte nämlich solchen Personen,

welche öffcntlichcs Acrgcrniß durch Unsittlichkeit gegeben

hattcn, dic Zulassung znm kirchlichen Abendmahl verweigert,

was nnr zu billigen war. Er ging aber dann mit dem

Streben nach kirchlicher Züchtignngsgcwalt noch weiter und

kam in Streit mit den Bcrncr Staatsbehörden, welche bei

aller Religiosität doch ihre Macht in weltlichen Dingcn
jederzeit wahrten.

Im Jahr 1549 zum souveraine» Grafen v. Grcycrz,

wegen desscn finanzictlcn Nöthcn, oder vielleicht eher wegcn
dem dorthin geflüchteten Freihcrrn Amsds v. Beaufort.
Dieser hatte die Tochter der auch ini Bcrncr Burgerrecht

stehendcn und mit ihm entfernt verwandten Gräfin Barras
aus Burgund entführt und ohne kirchlichen Dispens ge-

heiratct. Dic Gräsin verfolgte ihn deßhalb hitzig, und

ward dabei sogar vom Kaiser Karl V. selbst unterstützt,

>) Jnstruktionsbuch v, Fol. 376, im Berner Staatsarchiv.
2) Der über diese Gesandtschaft abgelegte Bericht ist vom

9. Februar 1559 datirt und im Berner Staatsarchiv.



roäferenb bie Serner fidj SeaufortS, als eineS iferer Safallen,
annafemen.

Sn ebenbiefelbe SebenSperiobe ©teigerS fallen feine Se»

lefenungen mit berfcfeiebenen geubalfeerrfdjaften, roie fpäter

erjäfelt »erben roirb. feiex fei nur bie Srloerbung üon

Dron erroäfent, baS Steiger auf SBunfdj ber Stegierung an

fidj jog, um ber Sntftefeuug einer Unterroalbner ©ebietS»

Snctaüe im Serner SBaabtlanbe oorjubengen.
Ser fcfeon längft brofeenbe Sanferott beS ©rafen SJcidjaet

ü, ©retjerj, roeldjer babet für eigene unb nod) mefer für
gefeler feiner Sorfaferen büfjeit mufjte, roar enbtidj, trofe
SernS Semüfeung ju feiner Slbroenbung, im Safer 1555

nttauffeattfam feereingebrocfeen. Sie gertcfetlidjc ©üterab»

tretung beS ©rafen an feine ©laubiger roar erfolgt, unb

biefe madjten ficfe an bett Serfauf iferer Sfanbobjefte. Sic
fdjöne foueeraine ©raffdjaft ©retjerj tauften Sern mit einem

unb greiburg mit ben übrigen jroei Sritteftt für 85,000
Sronen (bie Srone an ©otbgeroidjt ungefäfer einem feetttigen

featben Stapofeon gfeicfeX Sluf bie angrenjcnbe roaabt»

fänbifdjc greifeerrfcfeaft Droit featte UttterroalbenS Stegierung

ifer Sluge geroorfen, jur ^ereinbringung ber am 15. Sluguft
1517 bem Sater beS ©rafen SJtidjaef gefiefeenen 5400 Sronen,

rooju feitfeer nodj 1448 Sronen rüdftänbige Sinien uub

©eridjtSfoften gefommen roaren. Slm 5. Suli rourbe Dron
burdj ©eridjtSfprudj auS ber allgemeinen SermögenSmaffc

auSgefcfeieben, am 15. Suli burdj ben für Unterroalbcn

feanbefnben Stotar öffentfidj »erfteigert unb burdj Staimonb

Sollen erfauft. Siefer fdjeint ein ©trofemann ber Unter»

roatbner geroefen ju fein, bie nidjt gern offen roiber beu

©rafen unb Sern auftraten. Sa Soltott fein ©elb unb

aud) nidjt bie bamalS jum Sefiß einer foldjen ^errfdjaft
nötfeige fojtale ©tellung tjatte, übergab er am fotgenben Sag

während die Berner sich Beauforts, als eines ihrer Vasallen,

annahmen.

In ebendieselbe Lebensperiode Steigers fallen seine Be-

lchnungcn mit verschiedenen Feudalherrschaften, wie später

erzählt werden wird. Hier sei nur die Erwerbung von

Oron erwähnt, das Steiger ans Wunsch der Regierung an

sich zog, um der Entstehung einer Unterwaldner Gcbiets-
Enclave im Berner Waadtlande vorzubeugen.

Der fchon längst drohende Bankerott des Grafen Michael
v. Greyerz, welcher dabei für eigene nnd noch mehr für
Fehler seiner Vorsahren büßen mußte, war endlich, trotz
Berns Bemühung zu seiner Abwendung, im Jahr 1555

unaufhaltsam hereingebrochen. Die gerichtliche Güterabtretung

des Grafen an seine Gläubiger war erfolgt, und

diese machten sich an den Berkauf ihrer Pfandobjekte. Dic
fchöne souverame Grafschaft Grcyerz kauften Bcrn mit einem

und Freiburg nnt den übrigen zwei Dritteln für 85,000
Kronen (die Krone an Goldgewicht ungefähr einem heutigen

halben Napoleon gleich). Auf die angrenzende
waadtländifche Freiherrschaft Oron hatte Unterwaldens Regierung

ihr Augc geworsen, zur Hereinbringung der «in 15. Angnst
1517 dem Vater dcs Grafen Michael geliehenen 5400 Kronen,

wozu seither noch 1448 Kronen rückständige Zinsen und

Gerichtskosten gekommen waren. Am 5. Juli wurde Oron
durch Gcrichtsfpruch aus dcr allgemeinen Vermögensmassc

ausgeschieden, am 15. Juli durch den sür Unterwalden

handelnden Notar öffentlich versteigert und durch Raimond
Collen erkauft. Dieser scheint ein Strohmann der
Unterwaldner gewesen zu scin, dic nicht gern offen wider den

Grasen und Bern auftraten. Da Collon kein Geld und

auch nicht die damals zum Besitz einer solchen Herrschaft

nöthige soziale Stellung hatte, übergab cr am folgenden Tag



bem Stotar bie ^errfdjaft fetbft au gafetungSftatt. Stftein

ifer SBertfe jeigte fidj geringer als bie ©cfeulbforberung, unb

fo roaren bie Unterroatbner Stbgefanbten frofe, burdj ben am

27. Suli im Serner ©aftfeauS jur Srone gefdjtoffenen Sertrag
Dron um bie ©umme iferer Slnfprücfee roieber loSjuloerben.

©teiger jafelte ifenen baar 2848 Sronen unb gab für ben

Steft üon 4000 Sronen Sfanbredjt auf bie |jerrfd)aft. Sa
jebodj baS s)ßfaitb audj für biefe fteinere ©umme ben oor»

fidjtigen Uttterroalbnern nodj uiigenügenb fdjien, ftellte ©teiger
überbieS brei Sürgett, roäferettb bie Serner Stegierung ifem

unb feinen Sürgen ©cfeabtoSfealtuttg für ctroaige Serfufte auS

biefem |>anbel »erfpradj.

Slm 17. Sluguft rourbe ©teiger burdj ben Sanbüogt»

©telfoertreter oon SJcottbon feierlidj in ben Sefitj »Ott Droit
eittgefüfert, empfing am 18. ben SefenSeib ber bortigen
Safaflen unb Seoöfferung unb feiftetc fetbft, foroie eS »or

tljut ber ©raf SJiitfeael getfean featte, baS ©etöbnifj ber

SefenStreue an bie Serner Stegierung als SattbeSfeerriit in
bie fe'dnbe beS 3tegieruitgS»3lbgcorbneten SBolfgang ü. Srladj,
roorauf am 22. Sluguft bie SefeenSbrief»SluSferttgung unb

Seftätigung burdj bie Stegierung erfolgtex).

Surdj eine äfenlictje S:rfeaitbtuttg erwarb ©teiger bie

gur fefben SonfurSmaffe gefeorige nafee ,§crrfcfeaft 'tßafejteur
»on ber greiburger Stegierung um 2000 Sronen Sapitaf,
nebft 650 Sronen feit fedjS ein feat6 Saferen rüdftänbigeit

') lieber ben Sauf fiefee bte urhtnblidje Sarfteflung im
Safergang 1869 ber „M&moires et documents de la societe
d'histoire romande" in Saufanne; bie 33erner ©djablogfjaf»
tungg»3ufage im -S. ©pracfjfiucfe 5Bern, ©. ©. p. 175.

Sei in feiner ©raffdjaft fouPeratne ©raf toar für feine
toaabtfänbifcfeen 58efi|ungen SernS SSafatl. ©ofefee 3toitter<
ftellungen famen pr geubaljeit oft bor.

dcm Notar die Herrschaft selbst an Zahlungsstatt. Allein

ihr Werth zeigte sich geringer als die Schuldforderung, und

so waren die Unterwaldner Abgesandten sroh, durch den am

27. Juli im Berner Gasthaus zur Krone geschlossenen Vertrag
Oron um die Summe ihrer Ansprüche wieder loszuwerden.

Steiger zahlte ihnen baar 2848 Kronen und gab für dcn

Rest von 4000 Kronen Pfandrecht auf die Herrschaft. Da
jedoch das Pfaud auch für diese kleinere Summe den

vorsichtigen Unterwaldncrn noch nngenügcnd schien, stellte Steiger
überdies drei Bürgcn, während die Bcrncr Regierung ihm
nnd seinen Bürgen Schadloshaltnng sür ctwaigc Verluste aus

diesem Handel versprach.

Am 17. August wurde Steiger durch den Landvogt-
Stellvertreter von Moudon feierlich in den Besitz von Oron
eingeführt, empfing am 18. den Lehnseid der dortigen
Befallen und Bevölkerung nnd leistete selbst, sowie es vor

ihm der Graf Michael gethan hattc, das Gelöbniß dcr

Lehnstreue cm die Berner Regierung als Landesherrin in
die Hände des Regiernngs-Abgcordneten Wolfgang v. Erlach,
woraus am 22. August dic Lchensbrief-Ausfertigung und

Betätigung durch dic Regierung erfolgtes.

Durch cine ähnliche Verhandlung erwarb Steiger dic

zur selben Konkursmasse gehörige nahe Herrschaft Palszieur
von der Freiburger Regierung um 2000 Kronen Kapital,
ncbst 650 Kronen scit sechs ein halb Jahren rückständigen

>) Neber den Kauf siehe die urkundliche Darstellung im
Jahrgang 1869 der Mémoires st ckoeumsnts às la soeistö
ck'Kistoirs romnncks" in Lausanne z die Berner Schadloshal«
lilngs-Zusage im -D. Spruchbuch Bern, S. S. n, 175.

Der in seiner Grafschaft souveraine Graf war für seine
waadtlândischen Besitzungen Berns Vasall. Solche Zwitter«
stellungen kamen zur Feudalzeit oft vor.
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Sntereffen uub 22 Sronen ©eridjtSfoften, mit Sertrag »om
9. Stoüember 1556l).

Seibe .fjerrfdjafteit gingen einige Safere fpäter gegen

Stüderftattung ber üon Stetger aufgeroenbetett Soften inS

Sigentfettm ber Serner Stegierung über unb Dron rourbe

ber Sife ber bis bafein minber jroerfmäjjig in §aut»Sret
befinblidj geroefenen Sanboogtei.

iÄ*|uft?nbe $« Seilte beS 16. SaferfeunbertS »erlief, ofene baf?

um biefe $cit in ber Sdjweij felbft roidjtige Sreigniffe
»orgefaltett roaren. Siefe befanb fidj, infofern fie an feinem

Sriege bireft bctfeeiligt roar, in relatioer Stufee.

Slber bie Sage ber Singe unb bte Sriege in ben um»

liegenben Säubern feielten bte Sibgenoffen unb naiuentlidj
Sern in faft beftänbiger Spannung. SJtefermatS roaren

Jrttppenaufgcbote nötfeig, um gegen bie batb feier, batb

ba eintreteitbcu Sreigniffe gerüftet ju fein. Sie gcroaltfanie

©egettrefortuation oon Sonftanj 1548; bie roaefefenbe Sc»

brängitifj ber franjöfifdjen unb pientontefifdjcti Steformirtett
uub bte roieberljolten Serroeitbitngcn SernS ju iferen ©ltnftcit;
bie brittgltdjen, ja jubringlidjcit Siitfabuttgen jur Sefdjidung
beS 1551 »ou Sologna nad) Srient jttrüdgefeferten SoujilS;
ber 1552 geplante franjöfifdje Uebcrfall auf baS mit Sern

engbefreititbctc ©traßburg uttb äfenlidje roicberfeotie ©efaferen

für ©ettf oon ©aooneit feer; bie ju Sage tretenbe Slbttei»

gung unb feinbfetigen Slbficfeten Saifer SarfS V. gegen bte

reformirten Xfecile ber ©djroeij; bie mit ©etbgaben uub

SenfioitS»33crfprecfeungen gefpidten attfealtcnben Seroerbuugen

granfreidjS um engere Slttiauj, roeldjen julefet »on atten

Sd)toeijer»Santonen nur mefer Sern uub 3ürid) roiber»

ftanben; ber Scfemalfatbifdje Sunb uttb bie Stieberlage ber

') ©rtginal»ttrfunbe im fiaufanner ©taatgarcfeiP.

lSS2,
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Interessen und 22 Kronen Gerichtskosten, mit Vertrag vom
9. November 1556').

Beide Herrschaften gingen einige Jahre später gegen

Rückerstattung dcr von Steiger aufgewendeten Kosten ins
Eigenthum der Bcrncr Regierung über nnd Oron wurde

der Sitz der bis dahin minder zweckmäßig in Haut-Crot
befindlich gewesenen Landvogtei.

w?h?u!V»nde Die Mitte des 16. Jahrhnndcrts verlief, ohne daß

um diese Zcit in der Schweiz selbst wichtige Ereignisse

vorgefallen wären. Dicsc bcfcmd sich, insofern sie an keinem

Kriege direkt bctheiligt war, in relativer Rnhe.
Aber die Lage dcr Dinge und dic Kricgc in dcn

umliegenden Ländern hielten die Eidgenossen und namentlich
Bern in fast beständiger Spannung. Mehrmals waren

Truppcnanfgcbote nöthig, um gcgen dic bald hier, bald

da cintrctcndcn Ercignissc gcrüstct zu scin. Die gewaltsame

Gcgcnrcformation von Konstanz 1548; die wachsende Bc-

drängnisz der französischen nnd piemontcsischcn Reformirten
und die wiederholten Verwendungen Berns zu ihren Gnnstcn;
die dringlichen, ja zudringlichen Einladungen zur Beschickung

des 1551 von Bologna nach Trient zurückgekehrten Konzils;
der 1552 geplante französische Uebcrfall anf das mit Bern

engbefreundetc Straßbnrg nnd ähnliche wicderholte Gefahren

für Gcnf vou Savoyen her; dic zu Tage tretcndc Abneigung

und feindseligen Absichten Kaiser Karls V. gegen die

reformirten Theile dcr Schweiz; die mit Geldgaben und

Pensions-Bersprechungen gespickten anhaltenden Bewerbungen

Frankreichs um engere Allianz, welchen zuletzt von allen

Schweizer-Kantonen nur mehr Bern und Zürich
widerstanden ; der Schmalkaldische Bund und die Niederlage der

') Original-Urkunde im Laufanner Staatsarchiv.
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broteftanten bei SJtüfelberg 1545; ber Umfdjroung 1552
beim Saffauer grieben; bte ficfi jtoifdjeit 1547 uub 1560
fo fefer anfeäufenben Sferonroecfefct in "j3ariS unb Stom *); ja,
audj bie märdjenfeaften Stacfericfeten auS ber fidj bamalS

erfdjtiefjeubett amcrifantfcfeen SBunberroeft, bereit nadj Suropa
ftrömeitber Silberrcidjtfeum toirtfefdjaftlidje Srifen uttb eine

allgemeine Sfeeurung feerüorbradjte — baS atteS feielt bie

Slufmerffanifcit in Sltfeem unb bie Sorge lebenbig. SllS eS

nun ju Dftern 1562 roegen Slbleben beS Sctjultfeeijjen o.

SBattenrotjf jnr SBafel eines S?adjfotgerS fant, ereignete

ficfe ber fonft nie erfeörtc gall, baf? nientaitb jur Slmiafeme

biefeS feödjfteit SlmteS Suft featte.

Sie nad) biSfeertgem Srattdj junäcfeft bafür in Setradjt
fonttueitben Serfonen, bie Senner oott SBcjitgarten, SäffaitS

üon ©rafenrieb unb JpterouimuS SJtanuel, rourben »ergcblicfe

barum angegangen uttb fo tief? fidj Steiger jur Slnnafente

ber SBafel beroegen, obfdjon er fein »telüerjtoeigteS unb

erfofgreidj »erroatteteS Sdjafemcifteramt ungern aufgab.
Sene Stbneigttttg fant bafeer, roeif faum ju irgenb eincr

aubern $eit ^ut Sdjuftfeeijjen eine fo üerrotdette unb ju»
gleid) fo unbanfbare 3lufga6e beoorftanb, roie bamalS. Ser
Staum einer Siograpfeic ift ju eng für roirflidje ©efdjidjtS»

Sefeitberung; aber ber Seruf be» Scfeuftfeeifjctt ftellte ifen

fo fefer mitten in baS potitifefee ©ctrtebe feiner 3eit, baf;

einiges barüber ju fagen nötfetg ift, jumal baS ©eroiefet

SernS unter ben mitte(»europäifdjeit Staaten bamatS beben»

tenber roar, a(S jet^t. Senn baS Säubergebiet biefeS grei»

ftaateS roar gröfjer uub jenes ber meiften Scadjbarftaaten

') 1547 ftarb .Sönig gran} I, 1549 tyapft Siemeng VIL,
1555 bie Zapfte Suüug III. itnb SRax^eli II., im felben Safer
banfte Jtaifer Jtarl V. ab. 1559 ftarben Sßapft 5faul IV. unb
fibnig ^einrid) IL, im Safere 1560 Jtbnig gran? II. bon
granfreid).
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Protestanten bei Miihtberg 1545 ; dcr Umschwung 1552
beim Passauer Frieden; die sich zwischen 1547 und 1560
so sehr anhäufenden Thronwechsel in Paris und Rom ') ; ja,
auch die märchenhaften Nachrichten aus der sich damals

erschließenden amerikanischen Wnnderwelt, dercn nach Europa
strömendcr Silberrcichthum wirthschaftliche Krisen und eine

allgemeine Theurung hervorbrachte — das alles hielt die

Aufmerksamkeit in Athem nnd die Sorge lebendig. Als es

nun zu Ostern 1562 wegen Ableben des Schultheißen v.

Wattenwyl zur Wahl eines Nachfolgers kam, ereignete

sich der sonst nie erhörte Fall, daß niemand zur Annahme
dieses höchsten Amtes Lnst hatte.

Die nach bisherigem Brauch zunächst dafür in Betracht
kommenden Personen, die Venner von Wyngarten, Niklaus

von Grafenricd und Hieronimus Manuel, wurden vergeblich

darum angegangen und so ließ sich Steiger zur Annahme
der Wahl bewegen, obschon er sein viclverzweigtes und

erfolgreich verwaltetes Schatzmcistcramt ungern aufgab.
Jene Abneigung kam daher, weil kaum zu irgend einer

andern Zeit dem Schultheißen eine so verwickelte und

zugleich so undankbare Aufgabe bevorstand, wie damals. Der
Ranni einer Biographie ist zu eng für wirkliche Geschichts-

Schilderung; aber der Beruf des Schultheißen stellte ihn
so schr mitten in das politische Gctriebe seiner Zeit, daß

einiges darüber zn sagen nöthig ist, zumal das Gewicht
Berns unter den mittel-cnropäischen Staaten damals beden-

tender war, als jetzt. Denn das Ländergebiet dieses

Freistaates war größer und jenes der meisten Nachbarstaaten

') 1547 starb König Franz I,, 15« Papst Clemens VII,,
1555 die Päpste Julius III, und Marzell II,, im selben Jahr
dankte Kaiser Karl V, ab. 1559 starben Papst Paul IV. und
König Heinrich II., im Jahre 1560 König Franz II. von
Frankreich.
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Keiner als feeute, biefe Stadjbam audj bei roeitem nod) nidjt
int Sefife ber feeutigen feften Drganifation unb ifere ftefeenben

feeexe erft in ber Sinbfeeit.
Ser griebe »on Sateau=Sambre)"iS featte 1558 bie

»ierjigjäferige Stioalität ber Käufer ^abSburg unb SafoiS,

roenigftenS als offenen Sampf, beenbet unb jebem Sfeeite

freie Jpanb ju anberroeitigen Unternefemttitgen gegeben. Son

feinem biefer Scadjbarn featte bie Sdjroeij »iet ©uteS ju
erroarten. granfreidjS ^Solitif roar »on jefeer länberfüdjtig
unb barauf gerichtet, bie Sdjroeij ju iferem Srabanten ju
madjen, unb Seittfdjtanb bctracfetete bie Sdjroeij roie ein

abgefallenes, ungetreues ©lieb uttb jebenfatlS als einen

läftigen Seit jroifdjen ber beutfdjen unb ber fpanifdj»ita»

fienifdjett §abSburger SJtonardjic.
Sern roar fpejiell nodj oon anbern Serfeältniffen be»

brofet. Ser |»crjog ^feilibert Smanuel »on Saoorjen,

burdj jenen grieben in bie feinem Safer üon granfreid)
1535 roiberredjttictj abgenommenen Sänber roieber eingefefet,

fdjidte ficfe an, audj ben, jroar mit befferent Stedjt, an Sern

gefontmenen Xfeeil feineS efeematigen ©ebieteS roieber ju
erlangen. Sie religiöfen Sompatfeien ber fatfeotifdjen Sdjroeij
für ifen, bie Siferfudjt faft aller Sibgenoffen gegen SernS

mäcfetigere Stellung1) unb beS §erjogS Serfcferoägcrung

mit ben beiben Käufern §abSburg unb SatoiS2) roaren

jenem Sorfeaben günftig.
Sieffadjer feafi oereinigte ficfe auf ©enf, bett §auptort

ber Steformirtett. SS roettetfertett barin Saifer unb S5apft,

') 5ßernS Umfang gab bamalS jenem bet ganjen übiigen
Sibgenoffenfdjaft jufammen, bet eintge ber feeutigen Santone
noefe fefjlten, niefet Piel naefe.

2) Ser Sönig granfretdjg featte feine Sodjter bem fpanifdjen
Sönig unb feine ©djroefter bem ©abofeer §erjog Permäfeft.
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kleiner als heute, diese Nachbarn auch bei weitem noch nicht

im Besitz der heutigen festen Organisation und ihre stehenden

Heere erst in der Kindheit.
Der Friede von Cateau-Cambrcsis hatte 1558 die

vierzigjährige Rivalität der Häuser Habsburg und Balms,
wenigstens als offenen Kampf, beendet und jedem Theile
freie Hand zu anderweitigen Unternehmungen gegeben. Von
keinem dieser Nachbarn hatte die Schweiz viel Gutes zu
erwarten. Frankreichs Politik war von jeher ländersüchtig
und darauf gerichtet, die Schweiz zu ihrem Trabanten zu

machen, und Deutschland betrachtete die Schweiz wie cin

abgefallenes, ungetreues Glied nnd jedenfalls als cinen

lästigen Keil zwischen der deutschen und der spanisch-italienischen

Habsburger Monarchie.
Bern war speziell noch von andern Verhältnissen

bedroht. Der Herzog Philibert Emanuel von Savoyen,
durch jenen Frieden in die feinem Vater von Frankreich

1535 widerrechtlich abgenomincncn Länder wieder eingesetzt,

schickte sich an, anch den, zwar mit besserem Recht, an Bern

gekommenen Theil seines ehemaligen Gebietes wieder zu

erlangen. Die religiösen Sympathien der katholischen Schweiz

für ihn, die Eifersucht fast aller Eidgenossen gegen Berns

mächtigere Stellung') und des Herzogs Berschwägcrung

mit den beiden Häusern Habsburg und Valois^) waren

jenem Vorhaben günstig.

Vielfacher Haß vereinigte sich auf Genf, den Hauptort
dcr Reformirten. Es wetteiferten darin Kaiser und Papst,

') Berns Umfang gab damals jenem der ganzen übrigen
Eidgenossenschaft zusammen, der einige der heutigen Kantone
noch fehlten, nicht viel nach.

2) Der König Frankreichs hatte seine Tochter dem spanischen
König und seine Schwester dem Savoyer Herzog vermählt.
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granfreid) unb Spanien, bie fatfeolifdje Sdjroeij unb baS

fett jefeer nadj biefer Stabt lüfterne Saoooen. Sern aber

roar ju roieberfeotten SJtalen ©enfS StettungSanfer geroefen

uttb nocfe jefet fein Sdjitb. SJtit biefer Slufgabe ftanb Sern
bamalS allein unb fonnte auf feine anbere feütfe recfenen,

als bie Stjtnpattjte ber entlegenen ^fatjgrafen. Senn bie

Sutfeeraner befeinbeten ju jener 3eit bie Steformirten unb

bie Sefetern roaren in granfreid), ©aoofeen unb Stieberlanb

felbft fdjroer bebrängt.
Slnbere SteibungSpunfte SernS mit granfreid) roaren

audj nodj bie greigraffdjaft Surgunb, bamatS ein neutrales,
bem Sönig üon Spanien jugefalleneS, im römifd)»beutfdjeit
SteicfeS»erbanb befinblidjeS unb für granfreidj begeferlictjeS

Sanb, beffen Steutralität bie ©djroeij mitgarantirte unb bei

bejfen Singriff Sern jumeift bebrofet roar, unb bie ©raffdjaft
Sceudjätet, bereu Ferren ficfe in ben Sdjufe SentS begeben

unb ficfe im bortigen Sürgerredjt ju erfealten »erpflidjtet
roaren. Sefet aber roar burdj Srbfalt biefe ©raffdjaft an
bte franjöfifcfeett §erjoge üon Sottgueoitte gefallen, beren übriger

franjöfifdjer Sefife fie in baS bortige ^arteigetrie6e feineinjog.

3roar ftanb bie Sibgeuoffenfdjaft, fomit audj Sern mit
Defterreid) in ber Srbeiuiguug unb mit granfreidj im

eroigen grieben. SBie aber ju feiner 3eit Serträge allein
ein fidjereS Sotttoerf beS griebenS boten, fo roar befonberS
bie ^olitif beS 16. SaferfeunbertS geneigt, bie ©taatSraifon
über atteS Slnbere ju fefeen. Sie meiften bamaligen Ste»

gierungen feattett in biefem ©inne gefüttbigt, nnb feeterogene

ober gebrodjene Slllianjen roaren faft SageSorbnung. Ser
allerdjrifttidjfte Sönig ». granfreidj ftanb im Sunb mit
bem ©rof?=Sürfen; man featte 1557 ben erjfatfeolifdjett

Söttig ^Pfeilipp II. »on Spanien burdj bett Sannftrafel "Bapft
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Frankreich und Spanien, die katholische Schweiz und das

seit jeher nach dieser Stadt lüsterne Savoyen. Bern aber

war zu wiederholten Malen Genfs Rettungsanker gewesen

und noch jetzt sein Schild. Mit dieser Aufgabe stand Bern
damals allein und konnte auf keine andere Hülfe rechnen,

als die Sympathie der entlegenen Pfalzgrafen. Denn die

Lutheraner befeindeten zn jener Zeit die Reformirten und

die Letztern waren in Frankreich, Savoyen und Niederland

selbst schwer bedrängt.
Andere Reibungspunkte Berns mit Frankreich waren

auch noch die Freigrafschaft Burgund, damals ein neutrales,
dem König von Spanien zugefallenes, im römisch-deutschen

Rcichsverband befindliches und für Frankreich begehrliches

Land, dessen Neutralität die Schweiz mitgarantirte und bei

dessen Angriff Bern zumeist bedroht war, und die Grafschaft
Neuchâtel, deren Herren sich in den Schutz Berns begeben

und sich im dortigen Burgerrecht zu erhalten verpflichtet

waren. Jetzt aber war durch Erbfall diese Grafschaft an
die französischen Herzoge von Longueville gefallen, deren übriger
französischer Besitz sie in das dortige Parteigctriebe hineinzog.

Zwar stand die Eidgenossenschaft, somit auch Bern mit
Oesterreich in dcr Erbeinigung und mit Frankreich im

ewigen Frieden. Wie aber zu keiner Zeit Verträge allein
ein sicheres Bollwerk des Friedens boten, so war besonders
die Politik des 16. Jahrhunderts geneigt, die Staatsraison
über alles Andere zu setzen. Die meisten damaligen
Regierungen hatten in diesem Sinne gesündigt, nnd heterogene

oder gebrochene Allianzen waren fast Tagesordnung. Der

allerchristlichste König v. Frankreich stand im Bund nnt
dem Groß-Türkcn; man hatte 1557 den erzkatholischen

König Philipp II. von Spanien durch den Bannstrahl Papst
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tyaul IV. bebrofet gefefeen; ber Stadjfotger beSfelben Sfeur»

fürften ». Sacfefen, beut Sart V. feauptfädjliefe feine Saifer»
roafet üerbanfte, fafe fidj üon biefem Saifer cttttferont unb

in fearte ©efangenfdjaft gefefet; u. f. ro.

SBofet füferten bie Sibgenoffen audj fdjärfere SBefer als

Serträge unb baS mit gutem ©eroiffen gejogene Sdjwert
featte fie oft »or inädjtigen ©egnern gerettet. Slber bte

Slrt ber Sriegfüferuttg featte fidj geänbert. Sludj anbere

Staaten featten eS gelernt, SBertfe auf gutcS gufjüolf ju
legen. Sie 3unafeme ber ^anbfetterroaffeit unb bie fdjttellere

©efdjügbebtettung gaben ber lleberjafel baS Uebergeroicfet

jurüd, unb bie Sdj(adjte!t oon SJtarignan, Stccoca unb

tyaoxa featten ben Sdjroeijern bfittig gefefert, baf? audj bie

jafeefte Sapferfeit nidjt mefer immer ben Steg fidjere.
Samt fefelte ber Stüdfealt ber Sinigfeit. Sie Sibgenoffen»

fdjaft befanb fidj in einer täfemenben UebergangS»$eriobe.

Seit fie nidjt mefer für itjre Sriftenj ju feefetett featte, roar

in ifer ber Unterfcfeieb in ber Drganifation ber »erfdjiebenen

eibgenöffifefeen Staaten füfefbar geroorben. Sie fogenattnteit
Sänber roaren bemofratifdje ©ebiete, in benen jeber Uube»

fdjoltene unmittelbar an ber StegierungS»©eroaft tfeeifnafem.

Sie fogettantttett Stäbte bagegen beftanben auS je einer

bie SanbeSfeofeeit befi^enbe Stabtgemeinbe, roetcfee über ein

ifer itntertljäitigcS ©ebiet feerrfdjte. Sie im Snnern ber

Sdjroeijer Serge gefcfeüfet liegenben Sänber fudjten itjre
SBofelfafert in ber Seroaferung iferer Shifadjfeeit unb Sib»

gefdjloffenfecit. Sic Stäbte, ber ©renje ttäfeer unb Statt)'

barit ber fidj jufefeeubS feffer jufamntenfügenbeit, mitunter

angriffSfttftigen anbern Staaten, mujjtett mefer auf itjre
eigene SBetterentroidfitng fefeen unb fottntett ficfe gegen bie

SBeltfeänbel roeniger abfdjliefjeit. ©o featten bie Sänber

uttb bie Stäbte öfters »ott cinanber oerfdjiebette Sebürfniffe
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Paul IV. bedroht gesehen; dcr Nachfolger desselben

Churfürsten v. Sachsen, dem Karl V. hauptsächlich seine Kaiserwahl

verdankte, sah sich von diesem Kaiser entthront und

in harte Gefangenschaft gesetzt; u. s. w.

Wohl führten die Eidgenossen anch schärfere Wehr als

Verträge nnd das mit gutem Gewissen gezogene Schwert
hatte sie oft vor mächtigen Gegnern gerettet. Aber die

Art der Kriegführung hatte sich geändert. Anch andere

Staaten hatten es gelernt, Werth auf gutes Fußvolk zu

legen. Die Zunahme der Handfeuerwaffen und die schnellere

Geschützbedienung gaben der Ueberzahl das Uebergewicht

zurück, und die Schlachten von Marignan, Biccoca nnd

Pavia hatten den Schweizern blntig gelehrt, daß auch die

zäheste Tapferkeit nicht mehr immer den Sieg sichere.

Dann fehlte der Rückhalt der Einigkeit. Die Eidgenossenschaft

befand sich in einer lähmenden Uebergangs-Periode.
Seit sie nicht mehr sür ihre Existenz zu fechten hatte, war
in ihr dcr Unterschied in der Organisation der verschiedenen

eidgenössischen Staaten sichtbar geworden. Die sogenannten

Länder waren demokratische Gebiete, in denen jeder

Unbescholtene unmittelbar an der Regierungs-Gewalt theilnahm.
Die sogenannten Städte dagegen bestanden aus je einer

die Landeshoheit besitzende Stadtgcmeinde, welche über ein

ihr untcrthänigcs Gebiet herrschte. Die im Innern der

Schweizer Berge geschützt liegenden Länder suchten ihre

Wohlfahrt in der Bewahrung ihrer Einfachheit und

Abgeschlossenheit. Die Städte, der Grenze näher und Nachbarn

dcr sich zusehends fester zusammenfügenden, mitunter

angrifsslustigcn andern Staaten, mußten mehr auf ihre
eigene Weitercntwicklnng sehen und konnten sich gegen die

Welthändel weniger abschließen. So hatten die Länder

nnd die Städte öfters von einander verschiedene Bedürfnisse
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unb Sntereffen, roaS Spannungen feeroorrief. Sern aber

roar bie mädjtigfte unb artftofratifcfefte unter ben Stäbten.
Siefe Serfcfeiebenfeeiteit, jum erftenmat füfetbar geroorben

nad; ben burguitbifdjen Sriegen, erroeiterten ficfe jur Sluft
feit ber Steformation, bie in ber SJceferjafel ber Sänber feinen,
bei beu mäcfeligfteit Stäbten bagegen grofjen Slnffang gefttitbeit
featte. Sn ben Sappeter Sürgcrfriegen roar Slut gefloffett
unb eine SBieberfeotung folctjen Streites niefet aitSgefdjloj'fen,
SaS jtoifdjen Sern uub ©enf int Safere 1558 üerlängerte

Sünbuif? featten bie fatfeotifdjen Drte bttrefe einen Sunb mit
Saootjcu beatttroortet. SaS SJtijjtrauen war grof?x). Sei
ben ntanitigfaltigften Slntäffen fläffte ber Stif? nnb müfefam

fealf ber alteferroürbige Sibgenoffcitfdjrour barüber feinloeg.

SaS unerbittliche Stoßen ber SBeltgefdjicfete featte bie Sib»

genoffenfefeaft Don beut nad) ben Surguitber=Sriegen erreidjten
unb bamatS nidjt beuüfeten potttifdjett ^öfeepunft roieber feerab

unb jn ben minber SJcädjtigeit gefteltt, unb beSfeatb roar bie

Stufgabe iferer nunmeferigeit Staatsmänner fdjroteriger unb

audj, roeil nidjt mefer glänjenb unb friegerifdj, unbanfbarer

geroorben.
SieS roar bie allgemeine Sage. 3ur 3«* ber Sdjittt»

feeifjenroafet um Dftent 1562 featten ficfe bie Singe für Sern

auf jroei Seiten nodj jugefpifet. Sluf ber faüopifcfeett Seite

brängte ber sperjog immer febfeafter auf bie 3urüdftelluitg
beS SBaabtlanbeS. &ab Sern nadj, fo roaren fein Slntefeen

'J (Sin getoöfentidjer £anbftteidjei tifdjte, um ein Srinfgelb
ju erfdjtoinbeln, etneg Sagg im Safer 1561 tn ber ©tabt greiburg
bie Süge auf, er habe eine anrürfenbe ©efeaar 5Berner gefefeen.
®g entftanb fofort Sliarm. Sie Sfeore tourben gefdjloffen unb
bemannt unb eine ©tretffdjaar gegen bte 58erner ©renje gefüfert.
Sie nadj 58ern gefommene SHacfericfet biefeg Sfnmarfdjeg rief bort
©egenmafjregeln feerbor, beren erfte jeboefe bie ülbfenbung eineg
eilenben grage»58oten nadj greiburg toar. @o ffärte ficfe ber
fefefeefete ©pafj auf. Stber foldje Sitfäfle ftnb djarafteriftifefe.
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und Interessen, was Spannungen hervorrief. Bern aber

war die mächtigste und aristokratischste unter den Städten.
Diese Verschiedenheiten, zum erstenmal fühlbar geworden

nach den burgundischen Kriegen, erweiterten sich zur Kluft
feit der Reformation, die in der Mehrzahl der Länder keinen,

bei den mächtigsten Städten dagegen großen Anklang gefunden

hatte. In dcn Kappeler Bürgerkriegen war Blut geflossen

und eine Wiederholung solchen Streites nicht ausgeschlossen.

Das zwischen Bern und Genf im Jahre 1558 verlängerte

Bündniß hatten die katholischen Orte durch einen Bund mit
Savoyen beantwortet. Das Mißtrauen war groß Bei
den mannigfaltigsten Anlässen klaffte der Riß nnd mühsam

half dcr altchrwürdigc Eidgenosscnschwnr darüber hinweg.
Das unerbittliche Rollen dcr Weltgeschichte hatte die

Eidgenossenschaft von dem nach den Burgunder-Kriegen erreichten

und damals nicht benützten politischen Höhepunkt wieder herab

und zu den minder Mächtigen gestellt, und deshalb war die

Aufgabe ihrer nunmehrigen Staatsmänner schwieriger und

auch, weil nicht mehr glänzend und kriegerisch, undankbarer

geworden.
Dies war die allgemeine Lage. Zur Zeit der Schult-

hcißenwahl um Ostern 1562 hatten sich die Dinge für Bern

auf zwci Seiten noch zugespitzt. Auf der savoyischen Seite

drängte der Herzog immer lebhafter auf die Zurückstellung
des Waadtlandes. Gab Bern nach, so waren sein Anlehen

') Ein gewöhnlicher Landstreicher tischte, um ein Trinkgeld
zu erschwindeln, eines Tags im Jahr t56t rn der Stadt Freiburg
die Lüge auf, er habe eine anrückende Schaar Berner gesehen.
Es entstand sofort Alarm. Die Thore wurden geschlossen und
bemannt und eine Streifschaar gegen die Berner Grenze geführt.
Die nach Bern gekommene Nachricht dieses Anmarsches rief dort
Gegenmaßregeln herbor, deren erste jedoch die Absendung eines
eilenden Frage-Boten nach Freiburg war. So klarte stch der
schlechte Spaß auf. Aber solche Zufälle sind charakteristisch.
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uub ©enfS Uttabfeängigfeit oerloren. Sine Steigerung aber

ftellte Sern oor bie unmittelbare ©efafer eineS mit Saüotjen
unb feinen mädjtigen SunbeSgenoffen auSjufecfetenben SriegeS.

Sie feit jroei Saferen gefttferten Serfeanblungen, roeldje int

Sluguft 1561 in Safel, roofein audj Steiger gegangen roar,

enblid) SluSfidjt auf Srfotg gegeigt featten, roaren an ber

Steigerung beS §erjogS, baS bort Sefprodjene gutjufeeif?eu,

gefdjeitert unb rourben abgebroefeen. SJtan ftanb ficfe gerüftet

gegenüber.

Sludj auf ber jroeiten, ber franjöfifdjen ©eite roaren bie

Singe auf einem SBenbepunft angelangt. Sie mädjtigen, oon

flammenbem Sfergeij befeelten §erjoge »on ©uife, auS bem

§aufe Sotferingen, featten feit einiger Seit, namenttidj feit
bem testen Sferonroecfefel (1560"), einen gewaltigen Sinfluf?

erreidjt unb imponirten felbft bem jungen Sönig unb ber

Stegentin Satfearina oon SJcebici, feiner SJtutter. Serbüubet

mit Sönig Sfeilipp »on Spanien, oon bem jette Jgerjoge

Unterftüfeung iferer feodjfliegenbeit, auf-Srndjtung einer felbft»

ftättbigen Souüeränität geriefeteten tylane feofften, fudjten )"ie

fidj ifererfeitS bie ©unft Spaniens audj burdj iferen, wofel

mögliefe aufridjtigen, fatfeolifdjen Sifer ju fiefeern. SS warben

Hugenotten in granfreidj nadj tangen Seiben unb jafet»

tofen §inricfetungen ber Sferigen enbficfe burdj föniglidjeS
Sbift oom Sanuar 1562 eine befeferänfte StetigionS=Sulbung

gewäfert roorben. Seffen ungeadjtet lief? eS ber mitten im

grieben mit einem SriegSfeaufen auf ^ariS jiefeenbe §erj»g
granj oon ©uife üor feinen Slugen gefefeefeen, baf? feine Seute

ant 1. SJtärj 1562 bie in einer Sdjeuer jum ©otteSbienfi

üerfammelte §ugenotten»©emeinbe überfiefen. 60 Sobte unb

250 Serlounbete jeben StfterS unb ©efdjlecfetS roaren bie

Dpfer beS enbficfe auf bringenbeS Sitten ber ^jerjogin ein»

geftettten SlutbabeS. SaS Seifpiel üon Saffn jünbete. SS

— 16 —

und Genfs Unabhängigkeit verloren. Eine Weigerung aber

stellte Bern vor die unmittelbare Gefahr eines mit Savoyen
und seinen mächtigen Bundesgenossen auszufechtcnden Krieges.
Die feit zwei Jahren geführten Verhandlungen, welche ini

August 1561 in Basel, wohin auch Steiger gegangen war,
endlich Aussicht auf Erfolg gezeigt hatten, waren an dcr

Weigerung des Herzogs, das dort Besprochene gutzuheißen,

gescheitert und wurden abgebrochen. Man stand sich gerüstet

gegenüber.

Auch auf der zweiten, der französischen Seite waren die

Dinge auf einem Wendepunkt angelangt. Die mächtigen, von

flammendem Ehrgeiz beseelten Herzoge von Guise, aus dem

Haufe Lothringen, hatten seit einiger Zeit, namentlich seit

dem letzten Thronwechsel (1566), einen gewaltigen Einfluß
erreicht und imponirten felbst dem jungen König und dcr

Regentin Katharina von Medici, seiner Mutter. Verbündet

mit König Philipp von Spanien, von dem jene Herzoge

Unterstützung ihrer hochfliegenden, auf>Errichtung einer selbst-

ständigen Souveränität gerichteten Plane hofften, suchten sie

sich ihrerseits die Gunst Spaniens auch durch ihren, wohl

möglich aufrichtigen, katholischen Eifer zu sichern. Es war
den Hugenotten in Frankreich nach langen Leiden und zahllosen

Hinrichtungen der Ihrigen endlich durch königliches

Edikt vom Januar 1562 eine beschränkte Religions-Duldung
gewährt worden. Dessen ungeachtet ließ es der mitten im

Frieden mit einem Kriegshaufen auf Paris ziehende Herzog

Franz von Guise vor seinen Augen geschehen, daß seine Leute

am 1. März 1562 die in einer Scheuer zum Gottesdienst

versammelte Hugenotten-Gemeinde überfielen. 66 Todte und

250 Verwundete jeden Alters und Geschlechts waren die

Opfer des endlich auf dringendes Bitten der Herzogin
eingestellten Blutbades. Das Beispiel von Vassy zündete. Es
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rourbe, tfeeils fogleid), tfeeifS im Serfauf ber ttädjftfotgenbeit
SJtonate, in SlmienS, Spernat), SourS, SJtoufinS, SlngerS,

SioiS unb anberroärtS nacfegeafemf, in SenS attein über

feunbert §ugenottenteicfecu in bett gluf? geroorfen*). Siefe
fpäter afS „St. Sartfeelenttj oon 1562" bejeidjneten Sr»

eigniffe finb ber unmittelbare Slnlaf? jum SluSbrncfe ber nenn

SteligionSfriege geroejen, mtter benen granfreidj roäljreub
ben folgenben 30 Saferen gelitten feat; bie Stadjridjt Dorn

Sreignif? bei Safffe war gerabe oor ber 3"t ber öftertidjen
Sdjultfeeifjenmafel naefe Sern gefommen.

Saunt roar Steiger am Dftermontag, 30. SJtärj 1562, ^j**^.
afS neuer Sdjuttfeeif? inS Slmt getreten, fo erfdjien ein Sib»

gefanbter ber fidj foebett rüftenben franjöfifdjen Hugenotten
in Sern mit bem Segeferen um beroaffnete Hülfe. Unb

»ier Xage fpäter ftellte ber fpauifdje ©efanbte einen Ser»

mttt(uiigS=3ltttrag jur SBicberaufnafetuc ber faootjifcfeen grage,
an beren Siegelung Spanien ein fpäter ju erloäfenenbeS

befonbereS Sntereffe featte. So roaren beibe XageSfragen

att ifen feerangetreten.
Ser fpauifdje Intrag roar, abgefefeen »on anbern Singen,

') ©iefee Sanfe, granj. ©efefetefete, I. 58anb, pag. 178, unb
58erfier, Coligny avant les guerres de religion, pag. 329.

©uife» Slntjänget berbreiteten bamal» bie 58et)auptung, er
habe in SSafffe nur eine gütlidje 58efprecfeung geplant unb fei
mit ©teintoüifen empfangen toorben. Slber bie Jpugenotten
mußten too'fef ba» ©djfimmfte erloarten beim Slnblid ifereg mit
feinem Srieggfjaufen in Pollen SBaffen, ofene gitebengjeidjen
unb grieberigboten, bon ber ©trafje gegen fte einfdjroenfenben
Jobfeinbe». Ratten fie in biefem ©djrecfen, bieffeiefet um Seit
jur gludjt für bie ©eferoadjen ju getotnnen, toiiflicfe einige
unbefonnene unb faum fefer gefäferlicfee ©teintoürfe getfean, fo
befaß ©uife anbre Stiftet, um bag ju feinbern unb ju beftrafen,
alg eine SRetselei, bie aber freiliefe bamalg 58telen ein gute»
Si>erf fdjien, weit fie eine cferiftlicfee ©emeinbe aufjerfealb ber
romifajen Sircfee für ein mit allen SKüteln ju bertügenbeg
Xeufe(g61enbtoerf breiten,

SBerner Zaiäjaitmä) 1880. 2
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wurde, theils sogleich, theils im Verlauf der nächstfolgenden

Monate, in Amiens, Epernay, Tours, Moulins, Angers,
Blois und anderwärts nachgeahmt, in Sens allein über

hundert Hugenottentcichcn in den Fluß geworfen'). Diese

später als „St. Barthélémy von 1562" bezeichneten

Ereignisse sind der unniittelbare Anlaß zum Ausbruch der neun

Religionskriege gewesen, nnter denen Frankreich während
den folgenden 30 Jahren gelitten hat; die Nachricht vom

Ereigniß bei Bassy war gerade vor der Zeit dcr österlichen

Schultheißenwahl nach Bern gekommen.

Kaum war Steiger am Ostermontag, 30. März 1562, Sym is«.
als neuer Schultheiß ins Amt getreten, so erschien ein

Abgesandter der sich soeben rüstenden französischen Hugenotten
in Bern mit dem Begehren nm bewaffnete Hülse. Und

vier Tage später stellte der spanische Gesandte einen

Vermittlungs-Antrag zur Wiederaufnahme dcr savoyischen Frage,
an deren Regelung Spanien cin später zu erwähnendes

besonderes Interesse hatte. So waren beide Tagesfragen
an ihn herangetreten.

Der spanische Antrag war, abgesehen von andern Dingen,

') Siehe Ranke, Franz. Geschichte, I. Band, pktA. 178, und
Bersier, OoliAnz.- ^virnt Iss Ansrrss cts rstizzioi,, pnA, 329.

Guises Anhänger verbreiteten damals die Behauptung, er
habe in Vassy nur eine gütliche Besprechung geplant und sei
mit Steinwürfen empfangen worden. Aber die Hugenotten
mußten wohl das Schlimmste erwarten beim Anblick ihres mit
seinem Kriegshaufen in vollen Waffen, ohne Friedenszeichen
und Friedensboten, von der Straße gegen sie einschwenkenden
Todfeindes. Hatten sie in diesem Schrecken, vielleicht um Zeit
zur Flucht für die Schwachen zu gewinnen, wirklich einige
unbesonnene und kaum sehr gefährliche Steinwürfe gethan, so

besaß Guise andre Mittel, um das zu hindern und zu bestrafen,
als eine Metzelet, die aber freilich damals Vielen ein gutes
Werk schien/weil sie eine christliche Gemeinde außerhalb der
römischen Kirche für ein mit allen Mitteln zu vertilgendes
Teufelsblendwerk hielten.

Berner Taschenbuch 1S8g. 2
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fdjon bef?megen unannefembar, weit er ©enf aujjerfeatb beS

griebenS gelaffen featte. Sr würbe einfadj abgefefent, unb

bte Slblefenung wieberfeolt, fo oft unb fo bringenb ifen audj

3üridj unb Sdjrotjj, auf Srfudjen beS fpanifdjen ©efanbten
unb ber anbern Sibgenoffen, befürworteten. Srft a(S Snbe

Dftober 1562 bie Slufnafeine ©enfS in bett grieben, unb

bie Steutralität beS eoentuett an Saüofecn jurüdjuftettenben
©ebietStfeeifS in SluSfidjt ftanb, fant eS jur Serabrebung
einer 3ufammeitfitnft jwifdjen Serner unb Saootjer Sib»

georbtteten auf Snbe Scooentbcr. SBegen bett bamalS be»

fcferoerlidjen SBinter=3teifen unb roegen auSgebrocfeenen Seitdjen
erlitt biefe 3ufaminenfunft Sfttffdjübe unb fanb erft im SJtai

1563 in Safel ftatt, wofeiit Steiger mit einigen anbern

StatfeSgliebern abgefanbt würbe.

3itr Scadjgtcbigfeit beS fpanifdjen ©efanbten, ©rafen
Stnguifola, modjtc bie eben audj im Dftober 1562 oon
ber Serner Stegierung burcfegcfefete Stüdfefer ber auf eigne

gauft ben Hugenotten ju. Hülfe gezogenen Serner grei»

fcfeaar beigetragen feaben. Sern featte burdj biefe Stüd6e=

rufung feine eigene SertfeeibigungSfraft üermefert unb gegen

granfreidj mit forrefter Stüdfidjt gefeanbeft. Sludj waren
eben bamalS üon 25 fpanifdjen ©aleercn, wetcfee Xruppeit
in Sübfranfreicfe im Stüden ber Hugeuotteit fanben follten,

jwanjig ju ©runbe gegangen unb biefe ganje Siüerfion
mißlungen.

Sluf bem Xage ju Safet, roofein audj etbgenöf|tfdjc

Slbgeorbnete famen, gingen bie SJteinungen nodj roeit auS»

einanber, ba Sern bie Stüdgabe faft feiner ganjen Srobe»

rungen jugcmutfjet wurbe. Slber bie Scrfeanbluitgen bradjen

»on ba an nidjt mefer ab, fo fdjloierig fie fidj audj ge»

ftalteten unb burdj wie »tele 3roijdjeitfäl!e fie audj nodj

gej'tört rourben.
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schon deßwegen unannehmbar, weil er Genf außerhalb des

Friedens gelassen hätte. Er wurde einfach abgelehnt, und

die Ablehnung wiederholt, so oft und so dringend ihn auch

Zürich und Schwyz, auf Ersuchen des spanischen Gesandten

und der andern Eidgenossen, befürworteten. Erst als Ende

Oktober 1562 die Aufnahme Genfs in den Frieden, und

die Neutralität des eventuell an Savoyen zurückzustellenden

Gebictstheils in Aussicht stand, kam cs zur Verabredung
einer Zusammenkunft zwischen Berner und Savoyer
Abgeordneten auf Ende November. Wegen den damals

beschwerlichen Winter-Reisen uud wegen ausgebrochenen Seuchen

erlitt diese Zusammenkunft Aufschübe und fand erst im Mai
1563 in Basel statt, wohin Steiger mit einigen andern

Rathsgliedcrn abgesandt wurde.

Zur Nachgiebigkeit des spanischen Gesandten, Grafen

Anguisola, mochte die eben auch im Oktober 1562 von
der Berner Regierung durchgesetzte Rückkehr der auf eigne

Faust den Hugenotten zu, Hülfe gezogenen Berner
Freischaar beigetragen haben. Bern hatte durch diese Rückbe-

rufung seine eigene Bertheidignngskraft vermehrt und gcgen

Frankreich mit korrcktcr Rücksicht gehandelt. Auch waren
eben damals von 25 spanischen Galeeren, welche Truppen
in Südfrankreich im Rücken dcr Hugenotten landen follten,
zwanzig zu Grunde gegangen und diese ganze Diversion
mißlungen.

Auf dem Tage zu Basel, wohin auch eidgenössische

Abgeordnete kamen, gingen die Meinungen noch weit
auseinander, da Bern die Rückgabe fast seiner ganzen
Eroberungen zugcmuthet wurde. Aber die Verhandlungen brachen

von da an nicht mehr ab, so schwierig sie sich auch

gestalteten und durch ivie viele Zwischenfälle sie auch noch

gestört wurden.
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Sitt foldjer 3roifdjenfatl roar bie Slufregung roegen bem

©larner Han*fe roo bie fatfeoiifdjen Drte, auf ben SBort»

laut beS Sappeier griebenS geftüfet,|bie gortbauer fatfeolifcfeen

©otteSbiettfteS in biSfeerigem Umfang aucfe an folcfjen Drten
forberten, roo faft feine Satfeolifen mefer roaren. SJtan roar

eine SBeife nafee ant Sürgerfrieg, »ertrug fidj aber bodj

frieblidj.
Sin anbermal feemmte bie Unjufrtebenfeeit ber ©enfer,

roeil Sern geroiffe "j3rroatfeänbet jroifdjen ifenen unb bem

Herjog »on Sa»otjen oon ben griebenSoerfeanblungen auS»

fcfelof?, unb fogar audj bie Söfung feiner Slttianj mit ©enf

für ben gatt jugeftanb, roenn bie Unfäfeigfeit biefer Stabt

ju bereu Slbfdjtuf? redjttidj erroicfen rourbe — ein gefafer»

fofeS 3ugeftänbnif?, roeif jener UttfäfeigfeitS»SeroeiS niefet

möglidj roar.

Sann madjte ficfe üon grantreiefe feer ber SBiberfeafl ber

SBecfefelfätte beS HugcttottenfriegS füfelbar, ober paufirten bie

Hauptüerfeaubfungen, um ber Xfeätigfett einjelner Sermittler,

j. S. beS ©rafen oon Salengin, Staunt ju geben.

©djritt für ©djritt gelang eS, bie ©efinnungen ber

Sibgenoffen gegen Sern ju oerbeffern, inbem fie fidj att»

iitältg überjeugten, baf? bie Serträge oon St. Sutien (Dftober
1530") unb üon S3apenie ^1530^ jroifdjen Saüopen unb

Sern biefem bocfe ein unläugbareS Slttrecfet auf bie Sejtfe»

nafeme ber SBaabt gegeben featten.

Sitten fearten Stanb fanben bie Serner Staatsmänner
in Sern fefbft, roo ber oon SJtitte SJtai bis Snbe Stooember

1562 für biefe grage allein jrooffmaf üerfammelte ©rof?e

Statfe gegen alle unb jebe Stadjgiebigfeit roar unb baS

Skterlanb in eine Sage bringen roollte, beren Srnft er nidjt
ermaß. Sdjon badjte für ben äujjerften gatt bie Stegierung

nadj alter Sinricfetung an eine Sefragung aller Sanbge»
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Ein solcher Zwischenfall war die Aufregung wegen dem

Glarner Handel, wo die katholischen Orte, aus den Wortlaut

des Kappeler Friedens gestützt,kdie Fortdauer katholischen

Gottesdienstes in bisherigem Umfang auch an solchen Orten

forderten, wo fast keine Katholiken mehr waren. Man war
eine Weite nahe am Bürgerkrieg, vertrug sich aber doch

friedlich.
Ein andermal hemmte die Unzufriedenheit der Genfer,

weil Bern gewisse Privathändel zwifchen ihnen und dem

Herzog von Savoyen von den Friedensverhandlungen
ausschloß, und sogar auch die Lösung seiner Allianz mit Genf

für den Fall zugestand, wenn die Unfähigkeit dieser Stadt

zu deren Abschluß rechtlich erwiesen würde — ein gefahrloses

Zugeständnis;, weil jener Unfähigkeits-Beweis nicht

möglich war.
Dann machte sich von Frankreich her der Widerhall der

Wechselfälle des Hugcnottenlriegs fühlbar, oder pausirten die

Hauptverhandlungen, um der Thätigkeit einzelner Vermittler,
z. B. des Grafen von Valengin, Raum zu geben.

Schritt für Schritt gelang es, die Gesinnungen der

Eidgenossen gegen Bern zu verbessern, indem sie sich

allmälig überzeugten, daß die Verträge von St. Julien (Oktober
1S3l)t und von Paverne ^1530^ zwischen Savoyen und

Bern diesem doch ein unläugbares Anrecht auf die

Besitznahme der Waadt gegeben hatten.
Einen harten Stand fanden die Berner Staatsmänner

in Bern felbst, wo der von Milte Mai bis Ende November

1S62 für diese Frage allein zwölfmal versammelte Große
Rath gcgen alle und jede Nachgiebigkeit war und das

Baterland in eine Lage bringen wollte, deren Ernst er nicht

ermaß. Schon dachte für den äußersten Fall die Regierung
nach alter Einrichtung an eine Befragung aller Lcmdge-
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meinben, ba auf biefe bie Hauptlaft eineS SriegeS gefallen
wäre. SS roar bie Stebe, ber HerPg ü°n Saootjen roerbe

einfadj, roenn er für fictj nidjtS erreidjte, feine Slnfprücfee

aufS SBaabtlanb gegen anberroeitige Sntfdjäbigung an

Spanien abtreten, baS bann unmittelbarer ©egner SernS

geroorben roäre.

Stöcfe ein anberer 3roifdjenfatt, roefcfeer faft fpurfoS

oorübergiitg, aber eben bcjjfeatb Srroäfenttitg »erbten!, war
ber im grüfeling 1563 oon Saootjcit geftetfte Slntrag, Sern

für bie einfadje 3urüdfteüung atter feiner Sroberuugen mit
ber bamafS foloffaten Summe oon brei Xonncit ©olbeS ju
entfctjäbigeit ifeei SJtittionen Xfealer, fagt fogar baS gleidj»

jeitige Xagebudj beS StabtfdjrciberS 3efenber). Dffenbar
reefenete ber Hcr3Dg babei auf bie Hülfe feineS Steffen unb

Stttiirteit, beS bamatS im Uebcrffitj? ber amerifanifdjen

Silberflottett fdjwcfgcnben fpanifdjen SönigS.
Ser Slntrag war üerfüfererifdj. Seine Slitnafente featte

mit einem SJtafe bie ganje bontettüotte Serfe anb lung fammt
bent bafetnter (auernbcit Srieg unb 3roietradjt befeitigt.

Ser feeutige ©taatSbegriff beftanb bamalS nodj nidjt. Sic
©ouoeräne bctradjteten iferc Staaten als itjre HanSbomänc
unb Sigcntfeitm. Siefer Sottüerain roar feier bie Serner

Stabtgemctttbe. SaS SBaabtfanb loar ein freiliefe nidjt
einer ©clbfdjufb, fonbern eineS SBortbrucfeS wegen Der»

fallneS Sofanb, beffen Stüdctttlöfuitg burefe Saooijeii ein an»

ftättbtger SluSroeg erfdjien. Sludj gefeörte baS SBaabtlanb

nidjt jur Sdjweij, weldje fidj üielmefer beffen Sinoerleibung
toiberfefete, unb feine Seirofeiter wären bei ber 3uritdftettuitg
einfadj wieber faootjifdje Untertfeaiten geworben, roaS fie

burefe gaferfettnberte geroefen waren. Sie gebotene Summe toar

grof? genug, um in ben btSfeerigen befdjeibenen gtitanj=Ser»
fjättntffen SernS eine »öllige Umwaublung feer»orjubrtngen.
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Meinsen, da auf diese die Hauptlast eines Krieges gefallen
wäre. Es war die Rede, der Herzog von Savoyen werde

einfach, wenn er für sich nichts erreichte, seine Ansprüche

aufs Waädtland gegen anderweitige Entschädigung an

Spanien abtreten, das dann unmittelbarer Gegner Berns

geworden wäre.

Noch ein anderer Zwischenfall, welcher fast spurlos

vorüberging, aber eben deßhalb Erwähnung verdient, war
dcr im Frühling 1563 von Savoyen gestellte Antrag, Bern

für die einfache Zurückstellung aller seiner Eroberungen mit
der damals kolossalen Summe von drei Tonnen Goldes zu
entschädigen (drei Millionen Thaler, sagt sogar das

gleichzeitige Tagebuch des Stadtschrcibcrs Zchndcr). Offenbar
rechnete dcr Herzog dabei auf die Hülfe seines Nefsen und

Alliirten, des damals im llcbcrfluß dcr amerikanischen

Silberflotten schwclgcnden spanischen Königs.
Der Antrag war vcrsnhrcrisch. Seine Annahme hätte

mit cincin Malc die ganze dornenvolle Bcrhandlnng sammt

dem dahinter lauernden Krieg und Zwietracht beseitigt.

Der heutige Staatsbegriff bestand damals noch nicht. Die
Souveräne bctrachtcten ihrc Staaten als ihre Hciusdomöne
und Eigenthum. Dieser Souverain war hier die Berner

Ttadtgemcinde. Das Waädtland war ein freilich nicht
einer Geldschuld, sondern cines Wortbruchs wegen vcr-

fallncs Pfand, dessen Rückcinlösung durch Savoyen cin

anständiger Ausweg erschien. Auch gehörte das Waädtland

nicht zur Schweiz, welche sich vielmehr dessen Einverleibung
widersetzte, und seine Bewohner wären bei der Zurückstellung

einfach wieder savoyische Unterthanen geworden, was sie

durch Jahrhunderte gewesen waren. Die gebotene Summe war
groß genug, um in den bisherigen bescheidenen Finanz-Verhältnissen

Berns eine völlige Umwandlung hervorzubringen.
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©ie War jebenfatlS üiel gröfjer, als aller auS bem SBaabt»

lanbe je ju feoffenbe finanzielle Stufeen, unb wenn baS in
üielen anbern bamaligen Staaten üorfommenbe Seifpiel be»

folgt worben wäre, featten bie Hauptftabt, bie StratSbefolbungen
unb ©ratififationen ben reidjften Seugen oon ifer gejogen.
SBenn trofe attebem jener Slntrag fofort bie bünbige Slntroort

erfeielt: „SJtan gebenfe nidjt, Sanb unb Seute ju üerfaufen",
fo ift baS immcrfeiit ein eferettüottcS 3eugiiif? für bie SenfungS»
art ber bamaligen Serner StaatSlenfer. Sie füfetc 3nrüd=
toeifung eineS breiten ©olbjtromS roar ju feiner 3e^ unb

nametttlicfe niefet im 16. Saferfeitnbcrt, etroaS SltftäglidjeS.
gencr Slntrag jeigt übrigens audj, ju mefefeett großen Dpfcrn
ber aufridjtigc, aber furefetbarc rötttifefee SteligionSeifer Sönig
"BfeilippS II. bereit War, um ©enf, biefen Hauptjtfe ber

Steformation, ju ifotiren uttb bann ju oeriticfeteit.

Sludj ein fpäterer Slntrag SaootjcnS jum Stüdcrfealt
eineS Heitren XfecifS beS SBaabtlanbeS, gegen 3afelung üon

140,000 ©olbfrotten an Sern, fanb biefelbe Slbleljnung.

3toei ootte Safere featten bie Sicrljanblungett geroäfert,

als ju Dftern 1564 Steiger, ber Serfaffung gemäf?, füi
bie nädjften jroei Safere ben StcgtcruttgS»Sorfife att ben bis»

feertgen Slltfdjttltfecißen Stägeli abgab unb baburdj für biefe

jwei Safere Slltfdjultfecif? roarb.

Sn ber Hauptfadje toar bie Sintguitg jroifdjen Sern
unb Saüotjen bat ücrmittelnbcn fpanifdjen uttb franjöfifdjen
©efanbten unb ben für einige fünfte als SefeiebSriefeter,

für anbre a(S Scrmittler mittfeätigen Sibgenoffen geftdjert.

Sie Siegelung ber übrigen fünfte üerjögcrte ben enblicfeen

griebenSfdjluj? bis jum Dftober, roo bie griebenS=Urfunbe

in Saufanne unterfeferiebett »urbe. SaS toiefetigfte üötfer»

redjtlicfee Stefultat biefeS griebenS roar bie Sidjerung ©enfS

als "eineS fetbftffänbigcn Staates. Siefett ben mäcfetigften
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Sic war jedenfalls viel größer, als aller aus dcm Waadtlande

je zu hoffende finanzielle Nutzen, und wenn das in
vielen andern damaligen Staaten vorkommende Beispiel
befolgt worden wäre, hätten die Hauptstadt, die Amtsbcsoldungen
und Gratifikationen den reichsten Nutzen von ihr gczogen.
Wenn trotz alledem jener Antrag sofort die bündige Antwort

erhielt: „Man gedenke nicht, Land und Leute zu verkaufen",
so ist das immerhin ein ehrenvolles Zeugniß für dic Denkungs-
art dcr damaligen Berner Staatslcnkcr. Die kühle

Zurückweisung eines breiten Goldstroms war zu keiner Zcit, und

namentlich nicht im 16. Jahrhundert, etwas Alltägliches.
Jener Antrag zeigt übrigens anch, zu welchen großen Opfern
der aufrichtige, aber furchtbare römische Religionseifcr König
Philipps II. bereit war, um Genf, diesen Hauptsitz der

Reformation, zu isoliren und dann zu vernichten.

Auch eiu späterer Antrag Savoyens zum Rückcrhalt
eines kleinen Theils des Waadttandcs, gcgcn Zahlung von

140,066 Goldkronen an Bern, fand dieselbe Ablehnnng.

Zwci volle Jahre hatten dic Behandlungen gewährt,
als zu Ostern 1564 Steiger, dcr Vcrfassung gemäß, für
die nächsten zwci Jahre den Regicrungs-Borsitz an dcn

bisherigen Allschulrhcißcn Nögcli abgab und dadurch für dicsc

zwci Jahre Altschutthciß ward.

In dcr Hauptsache war die Einigung zwischen Bern
und Savoyen dcn vermittelnden spanischen und französischen

Gesandten und dcn für einige Punkte als Schiedsrichter,

für andre als Vermittler mitthatigcn Eidgenossen gesichert.

Die Regelung dcr übrigen Punkte verzögerte den endlichen

Friedensschluß bis znm Oktober, wo die Friedens-Urkunde

in Laufanne unterschricbcn wurde. Das wichtigste

völkerrechtliche Resultat dieses Friedens war die Sicherung Genfs
als "eines selbstständigcn Staates. Diesen den mächtigsten
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fatfeolifdjen Staaten abgerungen ju feaben, war fein geringer

Srfolg ber Stanbfe affig feit SernS; für bie römifdj=fatfeo(ifdje

Stnj'idjt ein aüerbingS eben fo betrübenbeS, atS für Steforntirte

erfrettfidjeS Stefuftat. Sie ©efcfeicfete fann über bogmatifdje

gragen niefet urtljeilen, aber fie fann bie Xfeatfadje fonjta»

tiren, baß bie Steformation überfeaupt ju einer roefentlicfeen

SBieberaufraffung beS religiöfen Serouf?tfeinS auS einer

großen Serfladjung gefüfert feat, unb baf? jroifdjen feeutigen

unb mittefafterficfeeit Satfeofifen faft mefer Unterfcfeieb waltet,
atS jwifdjen Satfeofifen unb Sroteftanten unferer $eit.
©enf blieb ein SJtittefpunft ber reformirten Seferanftaltett

unb Srudereien, unb ein Stufeepunft ber roanbernben Seel»

forger jroifdjen iferen Steifen ju ben jerftreuten unb oer»

folgten reformirten ©emeinben granfreidjS. gn ber fittlidj
ernften Sltfemofpfeäre biefer Stabt entwidelte fidj atfmäfig
audj für weftfiefee SBiffenfdjaft unb Sitteratur ein fefer regeS

Seben, wie fetten att einem Drt oon fo befefeeibenem Um»

fang, ofene H°f °bex Unioerfität.
Siefe Sidjerung ©enfS bradjte audj Sern unb ber

übrigen Sdjroeij politifdjen Sortfeeif. Senn jebe frembe

SJtacfet, ber biefe Stabt jugefatten roäre, featte bamit feften

guf? innerfealb ber natürfidjen geftung gefeabt, roeftfee "bie

©djweij bilbet.

Sn ben bei biefem griebenSfcfeluß georbneten, Sern

näfeer betreffenben Xerritoriatfragen faffen fidj oier ©ebiete

unterfefeeiben. SaS erfte, baS eigenttidje SBaabtlanb, jroifdjen
Saufanne unb ben beiben ©een üon Stettcfeätel unb ©enf
gefegen, roar fcfeon jur 3"t ber Sttrgunberfriege, 1476,
bem mit Sart bem Süfeneit oerbünbeteit ©aoober feex^oa,

abgenommen, aber 1478 jttrüdgeftettt worben. Sin jwetteS
SJtaf fiet eS in SernS Hanb, atS biefeS 1530 bem Don

©aüotjen bebrängten ©enf ju Hülfe jog, mit roeldjer ©tabt
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katholischen Staaten abgerungen zu haben, war kein geringer

Erfolg der Sündhaftigkeit Berns; für die römisch-katholische

Ansicht ein allerdings eben so betrübendes, als für Reforniirte
erfreuliches Resultat. Die Geschichte kann über dogmatische

Fragen nicht urtheilen, aber sie kann die Thatsache konsta-

tiren, daß die Reformation überhaupt zu einer wesentlichen

Wiederaufrassung des religiösen Bewußtseins aus einer

großen Berflachung geführt hat, und daß zwischen heutigen
und mittelalterlichen Katholiken fast mehr Unterschied waltet,
als zwischen Katholiken und Protestanten unserer Zeit.
Genf blieb ein Mittelpunkt der reformirten Lehranstalten
und Druckereien, und ein Rnhepunkt der wandernden

Seelsorger zwischen ihren Reisen zu den zerstreuten und

verfolgten reformirten Gemeinden Frankreichs. In der sittlich

ernsten Athmosphäre dieser Stadt entwickelte sich allmälig
auch für weltliche Wissenschaft und Litteratur ein sehr reges

Leben, wie selten an einem Ort von so bescheidenem

Umfang, ohne Hos oder Universität.
Diese Sicherung Genfs brachte auch Bern und der

übrigen Schweiz politischen Vortheil. Denn jede fremde

Macht, der diese Stadt zugefallen wäre, hätte damit festen

Fuß innerhalb der natürlichen Festung gehabt, welche me

Schweiz bildet.

In dcn bei diesem Friedensschluß geordneten, Bern

näher betreffenden Territorialfragen lassen sich vier Gebiete

unterscheiden. Das erste, das eigentliche Waädtland, zwischen

Lausanne und den beiden Seen von Neuchâtel und Genf

gelegen, war fchon zur Zeit der Burgunderkriege, 1476,
dem mit Karl dem Kühnen verbündeten Savoyer Herzog
abgenommen, aber 1478 zurückgestellt worden. Ein zweites
Mat fiel cs in Berns Hand, als dieses 1530 dem von

Savoyen bedrängten Genf zu Hülfe zog, mit welcher Stadt
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Sern feit 1526 im Surgredjte ftanb. Sei ber abermaligen

3urüdftct(ung an ben feex^oa, fefete biefer für feine 3ufage,

gegen ©enf nicfetS mefer ju niiterttefemen, bie SBaabt jum
S3fanbe ein, baS oerfatten fein fottte, roenn er biefe 3ufage

brädje. SaS featte er nun im Safer 1536 roirflidj getfean,

unb Sern featte biefe Sanbfdjaft nad) iferer abermaligen Sr»

oberung förntlicfe in Sib unb Sffidjt genommen.
Ser eben erroäfente StedjtStitet, bie entfcfeloffene ©timmung

ber Serner Seoölferttng unb bie 3ufriebenfeeit ber SBaabt»

tättber mit iferen neuen Herren gaben einen feften Halt, um
jebenfatlS auf bent Sefiß biefeS ganjen SanbftridjS ju be»

ftefeen. Siele toaabtfänbifcfec Slbefigc featten baS Sfener

Sürgerredjt begefert unb erfealten, unb bie recfetlicfeen unb

SerroaltuitgS»Serfeältnijj"e fidj burdj 3[6fd)affmtg beS gauft»

redjtS gebeffert.

SaS jroeite ©ebiet, ber nörbficfje Xfeeit üou SfeablaiS,

betraf bie ©egenb oott Sfectj unb Sfjiflon, roeldje jroar
nidjt ju bent erroäfenten sj3fanb geljörtett, fonbern eine Sr»

oberung roaren, roetcfee aber jetjt att Sern, auS Stütfficfet auf

beffen anberroeitige, gtcicfe ju crroäfenenbe Sonjeffionen audj

förmlid) abgetreten rourbe. SiefeS frudjtbare ©ebiet »erbattb

baS eigentlicfee SBaabtlanb mit bem fdjon bernifdjen Sanb»

ftrictj Sligle, unb ficfeertc burd) ben Sej'iB beS feften ©djtoffeS

Sfeillon bie ©renje auf jener Seite1).
SaS brüte ©ebiet, bie Sanboogteien Xfeotton uttb Sernier

am ©übufer beS ©enfer ©eeS, befanb ftd) im Sefife SernS

audj nur traft SriegSredjt, gegen einen allerbingS roort»

brüdjig geroefenen Stadjbam. SiefeS ©ebiet roar nodj nidjt

'J Stuf bie Srtoerbung biefeg Sanbfiricfeg featten bie fatfeo»
ttfdjen lltfantone ein Slugenmerf gefeabt. Ser Joeijog fcfeulbete
ifenen nämlidj barauf 50,000 Sronen, toeldje SBern ettoa ein
Saferjefent fpäter in £ujern abbejafefte, toie eS feetjjt, jum 58er»

brufj ber ©laubiger.
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Bern seit 1526 im Burgrechte stand. Bei der abermaligen

Zurückstellung an den Herzog setzte dieser sür seine Zusage,

gegen Gens nichts mehr zu unternehmen, die Waadt zum
Pfande ein, das verfallen sein sollte, wenn er diese Zusage

bräche. Das hatte er nun im Jahr 1536 wirklich gethan,
und Bern hatte diese Landschaft nach ihrer abermaligen
Eroberung förmlich in Eid und Pflicht genommen.

Der eben erwähnte Rechtstitel, die entschlossene Stimmung
der Berner Bevölkerung und die Zufriedenheit der Waadtländer

mit ihren nenen Herren gaben einen festen Halt, um
jedenfalls auf dem Besitz dieses ganzen Landstrichs zu
bestehen. Biete waadtländischc Adelige hatten das Berner

Burgerrecht begehrt und erhalten, und die rechtlichen und

Verwaltungs-Berhältnisse sich durch Abschaffung des Faust-

rechls gebessert.

Das zweite Gebiet, der nördliche Theil von Chablais,
betraf die Gegend von Bevcy und Chillon, welche zwar
nicht zu dem erwähnten Pfand gehörten, sondcrn eine

Eroberung waren, welche aber jetzt an Bern, aus Rücksicht auf
dessen anderweitige, glcich zu erwähnende Konzessionen auch

förmlich abgetreten wurde. Dieses fruchtbare Gebiet verband

das eigentliche Waädtland mit dem schon bernischen Landstrich

Aigle, und sicherte durch den Besitz des festen Schlosses

Chillon die Grenze auf jener Seile').
Das dritte Gebiel, die Landvogteien Thonon und Ternier

am Südufer des Genfer Sees, befand sich im Besitz Berns

auch nur kraft Kriegsrecht, gegen einen allerdings
wortbrüchig gewesenen Nachbarn. Dieses Gebiet war noch nicht

Auf dte Erwerbung dieses Landstrichs hatten die
katholischen Urkantone ein Augenmerk gehabt. Der Herzog schuldete
ihnen nämlich darauf 56,696 Kronen, welche Bern etwa ein
Jahrzehnt spater in Luzern abbezahlte, wie es heißt, zum
Verdruß der Gläubiger.
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in Sib uttb Sflicfet genommen roorben. ©djon im Safer 1536

featte eS gegen biefe rocitern Sroberungen Slbtuafenungen ge»

regnet oont Scutfdjeit Steid), oon graitfreidj, mtb »ott ber fa»

tfeolifdjen ©cfeweij, bereit Xritppcn fogar fdjon im Stnntarfdj

roaren, um Sern juüorjitfommett. Sludj in Sern roar bamalS

eine Partei beut SJormarjcfe über ©enf feinauS, roetdjcit Scägeli

bis nadj Sfeambertj plante, abgeneigt geroefen, Su ber

Xfeat roaren jene jroei Sogteien Dom übrigen Serner ©ebiet

burdj ben ©enfer ©ee abgefdjuitteit unb fdjroer ju Dertfeeibigen.

Sern üerftanb fidj ju iferer Stüd'gabc att ©aüotjen. Sebodj
rourbe auSbcbungcit, baf? fie niemals an einen anbern gürften
abgetreten roerben bürfen, roaS foroofef gegen Spanten, roie

gegen baS Xcutfdjc Steid) unb granfrctdj jiette. SS rourbe

ferner üerciubart, baf? iu jenem ©ebiete niemals Sefcftigitngen
crridjtet, itüdj Xruppen weiter atS bis auf eine SJccite fetnter
bie ©renje gebradjt werben bürfen. Unb ba biefe Se»

ftimmungctt audj üou ben Sronen granfreidjS uub Spaniens,
bereit ©efanbten ben griebcnSfdjfuf? mit oermittelit fealfen,

förnttidj anerfannt würben, fo erfeielt Sern unb mit ifem

bie ganje Sdjroeij auf biefer Seite eine üölferredjtlid) ge»

fiefeerte ©rcitjbcdung burefe frtcblicfecS, neutrales Sortaub,

ftatt einem nufiefeern ©renjbefitj. Sfber erft ber ftaatS»

männifdje Sdjarfbfid, wetdjer ben ©ebanfen erfaf?te unb

burdj atte Hmbernij'fe feinburefe auSfüferte, baS nun einmal

für Sern nidjt mefer ju rettenbe @e6iet ju einem neutralen

ju madjen, unb aufjer beut Her3°g aud) uodj Spanien unb

granfreidj jur Seadjtttng biefer Steutralität ju oerpflicfeten,

feat jcneS ©cbictSopfer ju einem bauernben ©renjbollwerf
für Sern unb bie Sdjweij gejdjaffeii. SiefeS Serfeättnijj
beftellt nod) fecittc ju Stedjt; nur baf? iitjwifdjcit ganj
Saootjen att granfreid) übergegangen ift.

Slm (ängften weferte fid) Sern gegen bie Stüd'ftettttng
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in Eid und Pflicht genommen worden. Schon im Jahr 1536

hatte cs gegen diese weiter« Eroberungen Abmahnnngen

geregnet vom Deutschen Reich, von Frankreich, und von der

katholischen Schweiz, deren Truppen sogar schon im Anmarsch

waren, um Bern zuvorzukommen. Auch in Bern war damals

cine Partei dem Bormarsch übcr Genf hinaus, welchen Nägeli
bis nach Chambury plante, abgeneigt gewesen. In dcr

That waren jene zwei Bogtcien vom übrigen Berner Gebiet

durch den Genfer See abgeschnitten und schwer zu vertheidigen.
Bern verstand sich zu ihrer Rückgabe an Savoyen. Jedoch

wurdc cmsbedungcn, daß sie niemals an einen andern Fürsten

abgetreten wcrdcn dürfen, was sowohl gcgcn Spanien, wic

gegen das Dcntschc Reich und Frankreich zielte. Es wurdc

ferner vereinbart, daß in jenein Gebiete niemals Befestigungen

errichtet, noch Truppen meitcr als bis auf cine Meile hinter
die Grenze gebracht wcrdcn dürfen. Und da diese

Bestimmungen anch von dcn Kronen Frankreichs und Spaniens,
deren Gesandten dcn Friedensschluß mit vermitteln halfen,

förmlich anerkannt wurden, so erhielt Bern nnd mit ihm
die ganze Schweiz auf dieser Seite eine völkerrechtlich

gesicherte Grcnzdcckung durch friedliches, neutrales Borland,
statt cinem unsichcrn Grenzbesitz. Aber erst der

staatsmännische Scharsblick, welcher den Gedanken erfaßte und

durch alle Hindernisse hindurch ausführte, das nun einmal

für Bern nicht mehr zn rettende Gebiet zu einem neutralen

zu machen, und außer dem Herzog auch noch Spanien nnd

Frankreich zur Beachtung dieser Neutralität zu verpflichten,

hat jenes Gcbictsopfer zu cinem dauernden Grenzbollwert
für Bern und die Schweiz geschaffen. Dieses Verhältniß
besteht noch heute zu Recht; nnr daß inzwischen ganz

Savoyen an Frankreich übergegangen ist.

Am längsten wehrte sich Bern gegen die Rückstellung



— 25 —

beS bierten unb fteinften ©cbietS, beS SänbdjenS ©er, nörb»

lidj oon ©enf. SS gefeörte audj niefet jum ctgentlicfeen

SBaabtlanb, war aber feiner SBidjtigfeit wegen fcfeon 1537

in Sib nnb ^flicfet genommen werben. SS ftieß an ben

See, an Saoober, an ©eufer uub an Serner ©ebiet unb

audj an bie greigraffefeaft Surgunb, alfo an ein röntifdj»

beutfdjeS, bamatS »om Sönig »on Spanien regiertes SteicfeS»

gebiet, gut Seftfe SernS gab cS biefem eine unmittelbare,

fonft nur über ben See möglidje Skrbinbung mit ©enf;
unb gegen SBeften eine freiere Sta-feferSftraße. gut Seng
SaüoöenS fant biefeS roieber ä cheval ftatt feintcr bie Stfeone

uttb umfdjlof? baS ©enfer ©ebiet wieber »on allen Setten.

SluSfcfelaggebcnb jum Seadjtfectl SernS rourbe wofel ber

Umftaitb, baf? ©er jur Srüde auS beut fpanifcfe»italienifdjen inS

beutfdje Habsburger Sieidj gefeörte. Sie Sllpenpäffe waren

burdj bte Sdjroeij, burdj Seitebig unb burdj bie neu ciitftanbcnc

neutrale faüofeifdje 3one am ©enfer See für Sruppen gefperrt.
Sie ofenefein ttitjurcicfeeitbe Serbinbung überS SJteer ftörteit

nodj feinblidje Sdjiffe. Sen einjigen übrigen SBeg, burdj
Saoooen in bie greigraffefeaft unb roetter nadj Scicberfaitb,

fonnte fidj Spanien niefet nodj einengen taffett; bafecr audj

feine Sfeeiluafemc an ber ganjen Skrljaiibfiutg.
Sie bei ber Stütffteüuitg ber beiben Sogteien üon Sfeonou

unb Sernier gemadjtcn Sorbefeatte galten audj für ©er.
Uub eS fonnte enblidj einige Serttfetgung geroäferen, baf? im

äitf?crftcn gafl biefer für Saüopeit cnttcgcite 3ipfef "on
bortfeer eben fo fdjroer ju üertfeeibigen, als für Sern leidjt
lüicber ju befefeen roar. Seine geringere SBtdjtigfeit für
Saootjen erfeellt auS bem fcfeon nad) üier Saferen 1568

gemaefeten Slntrag beS feex^ocjä, gegen ein feinerfeitS ge»

WünfdjteS Slnleifectt Don 80,000 Srottcit Sern eben biefe

Sanbfdjaft ©er ju ücrpfänben. 3roet Safere fpäter bot er
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des vierten und kleinsten Gebiets, des Ländchcns Ger, nördlich

von Genf. Es gehörte auch nicht zum eigentlichen

Waädtland, war aber seiner Wichtigkeit wegen schon 1537
in Eid nnd Pflicht genommen worden. Es stieß an den

See, an Savoyer, an Genfer und an Berner Gebiet und

auch an die Freigrafschaft Burgund, also an cin römisch-

deutsches, damals vom König von Spanien regiertes Reichsgebiet.

Im Besitz Berns gab cs diesem einc nnmittelbare,

sonst nnr über den See mögliche Verbindung mit Gens;
und gegen Westen cine freiere Bcrlehrsstraße. Im Besitz

Savoyens kam dieses wieder à otisvul statt hinter die Rhone
und umschloß das Genfer Gebiet wieder von allen Seiten.

Ausschlaggebend zum Nachthcil Berns wurde wohl der

Umstand, daß Gcx zur Brücke aus dcm spanisch-italienischcn ins

deutsche Habsburger Reich gehörte. Die Alpenpässc waren

durch die Schweiz, durch Venedig und dnrch die neu cnlstandcnc

neutrale savoyische Zone am Gcnfcr See für Truppen gesperrt.

Die ohnehin unzureichende Verbindung übers Meer störten

noch feindliche Schiffe. Dcn cinzigcn übrigen Weg, dnrch

Savoyen in die Freigrafschaft und weiter nach Niederland,
konnte sich Spanien nicht noch cincngcn lassen; daher auch

seine Theilnahme an der ganzen Verhandlung.
Die bei dcr Rückstellung dcr beiden Vogteien von Thonon

und Ternier gemachten Borbehalte galten auch für Gcx.

Und cs konnte endlich einige Beruhigung gewähren, daß im

äußersten Fall dieser für Savoyen cntlcgcne Zipfcl von

dorther eben so schwer zu vertheidigen, als für Bern leicht

wieder zu besetzen war. Seine geringere Wichtigkeit sür

Savoyen erhellt aus dem schon nach vier Jahren 1568

gemachten Antrag des Herzogs, gegen cin seinerseits

gewünschtes Anleihen von 80,666 Kronen Bern eben diese

Landschaft Gcx zu vcrpfönden. Zwci Jahre später bot er
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fogar alle brei jurüderfeattenen Sogteien atS 5ßfanb für ein

Sarfefeen Don nur 40 bis 50,000 Sronen. Sie Stegierung,
baS ift ber Steine Statfe, war bereit barauf einjugefeen; aber

ber ©rof?e Statfe, ber fid) früfeer gegen bie Stüdftettung ge»

fträubt featte, war jefet anberer Slnfidjt, unb jog eS oor, in
ben flaren, atlfeitig anerfannten Serfeätttttffen beS Saufattner

griebenS ju bteiben; biefeS fdjon auS Stüdftdjt für bie

anbem Sibgenoffen. Hatten biefe bocfe barauf beftanben,

baß ber gefammte, üon allen Setfeeiligten Sera förmlidj ju»
erfannte ©ebietS»3uWadjS gteidjwofet DDm eibgenöffifdjen Scfeug

auSgefdjtoffen bleibe. Unb an eine Slufnafeme ©ettfS, wenn

audj nur afS fogenannten jugewanbten Drt, in eibgeitöffifcfectt

Sdjufe war ttocfe auf Saferfeunberte niefet ju benfen, unge»

aefetet ber feofeett SBidjtigfeit biefeS feften ©renjorteS für
bie ganje ©djweij. Snimerfein war biefe freiwillig jurüd»
gewtefene ©elegenfeeit jum SBiebererroerb beS abgegebenen

©ebietS geeignet, ben ©tadjel roegjunefemen, ber jene ©e6ietS=

fefentäferung für ben bernifdjen Patriotismus jurüdgelaffett
feaben foitttte.

SllS bann im Safer 1569 ber Her3°g D°n ©aüoben fidj
auefe nodj förmlidj um ein Sünbniß mit Sern beroarb unb

biefeS im Safer barauf roirflidj ju ©tanbe fant, ba ittodjte

©feiger mit ©enugtfeuung auf bie Söfung ber ganjen faüotj»

ifdjen grage jurüdbfiden, roetdje allerbingS niefet burdj itju
attein, aber unter feinem Sinffnß unb nadj feinem ©inn
erfolgt roar.

Susenottmfrage. Umfaitgreicfecr afS bie teaabtlänbifdje roar bie anbere

XageSfragc, jene beS HugcttotteitfriegeS. gfere Stitfdjeibung
ging toeit über bie SJtacfetfpfeäre SentS feinauS, aber burefe

bie ganje ü6rige SebenSbauer ©teigerS unb nodj fpäter
feaben bie S3erfeä(tniffe ber franjöfifctjen Steforatirtett bie

Serner Stegierung üietfadj befdjäftigt.
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sogar alle drei zurückerhaltenen Vogteien als Pfand für cin

Darlehen von nur 46 bis 56,666 Kronen. Die Regierung,
das ist der Kleine Rath, war bereit darauf einzugehen; aber

der Große Rath, der sich früher gegen die Rückstellung

gesträubt hatte, war jetzt anderer Ansicht, und zog es vor, in
den klaren, allseitig anerkannten Verhältnissen des Lcmsanncr

Friedens zu bleiben; dieses schon aus Rücksicht für die

andern Eidgenossen. Hatten diese doch darauf bestanden,

daß der gesammte, von allen Betheiligten Bern förmtich
zuerkannte Gebiets-Zuwachs gleichwohl vom eidgenössischenSchutz

ausgeschlossen bleibe. Und an eine Aufnahme Genfs, wenn

auch nnr als sogenannten zugewandten Ort, in eidgenössischen

Schutz war noch auf Jahrhunderte nicht zu denken,

ungeachtet der hohen Wichtigkeit dieses festen Grcnzortes für
die ganze Schweiz. Immerhin war diese freiwillig
zurückgewiesene Gelegenheit zum Wiedererwerb des abgegebenen

Gebiets geeignet, den Stachel wegzunehmen, der jene Gcbiets-

fchmälerung für den bernischcn Patriotismus zurückgelassen

haben konnte.

Als dann im Jahr 1569 der Herzog von Savoyen sich

auch noch förmlich um cin Bündniß mit Bern bewarb und

dieses im Jahr darauf wirklich zu Stande kam, da mochte

Steiger mit Genugthuung auf die Lösung dcr ganzen savoyischen

Frage zurückblicken, welche allerdings nicht durch ihn
allein, aber unter seinem Einfluß und nach feinem Sinn
erfolgt war.

Sugenottmfrage, Umfangreicher als die waadtländifche war die andere

Tagesfragc, jene des Hugcnottcntriegcs. Ihre Entscheidung

ging weit über die Machtsphäre Berns hinaus, aber durch

die ganze übrige Lebensdauer Steigers nnd noch später

haben die Verhältnisse dcr französischen Reformirten die

Berner Regierung vielfach beschäftigt.
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Sie Hugenotten befragten niefet ben Sönig, als beffen

getreue ttnterffeanen fie fidj in allen wettlidjen Singen be»

nafemen; fie ücrlangten btof?, gemäf? bett ifenen gemacfeteit

3ufagen, Sinftettuitg ber Serfolgung ifereS ©otteSbienfteS

unb betradjteteit als itjre uttb atS beS SönigS geinbe ben

Herjog granj üon ©uife unb feinen Sruber, ben Sarbinat
üon Sotljringen, benen ein ungebüfertitfeer Srud auf ben jwölf»
jäferigen Sönig uub feine SJtutter, bie Stegentin, üorgeroorfeit
rourbe. SBirflicfe feaben audj roäfercttb ben Sriegen bte Ser»

gfeicfeS»Serl)aitb(ungett jroifdjen ber Sönigin unb ben Huges

notten faft nie aufgeljört, uttb bie Slnfüferer ber Sefetern waren
SfittSoerwanbte beS SönigS, ber sBrutj con ©onbe unb

fpäter beffen ©ofen uttb beffen Steffe, ber fünftige erfte Sour»

boneit»Sönig. Sie ©uifen waren mit betn föniglidjen HauS

nur üerfdjroägert unb »erlefeteu überbief? burefe ben Hocfemutfe,

womit fie fidj angebtidjer Stnfprüdje auf bie föniglidjen

Sroüinjen ^oitou unb "Broocnce unb fogar einer näfeern

Stbftammung oon Sart bem @rof?en brüftetett, als baS fönig»

tidje HauS felbft.

Serjenige untertoürfigeUittertfeanen»Segriff, ben baS 17.
unb 18. gaferfeunbert in granfreidj entroidelt feat, beftanb

im 16. gaferfeunbert beim Sibel unb in bett Stäbten noefe

nidjt. Ser Sönig gatt für ben üon ©oft eittgefefeten oberften

Serroafter atter SJtadjt unb ©nabe, niefet atS ifer Urquetl,
unb ber ©eift beS SefeenSroefenS mit feiner Serpflicfetung jur
roecfefeffeitigen Xreue roar nodj lebenbig. grrte ber SefeenSfeerr,

unb beging abficfetlicfe ober uiiabfidjttiefe gelonie, fo roar eS

baS Stedjt, ja bie SfKdjt beS Safaflen unb beS Slgnatett,
baS SefeenSoerfeältnif? audj gegen ben SefeenSfeerrn felbft ju
fefeugen. SluS biefem ©eficfetSpitnft finb bie Sreigniffe jener
3eit ju beurtfeeiteu.

Scacfe bem Slutbabe üon Saffrj roar ©uife mit feinen
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Die Hugenotten bekriegten nicht den König, als dessen

getreue Unterthanen sie sich in allen weltlichen Dingen
benahmen; sie verlangten bloß, gemäß den ihnen gemachten

Zusagen, Einstellung der Verfolgnng ihres Gottesdienstes

und betrachteten ats ihre und als des Königs Feinde den

Herzog Franz von Guise und seinen Bruder, den Kardinal
von Lothringen, denen ein ungebührlicher Druck auf den

zwölfjährigen König und seine Mutter, die Regentin, vorgeworfen
wurde. Wirklich haben auch während dcn Kriegen dre Ver-

gleichs-Verhandlnngen zwischen der Königin und den

Hugenotten fast nie aufgehört, und die Anführer dcr Letztern waren
Blutsverwandte des Königs, dcr Prinz von Cond« und

später dessen Sohn und dessen Neffe, der künftige erste Bour-

boncn-König. Die Guisen waren mit dem königlichen Haus

nur verschwägert und verletzten überdieß durch den Hochmuth,

womit ste sich angeblicher Ansprüche auf die königlichen

Provinzen Poitou und Provence nnd sogar einer nähern

Abstammung von Karl dem Großen brüsteten, als das königliche

Haus selbst.

Derjenige unterwürfige Unterthanen-Begriff, den das 17.

und 13. Jahrhundert in Frankreich entwickelt hat, bestand

im 16. Jahrhundert beim Adel und in den Städten noch

nicht. Der König galt für den von Gott eingesetzten obersten

Verwalter aller Macht und Gnade, nicht als ihr Urquell,
und der Geist des Lchcnswcsens mit seiner Verpflichtung zur
wechselseitigen Treue war noch lebendig. Irrte dcr Lehensherr,
und beging absichtlich oder unabsichtlich Felonie, so war es

das Recht, ja die Pflicht des Vasallen und des Agnaten,
das Lehcnsverhältniß auch gegen den Lehensherrn selbst zu
schützen. Aus diesem Gesichtspunkt sind die Ereignisse jener
Zeit zu beurtheilen.

Nach dem Blutbade von Vassy war Guise mit seinen
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Sruppen gegen ben SBitlen ber Sönigin nadj bem eifrig
fatfeotifcfeen SariS marfdjirt, featte fid) bort mit beut SJiarfdjatt
St. Slnbre unb SJJontmorcitctj im fogenannten Xriitmoirat

jum Herrn ber Situation gemadjt uttb bie Stüdfefer beS SönigS
unb ber Stegentin üon goittaiitcbteatt nadj SariS burdjgefe(5t.

Srinj SouiS iSourbon») Sonbe, roctefeer nadj biSfeerigem ge»

fe^tiefeen Srattdj als fönigtidjer Slgnat bei ber Soriititnbfdjaft
über ben Sönig SJtitroirfuitg anfpradj, »erlief? ben H°f^ um

audj feine Slnfeänger ju fanunetn. Sr featte att feine perfön»

lidje Sicfeerfeeit ju benfen. Settn ©uife featte fdjon im Safer
1560 ein SobeSurtfeeif gegen Sonbe als Sefeer unb angeb»

lidjen Serrätfeer erroirft, uttb nur ber bamatige ptögtidje
Sferotiroecfefet featte ben Serurtfecifteii gerettet1). Setjt featte

©uife bie Srinjen oou ©eblüt auS iferer attfeergebraefetett

Stettitng Derbrängt, unb faftifdj bie SJtitDormunbfdjaft an

fidj gebradjt.
SonbeS Snbe Slpril 1562 in Sern geftettteS Scrfaugcn

um beroaffnete Hülfe regte bort baS SJtittcib für bie oer»

folgten franjöfifdjen ©faubeitSgeitoffen mädjtig auf. Sie

') Sonbeä öfterer SBruber, 5]Srinj Slnton P. 58ourbon, burd)
§eirat Sönig bon Stabarra geworben unb oon fdjtoanfenbem
Sfearafter, featte ficfe, obfdjon fetbft reformirter Steligion, bod)
burd) bie ©uifefdje $artei unb bett fefefauen fpanifdjen SKinifter
Sarbinat ©ranbeffa ju einer Trennung bon feinem 58ruber
Überreben laffen. @g toar ifem eine Stü'cfgabe ober ßtfajs mit
einem anbern Sanbe boigefpiegelt tooiben füi ben jenfeitS bet
^ferenäen gelegenen, burefe ©jianien bor einiger Seit toegge»
nommenen §aupttfeeil beg JtönigretcfeeS 3cabarra. Slnton befetelt
auf biefe SBeife feine ©teflung alg @eneraI»Sapitän beg fran»
jöftfajen SteidjS, ofene bartn eine bebeutenbe Stoffe ju fpielen,
nafem tfeeif am Slnfang be§ Sriegeg gegen feine ©laubeng»
genoffen, «lag aber fdjon 1563 ben golgen einer Por Stonen
empfangenen ©cfeujjtounbe. ©eine ©attin Sofeanna b'SHbret
toar eine energifefee unb eifrige Jgmgenottin unb fein 1553 ge»
borner ©ofen ber fünftige Sönig ^einrid) IV. bon granfretdj
unb Stabarra. Surcfe SIntong Sob Würbe Soutg Sonbe bag
£>aupt ber 58onrbong unb nädjfter Slgnat beg Söntgg.

r
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Truppen gegen den Willen dcr Königin nach dcm eifrig
katholischen Paris marfchirt, hatte sich dort mit dem Marschall
St. Andrs und Montmorency im sogcnanntcn Trimnvirat

zum Herrn der Situation gemacht und die Rückkehr des Königs
und der Regentin von Fontainebleau nach Paris durchgesetzt,

Prinz Louis ^Bourbon-) Conds, welcher nach bisherigem
gesetzlichen Brauch als königlicher Agnat bci dcr Vormundschaft
über den König Mitwirknng ansprach, verließ dcn Hof, nm

auch seine Anhänger zu sammeln. Er hatte an seine persönliche

Sicherheit zu denken. Denn Guise hatte schon im Ja
1560 ein Todesurtheil gcgen Conds als Ketzer und angeblichen

Berräther erwirkt, und nur der damalige plötzliche

Thronwechsel hatte dcn Verurtheilten gerettet Jetzt hatte

Guise die Prinzen von Geblüt aus ihrer atthcrgcbrachtcn

Stellung verdrängt, und faktisch die Mitvormundschaft an

sich gebracht.
Condss Ende April 1S62 in Bern gestelltes Verlangen

nm bewaffnete Hülfe regte dort das Mitleid für die

verfolgten französischen Glaubensgenossen mächtig auf. Die

>) Condss älterer Brnder, Prinz Anton v. Bourbon, durch
Heirat König vvn Navarca geworden und von schwankendein
Charakter, hatte sich, obschon selbst reformirter Religion, doch
durch die Guisesche Partei und den schlauen spanischen Minister
Cardinal Granvella zu einer Trennung von seinem Bruder
überreden lassen. Es war ihm eine Rückgabe oder Ersatz mit
einem andern Lande vorgespiegelt worden für den jenseits der
Pyrenäen gelegenen, durch Spanien vor einiger Zeit
weggenommenen Haupttheil des Königreiches Navarra. Anton behielt
auf diese Weise seine Stellung als General-Capitän des
französischen Reichs, ohne darin eine bedeutende Rolle zu spielen,
nahm theil am Anfang des Krieges gegen seine Glaubensgenossen,

erlag aber schon 1563 den Folgen einer vor Ronen
empfangenen Schußwunde. Seine Gattin Johanna d'Albret
war eine energische und eifrige Hugenottin und sein 1553 ge-
borner Sohn der künftige König Heinrich IV. von Frankreich
und Navarra. Durch Antons Tod wurde Louis Conds das
Haupt der Bourbons und nächster Agnat des Königs.
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Slufregung roudjS, als 15 gäfendjen, jebeS ju 300 SJtann,

auS ber fatfeolifdjeri Sdjroeij beut in ©ttifcS Hanb befinb»

lidjen föniglidjen 'Heer jujogen uub babei niefet einmal bie'

Sitte beacfetcteit, für biefen 3ltjug einen aiibern SBeg, alS

ben über Serner ©ebiet ju roäfetett. Sie fatfeolifdjen Drte
featten fürjtidj mit granfreiefe engere Sltlianj gcfdjtoffen,

bejogen bafür ^enfionen unb ficfcrtcit bagegen Sotb»Xrttppen,
roäfercnb 3üridj unb Sern fid) btoß an ben üor 50 Saferen

mit granfreidj gefdjlojfeiten eroigett grieben feielten uttb bie

engere Sldianj abgefefent featten. Siefer einige griebe, fowie
bie Stüdftdjt auf bie anbern Sibgenoffen madjte für Sern
bie Srtjörung ber Sitte SonbeS bebenffidj unb fie rourbe

abgefefent. Sittige SBocfeen fpäter taudjte fte in anberer

gorm roieber auf, inbem bie int Scfig ber Steforntirten be»

finblicfje Stabt Sijon ficfe Sdjufeiuaitttfdjaft erbat, um biefe

Stabt gegen jebermann ju üertfeeibigen unb beut Sönig

ju erfeatten.

gür biefeS lefetere Segeferett lief? ber Serner Statfe bie

Sinjetroerbuitg jn, ba man nidjt wiffe, roer eigentlidj in

granfreid) bie Stegierung füferc. Slllein feuriger als ifere

StattjSfeerrtt, bilbeten nteferere angefefecne Serner auS biefen

Sinjetgeroorbcitcit foglcict) organifirte Sdjaarcit, in roeldje

üiele StatfeSg lieber, fogar ein Sofen beS Slttfd)u(tfeeif?en Sfögcli,
eintraten. Sen StaatSfdjreiber (jegt würbe man ifen Sanjler
nennen) üerfief? fein ganjeS Sanjtciperfottat, bamalS üier

Söpfe ftarf; bie ©ticbcruitg beS jur Scrtljeibigung gegen

Saüotjen üorberettcrcit SlufgcbotS löste ficfe fealb auf unb

am 11. guli fammelten fid) außerhalb ber Stabttfeore adjt

gäfendjen ober etwa 2400 SJtann unb gogen mit ben unter»

wegS ju ifenen geftoßeiien fedjS gäfendjen ober 1800 SJtann

Sfecfeätetter unb SBaftifer greifdjaaren nadj Srjoit. Sie
Stegierung fanbte nodj ben beft'imntten Scfefet itaefe, fidj
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Aufregung wuchs, als 15 Fähnchen, jedes zu 300 Mann,
aus der katholischen Schweiz dcm in Guises Hand befindlichen

königlichen »Heer zuzogen und dabei nicht einmal die

Bitte beachteten, für diesen Zuzug einen andcrn Wcg, als
dcn über Berner Gebiet zu wählen. Die katholischen Orte
hatten kürzlich mit Frankreich engere Allianz geschlossen,

bezogen dafür Pensionen und lieferten dagegen Sold-Truppen,
während Zürich und Bern sich bloß an den vor 50 Jahren
mit Frankreich geschlossenen ewigen Frieden hielten und die

engere Allianz abgelehnt hatten. Dieser ewige Friede, sowie

die Rücksicht auf die andern Eidgenossen machte für Bern
die Erhörung dcr Bitte Condss bedenklich und sie wurde

abgelehnt. Einige Wochen später tauchte sie in anderer

Form wieder auf, indem die ini Besitz der Reformirten
befindliche Stadt Lyon sich Schutzmannschaft erbat, um diesc

Stadt gegen jedermann zn vertheidigen und dem König

zu erhalten.

Für dieses letztere Begehren ließ dcr Berner Rath die

Einzelwerbung zn, da man nicht wisse, wer eigentlich in

Frankreich die Regierung führe. Allein feuriger als ihre

Rathsherrn, bildeten mehrere angesehene Berner aus diesen

Einzelgeworbcncn sogleich organisirtc Schaaren, in welche

viele Rathsglicder, sogar ein Sohn des Altschnltheißen Nägeli,
eintraten. Den Staatsschreiber (jetzt würde man ihn Kanzler
nennen) verließ sein ganzes Kanzlcipersonal, damals vier

Köpfe stark; die Gliederung des zur Vertheidigung gcgen

Savoyen vorbereiteten Aufgebots löste sich halb aus und

am 11. Juli sammelten sich außerhalb dcr Stadtthore acht

Fähnchen oder etwa 2400 Mann und zogen mit den unterwegs

zu ihnen gestoßenen sechs Fähnchen odcr 1800 Mann
Ncnchätcller nnd Walliser Freischaaren nach Lyon. Die

Regierung sandte noch den bestimmten Befehl nach, sich
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Weber am offenen Sampf ju beteiligen, nocfe über Söon

feinauS ju gefeen, unb lief? ben Statfe fo feiten als möglidj

»erfammeln, bamit bie Slbwefenfeeit fo oieler SJtitglieber

niefet attju offenfunbig werbe.

©teiefewofet erfeob ber neue franjöfifdje ober riefetiger

guifefefee ©efanbte SJtanboffe, ber eben bamalS bem fatfeo(ifd)

nidjt genug eifrigen biSfeerigen ©efanbten Soignet beigefettt

worben war, lebfeafte Sefcfewerbe ü6er jenen Sfeonerjug, als
bem ewigen grieben entgegen, unb wiberfpradj feiertiefe, baf?

fein Sönig oon ben ©uifen befeerrfefet fei. SaS Uebergewidjt

biefer SMnjen war notorifdj uub SJtaitboffeS SBiberfprucfj

mafent an jenen ©alileiS gegen bie Sewegung ber Srbe;
aber SJtanboffe tief? nidjt nadj unb fü erfolgte bie Stüd»

bcritfung jener greifdjaar, bie im September wieber in Sera

eintraf, ofene anberS a(S bei einigen ^roüiatttsSdjanuüfeeftt
betfeeifigt getoefen ju fein. Unb baS war gut. SJtaitboffeS

Sifer war ber Serner Stegierung mefer ju ftatten gefommen,
afS er eS fetbft roofel gebadjt featte.

Scun Sern mußte feine Sräfte beifantmen featten. SS

War ifolirt unb bie Serfeältttiffe brofeenb, ber griebe mit
©aootjcn bamalS nodj in weitem getb, ein Singriff üon bort
mit fpaitifdjcr Xfeeittiafeme leidjt mög tiefe, gn ben Urfaittotten

regte fidj fdjon ber bann im Safer 1564 beutlidjer feeroor»

getretene tylan, baS Dberfanb jur Sitbung eineS eigenen

©taatS oon Sern foSjurcißcn, fowie baS ©elüfte, ben unter
SernS ©efeutj ftefeettben ©rafen üon Steitäjätef abjufefeen,
Weit bie fatfeolifdjen ©djweijer bort bei iferem Surcfemarfefe

mit Srofe» uttb Scfeettwortett befäftigt Worben waren unb
Weit oiete Sceudjätcller im Hugenottenfeeer bienten. SlngeftcfetS

ber Sltlianj jroücfeeit granfreiefe, Saootjen, Spanien unb ber

fatfeotifdjen Sdjroeij fonnte ein Stngriff SernS auf baS

mädjtige, mit Sern im eroigen grieben ftefeenbe granfreid)
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weder am offenen Kampf zu betheiligen, noch über Lyon

hinaus zu gehen, und ließ den Rath so selten als möglich

versammeln, damit die Abwesenheit so vieler Mitglieder
nicht allzu offenkundig werde.

Gleichwohl erhob der neue französische oder richtiger

gnisesche Gesandte Mandosse, der eben damals dem katholisch

nicht genug eifrigen bisherigen Gesandten Coignet beigesellt

worden war, lebhafte Beschwerde über jenen Lyonerzug, als
dem ewigen Frieden entgegen, und widersprach feierlich, daß

fein König von den Guisen beherrscht sei. Das Uebergewicht

dieser Prinzen war notorisch und Mandosses Widerspruch

mahnt an jenen Galileis gcgen die Bewegung der Erde;
aber Mandosse ließ nicht nach und so erfolgte die Rück-

bcrnfung jener Freischaar, die im September wieder in Bern

eintraf, ohne anders als bei einigen Proviant-Scharmützeln
betheiligt gewesen zu sein. Und das war gnt. Mandosses

Eifer war der Berner Regierung mehr zn statten gekommen,

als er es selbst wohl gedacht hatte.
Denn Bern mußte seine Kräfte beisammen halten. Es

war isotirt und die Verhältnisse drohend, der Friede mit
Savoyen damals noch in weitem Feld, ein Angriff von dort
mit spanischer Theilnahme leicht möglich. In den Urkantonen

regte sich schon der dann im Jahr 1564 deutlicher

hervorgetretene Plan, das Oberland zur Bildung eines eigenen

Staats von Bern loszureißen, sowie das Gelüste, den unter
Berns Schutz stehenden Grafen von Neuchûtct abzusetzen,

weil die katholischen Schweizer dort bei ihrem Durchmarsch
mit Droh- und Scheltwortcn belästigt worden waren und
weil viele NeuchZtellcr im Hugenottenheer dienten. Angesichts
dcr Allianz zwifchen Frankreich, Savoyen, Spanien und der

katholischen Schweiz konnte ein Angriff Berns auf das

mächtige, mit Bern im ewigen Frieden stehende Frankreich
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nur Unfeeit bringen unb wäre im günftigften gall burdj
®egenftöf?e auf baS SBaabtlanb unb ©enf geläfemt roorben.

SBäferenb bie gemäßigte Haltung SernS rocfentlicfe jur Sercit»

roitligfeit beitrug, roomit balb barauf, am 25. Stprit 1565,
granfreidj ben Saufantier grieben anerfannt unb geroiffer»

maßen mitgarantirt feat1).

Sie Hugenotten fanben ©etbfeülfe in Snglanb, roarben

beutfcfee HülfStruppen unb jeigten fidj iferen ©egnern ge»

roadjfett. Ser Srieg rourbe febfeaft gefüfert unb roar reidj
an Setagerungen unb 3ufamntenftöf?en. Ser bebeutettbfte

baoon roar bie ©djladjt bei Sreur am 19. Sejember 1562,
Sie Srbitterung ber ©treuer in biefem Xreffen jeigte jidj
bariit, baf? ber Sampf gegen bie Steiterei feauptfädjlidj burdj
Scieberftecfeen ber Sferbe gefüfert toürbe; baf? auf fatfeotifdjer
©eite jefen Don ben fünfjefen ©cfeweijer Hauptfeuten, fowie
ber SJfarfcfeatt ©t. Slnbre unb fein ©ofen auf bem tylal^

blieben; baf? ber fatfeolifdje Stnfüferer Sonnctabfe SJtoutiuo»

renct) in bie ©efangeitfdjaft ber Hugenotten, unb Sonbe, ber

güferer ber Sefetern, wieber in bie ©ewalt ber Satfeotifdjett

geriet!). SaS bamalS nodj fein ©cfeießgewefer füferenbe,

nur üon einjelnen Sefeütjenfdjioärnten begteitete gußootf
litt fcfelocr Don bett tangen Siftolen ber mit biejer neuen

SBaffe Derfcfeenett feugenottifcfecn Sotbrciter. Sie in ber

SJtinberjafel fedjteiiben Hugenotten oerforen ifer ©efdjüfe unb

muf?ten baS Scfetadjtfclb räumen, loarett aber fo wenig ent»

mutfeigt, baf? Sotignt) mit feiner Steiterei unb bem einen

'J Slnfangg Wollte fidj ber Sönig mit einer oberflädjficfeen
Suftimmung feerauSfeeffen. Sluf ©teigerg Statfe aber beftanb
bte 58erner Stegierung barauf, baf, ber föerjog Oon ©abotjen,
bebor er einen gufj breit Sanbeg jurüderfealte, bte unbebingte
Slnerfennung granfreicfeg für afle griebengartifcl befcfeaffe. SSlit
biefer toar bann unter feöfficfeer gorm ber Srone granfreiajg
eine förmlicfee 58erpf(icfetung auferlegt.
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nur Unheil bringen und wäre im günstigsten Fall durch

Gegenstöße auf das Waädtland und Genf gelähmt worden.

Während die gemäßigte Haltung Berns wesentlich zur
Bereitwilligkeit beitrug, womit bald darauf, am 25. April 1565,
Frankreich den Laufanner Frieden anerkannt und gewissermaßen

mitgarantirt hat').
Die Hugenotten fanden Geldhülfc in England, warben

deutsche Hülsstruppen und zeigten sich ihren Gegnern
gewachsen. Der Krieg wnrdc lebhaft geführt und war reich

an Belagerungen und Zusammenstößen. Der bedeutendste

davon war die Schlacht bei Dreur am 19. Dezember 1562.
Die Erbitterung der Streiter in diesem Tressen zeigte sich

darin, daß der Kampf gegen die Reiterei hauptsächlich durch

Niederstechen der Pferde geführt wurde; daß auf katholischer

Seite zehn von dcn fünfzehn Schweizer Hauptleutcn, sowie

der Marschall St. Andro und sein Sohn auf dem Platz

blieben; daß der katholische Anführer Connétable Montmorency

in die Gefangenschaft dcr Hugenotten, und Conds, der

Führer der Letztern, wieder in die Gewatt der Katholischen

gerieth. Das damals noch kein Schießgewehr führende,

nur von einzelnen Schützenschwärmen begleitete Fußvolk
litt schwer von den langen Pistolen der mit dieser neuen

Waffe versehenen hugenottischen Soldreitcr. Die in der

Minderzahl fechtenden Hugenotten verloren ihr Geschütz und

mußten das Schlachtfeld räumen, waren aber so wenig

entmuthigt, daß Coligny mit seiner Reiterei nnd dem einen

') Anfangs wollte sich der König mit einer oberflächlichen
Zustimmung heraushelfen. Auf Steigers Rath aber bestand
die Berner Regierung darauf, daß der Herzog von Savoyen,
bevor er einen Fuß breit Landes zurückerhalte, die unbedingte
Anerkennung Frankreichs für alle Friedensartitcl beschaffe. Mt
dieser war dann unter höflicher Form der Krone Frankreichs
eine förmliche Verpflichtung auferlegt.
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abgefdjiiifteitett glügel ber Hugenotten ficfe nodj am Slbenb

beS SdjlacfettageS mitten burefe bie Stellung feiner ©egner
wieber mit feinen Sarteigenoffen oereinigte. Sie Sdjtacfet
blieb ofene toirfficfjeS Stefultat unb ber gejtigfcit ber arg
mitgenommenen ©djroeijer roar eS jumeift ju banfen geroefen,

baf? bie Sönigtidjcn niefet int Stadjtfeeif bfieben.

Unroiflfürlidj gebeult malt beS tiefen, oieffeiefet ttitfeeit»

baren StiffeS, ben bie ©ibgenoffettfdjaft erlitten featte, roenn

an biefem fecißeit Sage ©djroeijer auf ©eferoeijer geftoßen

roaren, unb Sern bie Stjoner greifefeaar nidjt früfecr feeittt»

gerufen feättc.

Sube gebruar 1563 wurbe ©uife oon S°ltrot, einem

fanatifefeen Hugenotten erfefeoffen, ber ifem auflauerte, wäfercnb

er in ber SJtorgenbämmeruitg bie Stunbe ber SBadjcn oor
beut belagerten DrleanS ntaefetc, SS foflte eine Stacfee bafüi
fein, baf? ©uife gefangene Snglättber unb Hugenotten tobten

tief?. Stoucn featte ©uife jitoor mit ©turnt genommen;
in Stjon feieltcit fidj bie Hugeitotten, obfdjon einntat burefe

Scrratfe fdjon 600 fatfeolifdje ©olbaten eingebrungett waren,
uttb ber int Stpril 1563 gefdjloffeite griebe geftattete aufS neue,

wie baS föniglidje Sefret oom ganuar 1562, bie Salbung unb

freie StctigioiiS»ttcbuitg ber Hugenotten in alten Sorftabten
unb auf aften ©djtöj'fera feugenottifdjer Hcrrctt. SJfatt ftanb

auf bentfclbcit gled wie ein Safer früfeer, oor bem Sreignif?

Don Saffö. Unter ber äuf?era Stille grollten aber bie alten

©egenfäge, unb bie Stolle beS crfdjoffcitcn ©uife übernafemen

feine beiben Söfene unb iljr Dfeeim, ber Sarbinat.
»baä 3ng 1567. ©eitiät? ber bamatS in Sera einqefüferten SlbwecfeSlunq

äweite (Stie. ber beiben ©djuttfeeijjcn in jweijäferigcn SlmtSperioben war
üon Dftent 1564 bis bafeiit 1566 ©djultfeeif? Stägeli, unb

jroar oor feiner Stefigttation jum (etjtcnmat, regierenber, unb

©teiger Slltfdjuttfecif?. gn biefe 3cit fällt SaloinS Sob unb
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abgeschnittenen Flügel der Hugenotten sich noch am Abend

des Schlachttages mitten durch die Stellung feiner Gegner
wieder mit feinen Parteigenossen vereinigte. Die Schlacht
blieb ohne wirkliches Resultat und der Festigkeit dcr arg
mitgenommenen Schweizer war es zunieist zu danken gewesen,

daß die Königlichen nicht im Nachtheil blieben.

Unwillkürlich gedenkt man des tiefen, vielleicht unheilbaren

Risses, den die Eidgenossenschaft erlitten hätte, wenn

an diesem heißen Tage Schweizer auf Schweizer gestoßen

wären, und Bern die Lyoner Frcischaar nicht früher heim-

gcrnfcn hätte.
Ende Februar 1563 wurdc Guise von Poltrot, einem

fanatischen Hugenotten erschossen, dcr ihm anflauertc, während

cr in dcr Morgendämmerung die Runde dcr Wachen vor
dcm bclagcrtcn Orlöans machte. Es sollte einc Rachc dafür
sein, daß Guise gefangene Engländcr und Hugcnottcn tödtcn

ließ. Roucn hattc Guise zuvor mit Sturm genommen;
in Lyon hielten sich die Hugenotten, obschon einmal dnrch

Verrath schon 666 katholische Soldaten cingcdrnngcn waren,
und dcr im April 1563 gcschlosscuc Fricdc gcstattcte aufs neue,

wic das königliche Dekret vom Januar 1562, die Duldung und

freie Rcligions-Ucbnng dcr Hugcnottcn in allen Vorstädten
und auf allen Schlössern hugenottischcr Herren. Man stand

auf demselben Fleck wie cin Jahr früher, vor dem Ereigniß
von Basfy. Untcr der äußern Stille grollten aber die alten

Gegensätze, und die Rolle des erschossenen Guise übernahmen

seine beiden Söhne und ihr Oheim, dcr Kardinal,
«bas Zug is«?. Gemäß der damals in Bcrn eingeführten Abwechslung

zweite^Ehe, der beiden Schultheißen in zweijährigen Amtsperioden war

von Ostern 1564 bis dahin 1566 Schultheiß Nägeli, und

zwar vor seiner Resignation zum letztenmal, regierender, und

Siciger Alischulthciß. In diesc Zeit fällt Calvins Tod und
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ber StegierungSantritt Saifer SJtär IL, att ben eine eibge»

nöffifdje ©efanbtfdjaft roegen Seftätigung ber Sriüilegien ber

©eferoeij abging. SS war bie legte üon biefer Slrt. Steuer»

tidje Slttianj=Slttträge ©panienS unb granfreidjS würben in
Sern abgetefettt, weil bie oon Sern ju ©unften ber Huge»

nottett oerlangten Seftinimungeit niefet jugeftanben wurben.

gür Sern üon fpejiellem Sntereffe war bie feeixat beS

HerjogS Seonor Don Sottgueüitte, feexxn üon Steudjätel, mit
ber Srinjeffin SJtarie Don Sourbon, ©efefewifterfittb beSfelben

^rinjett Sonbe, weldjer an ber ©pitje ber Hugenotten ftanb,
unb beffen jweite ©emafelin SeonorS ©djwefter roar. Som
Sommer 1565 bis inS Safer 1567 feinem war bie Stabt
»on einer fdjroeren Seftfeudje feeimgefudjt. Sie foll im ganjen
Serner ©ebiet 37,000 SJcenfdjen feingerafft feaben uub gab

Slnlaß ju befonbern Slbenbprebigten ber Seetforger, wetefee

SJtontag, SienStag, SonnerStag unb greitag je um 3 Ufer

burdj meferere Safere gefealten wurben, unb für weldje unter
anberm bie feit ber Steformation gefdjloffen gewefene Sttjbed»

Sircfee im Stprit 1566 wieber geöffnet unb mit Steiger'fcfeen

SBappenfdjeibeit in ben genftem oerjiert wurbe. Sie Seudjen»

gefafer »eranlafjte einige StatfeSfeerren, bie Stabt ju »erlaffen.
Sie erlitten bafür bie Strafe fofortiger Slbfefeung.

Sn ber äußern ^otitif war eS eine jiemtiefe rufeige 3eiL
Sefto ereignißreidjer geftaltete ftdj für Steiger feine

nädjfte, oon Dftern 1566 bis bafein 1568 reidjettbe Ste»

gierungS=Seriobe. 3unädjft ocranlaf?te bie Stadjricfet »om

Slnntarfdj eines fpanifdjen HeereS auS gtalien im Sejember
1566 bie Slufftellung Don 10,000 50tann jum Scfeufe ber

SBaabtlänber ©reuje. SaS etwa ebenfo ftarfe fpanifdje
Heer beftanb auS ben Scrntruppeit, wetefee ben ©araifonen
itatiettifefeer Stäbte entnommen, unter feex^oa. SllbaS güferung

nadj ben Stieberlanben beftimmt unb wofel eine ber auS»

Serner Saidjenbudj 1889- 3
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der Regierungsantritt Kaiser Max II., an dcn eine

eidgenössische Gesandtschaft wegen Bestätigung dcr Privilegien der

Schweiz abging. Es war die letzte von dieser Art. Neuerliche

Allianz-Anträge Spaniens und Frankreichs wurden in
Bern abgelehnt, weil die von Bern zu Gunsten der

Hugenotten verlangten Bestimmungen nicht zugestanden wurden.

Für Bern von speziellem Interesse war die Heirat des

Herzogs Leonor von Longueville, Herrn von Neuchâtel, mit
der Prinzessin Marie von Bourbon, Geschwisterkind desselben

Prinzen Condö, welcher an der Spitze der Hugenotten stand,

und dessen zweite Gemahlin Leonors Schwester war. Vom
Sommer 1565 bis ins Jahr 1567 hinein war die Stadt
von einer schweren Pestfeuche heimgesucht. Sie soll im ganzen
Berner Gebiet 37,066 Menschen hingerafft haben und gab

Anlaß zu besondern Abendpredigten der Seelsorger, welche

Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag je um 3 Uhr
durch mehrere Jahre gehatten wurden, und für welche unter
anderm die seit der Reformation geschlossen gewesene Nydeck-

Kirche im April 1566 wieder geöffnet und mit Steiger'schen

Wappenscheiben in den Fenstern verziert wurde. Die Seuchengefahr

veranlaßte einige Rathsherren, die Stadt zu verlassen.

Sie erlitten dafür die Strafe sofortiger Absetzung.

In der äußern Politik war es eine ziemlich ruhige Zeit.
Desto ereignißreicher gestaltete sich für Steiger seine

nächste, von Ostern 1566 bis dahin 1568 reichende

Regierungs-Periode. Zunächst veranlaßte die Nachricht vom

Anmarsch eines spanischen Heeres aus Italien im Dezember
1566 die Aufstellung von 10,000 Mann zum Schutz der

Waadtländer Grenze. Das etwa ebenso starke spanische

Heer bestand aus den Kcrntruppen, welche den Garnisonen

italienischer Städte entnommen, unter Herzog Atbas Führung
nach den Niederlanden bestimmt und wohl eine der aus-

Berner Taschenbuch lSSg. 3
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eplefenften Sruppen Jena- 3eit waren; SaS auSgefprengte

©erüdjt, Sönig Sfeilipp II. »on ©panien wolle felbft nacf)

Srüffet, unb bebürfe jener Sruppen als Seibwadje, fanb nt
Sern wenig ©lauben. SJtan »ermutfeete mit Stedjt, eS feanbfe

fidj um etwaS SlnbereS* Sie Slufregnng nafem ju, a(S im

gebruar 1567 ber fpauifdje ©efanbte ©raf Stitguifola iu
Sem anzeigte, jene Sruppen würben burefe ©aüeoen ^tefeen,

unb fid) jugleid) ©«rüefete über eine beabj'icfertgte 58efagerung

©enfS ü.erbrettete«, Sie Sage war um fo bebettfltctjer,. als bie

Srene ¦ Spanien bie jugefagte Slnerfettnung beS unter SJtit»

wirfung ifereS ©efanbten »or brittfealb gaferen i« Saufanne

gefcfeloffenen fartotjifcfee» griebenS noefe immer niefet gefenbet

featte,: unb als ficfe mit SluSnafeme »an Safel, ©efeafffeaufeu.

unb ©olotfeurn atte Sibgenoffen für bie Sern brofeenbe ©efafer

fefer füfet, ja mitunter fefeabenfrofe jeigten. ©etang jene Stn»

erfetjnujtg ausblieb,, war anjunefemeit, ©panien plane etwaS

geinbfetigeS gegen bie »on jenem-grieben gefefeaffene Drbnung..
Sttgrotfcfeew erfdjöpfte ficfe ber fpanifdje ©efanbte in berufeigenben

3uficfeerunrjen unfebot fidj fogar perfönlidj ben Sernern atä:

©eifjet für frieblidjeS Senefemen ber ©paniertrappen an, »aS

banfenb abgetefent ronrbe. SS mödjte SfeiUpp H- fdjroer fallen,

ja ifem oielleidjt. fünbfeaft fcfeeineit, fein auSertefeneS feeet un?

tfeätig an ber SJtetropote ber Steformation »orb.eijiefeen ju
laffen, Stber bie geroonnene Ueberjeugung, baf? eS ange»

fidjtS ber jur Sertfeeibigung ©enfS jafefreiefe bortfeitt ge»

ftrömfen Hugenotten unb bei ber enffdj löffelten Haltung SernS

beim bod) nidjt leidjt fei, ©enf beijufommen, fowie ber

SBunfdj, bie ©panier batb unb unoerfefert auS ben,unwirtfe»

lidjen unb gefäferlidjen ©ebirgett feerauS unb nadj Selgien,
wo er fie nötfeig brauefetc, ju bringen, behielten bie Dberfeanb.
Sm SJtai 1567 übergab bafeer enblid) ©raf Singuifola bie

Slnerfenitung beS Saufauner griebenS burdj feinen Sönig.
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erlesensten Truppen jener Zeit warem Das ausgesprengte

Gerüche König Philipp II. von Spanien wolle selbst nach

Brüssel, und bedürft jener Trnppen als Leibwache, fand in
Bern wenig Glauben. Man vermuthete mit Recht, es handle

sich um etwas Andexes. Die Aufregung nahm zu, als im

Februar 1567 der spanische Gesandte Graf Anguisola. in
Bern anzeigte, jene Txuppe« würden durch Saveyen Ziehen,

und sich zugleich Gerüchte über eins beabsichtigte Belagerung

Genfs verbreiteten. Die Lage war um so bedenklicher, alK die

Krone Spanien die zugesagte Anerkennnng des unter

Mitwirkung ihres Gesandten vor dritthalb Jahren in LMsanne

geschlossenen savoyische» Friedens noch immer nicht gesendet

hatte, und Äs sich mit Ausnahme von Basel, Schasshausen,

nnd Solothurn a,lle Eidgenossen für die Bern drohende Gefahr

sehr kühl, ja mitunter schadenfroh zeigten. Solang jene

Anerkennung ausblieb,, war anzunehmen^ Spanien plane etwas'

Feindseliges gegen die von jenem Frieden geschaffene Ordnung.,
Inzwischen erschöpfte sich der spanische Gesandte in beruhigenden

Zusicherungen und. bot sich sogar persönlich den Bernern als'
Geißel sür friedliches Benehmen der Spaniertruppen an, was

dankend abgelehnt wurde. Es mochte Philipp II. schwer fallen,

ja ihm vielleicht, sündhaft scheinen, sein auserlesenes Heer

unthätig an der Metropole der Reformation vorbeiziehen zu
lassen, Aber die gewonnene Neberzeugung, daß es

angesichts der zur Vertheidigung Genfs, zahlreich dorthin
geströmten Hugenotten und bei der entschlossenen Haltung Berns
denn doch nicht leicht sei, Genf beizukommen, fowie der

Wunsch, die Spanier bald und unversehrt aus den, unwirthlichen

und gefährlichen Gebirgen heraus und nach, Belgien,
wo er sie nöthig brauchte, zu bringen, behielten die Oberhand.

Im Mai 1567 übergab daher endlich Graf Anguisola die

Anerkennung des Laufanner Friedens durch feinen König.
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Sie Urfunbe trug baS Saturn beS 23. Sluguft 1565, war
«tfo feit fiebert Siertetjaferen irgenbwo jurüdgefealfen roorben,

ober falftfj batirt. ©ie roar jefet »on beftimmten Serfpttdjeri
begleitet, baf? fein fpanifdjer guf? Serner ober neutrales"

©ebiet betreten werbe.

Slm 15. guni bradj Sltba mit feinen Sruppen »on Sffii
in Siemont auf. Sn ftrengfter SDtannSjucfef, jebeS ©tücf

Stet unb jeben Süfcfeet feen baar bejafelenb, wanb' ftd) ifer

langer 3ng btticfeS ©ebirge. SS war niefet möglidj, mefer'

DtaferangSmittel atS für einen ober jwei Sage »oraüS jn»
fammenjubringen. SBo bie Sorfeut am SJtorgen aufgebroefeen

war, raftete SlbenbS bie Stritte unb am nädjftfolgenben Sag
bie Stadjfeut. Snapp feinter ber im Saufanner grieben be»

ftimmten neutralen 3"ne, wenige ©tunben »on ©enf, tarnen

bie ©panier am 28. guni auS ben Sllpen in bie greigraf»

fdjaff, jogen lüeiter, unb Snbe Sluguft wurbe SllbaS Stn»

wefenfeeit in iferer ganjen SBudjt in Selgien bemerfbar.

SS war ein wettgefdjicfetticfeer ÜJtoment gewefen unb an
einem Haar baS ©djidfat jeneS HeereS gefeangeit. Sin burd)
menfefetiefee ober Staturgewatt jeitweitig »erlegter Sngpaf? in
feiner gront unb im Stüden featte eS burefe Hunger in wenigen

Sagen ju ©runbe geridjtet. ©ein StuSbteiben featte wafer»

fdjeinlicfe bie Unterjocfeung SetgienS oereiteft; ber fccfejtg»

jaferige Sampf jwifefeett ©panien unb H°Kano ^äre bann

unterblieben, unb bie Sreigniffe beS 17. gaferfeunbertS featten

in mattefeer Sejiefeung »ermutfelidj eine anbere Stidjtung ge»

nommen. StlS bie Sri»i!egien ber glamänber in iferem Stut
erftidt wurben unb bie ©lode ber SartfeotomäuSnadjt gellte,

mödjte manefeer Hugenotte ficfe fragen, ob bie ©ewiffenfeaftig»

feit, mit ber feine ©enoffen biefen ©paniern jegt grieben

getjalten featten, niefet eine brubermörberifdje gewefen fei?
gm Safere 1566 featte Steiger feine ©affin nadj 27

— 35 —

Die Urkunde trug das Datum des 23. August 1565, w«r
«lsö seit sieben Bierteljahren irgendwo zurückgehalten worden,
oder falsch datirt. Sie war jetzt von bestimmten Berfprechen

begleitet, daß kein spanischer Fuß Berner oder neutrales

Gebiet betreten werde.

Am 15^ Juni brach Alba mit feinen Truppen von Asti
in Piémont auf. In strengster Mannszücht, jedes Stück

Brot und jeden Büschel Heu baar bezahlend, wand' sich ihr
langer Zug durchs Gebirge. Es war nicht möglich, mehr

Nahrungsmittel als für einen oder zwei Tage voraus

zusammenzubringen. Wo die Borhut am Morgen aufgebrochen

war, rastete Abends die Mitte und am nächstfolgenden Tag
die Nachhut. Knapp hinter der im Laufanner Frieden

bestimmten neutralen Zone, wenige Stunden von Genf, kamen

die Spanier am 28. Juni aus den Alpen in die Freigrasschaft,

zogen weiter, und Ende August wurde Albas
Anwesenheit in ihrer ganzen Wucht in Belgien bemerkbar.

Es war ein weltgeschichtlicher Moment gewesen und an
einem Haar das Schicksal jenes Heeres gehangen. Ein durch

menschliche oder Naturgewalt zeitweilig verlegter Engpaß in
seiner Front und im Rücken hätte es durch Hunger in wenigen

Tagen zu Grunde gerichtet. Sein Ausbleiben hätte

wahrscheinlich die Unterjochung Belgiens vereitelt; der fechzig-

jahrige Kampf zwischen Spanien und Holland wäre dann

unterblieben, und die Ereignisse des 17. Jahrhunderts hätten

in mancher Beziehung vermuthlich eine andere Richtung
genommen. Als die Privilegien der Flamänder in ihrem Blut
erstickt wurden und die Glocke der Bartholomäusnacht gellte,

mochte mancher Hugenotte stch fragen, ob die Gewissenhaftigkeit,

mit der feine Genossen diesen Spaniern jetzt Frieden

gehalten hatten, nicht eine brudermörderische gewesen sei?

Im Jahre 1566 hatte Steiger seine Gattin nach 27
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Saferen finbertofer Sfee begraben. Snt Safere 1567 fdjritt
er jur jweiten betrat mit SJtagbatene, ber fiebjefenjärigen

Softer feineS SlmtSgenoffen, beS bamaligen Slttfdjuttfeeifjen

Stägeli, Herrn ju Sremgarten. Ser nodj »orfeanbene HeiratS»

oertrag ift oom 22. Suli batirt; bie Srauung gefdjafe an
bemfelben Sage; bie Steuoermäfelten gingen junädjft nadj
Stoße, waS bamatS brei Xagreifen beanfprudjte, nafemen bort
bie ©lüdwüttfdje iferer Safaflen unb Stadjbam entgegen unb

waren in ber erften Slugttftroodje roieber in Sremgarten, too

ifenen ju Sferen ein Stingefrennen ftattfanb. Slm 7. Stttguft

gefdjafe in Segteitung atter S^erroattbten1) ber feierlicfee Sinritt
nacfe Sern. Sor bem Sfeore würben bie Heranfommenben

»on einigen Hunbert bewaffneten unb berittenen Sürgern nnb

oon Slbgefanbten ber Stegierung begrüjjt unb unter ©efctjütj»

fafüen in bie ©tabt geleitet. Stm 8. Sluguft roar bie Ser»

manbfcfeaft ber Sceuüermäfetteit, am 9. bie in Sern anwefenben

©efanbten, am 10. bie Spifeen ber ©eiftlictjfeit unb ber Se»

feörben üon Steiger jur Safet gctaben unb am tefeten Sage

ifem unb feiner ©affin ju Sferen üon üornefemen Silettanten
bie Somöbie oon ber Sönigin Sftfeer aufgefüfert2). Slm

11. Sluguft oeranftattete Steiger fdjließtid) ein SolfSfeft für
bie Stabtbürgerfcfeaft auf ber tiädjft bem SJtünfter befinbficfeen

großen Serraffe, bem einfügen, bamalS aber fcfeon feit 36

Saferen nidjt mefer benüfeteit griebfeof.

Sie Steifee biefer geftlicfefeiteit ift mitunter roie eine lang»

') Siefe SSertoanbtfdjaft toar jafefretdj unb big nacfe ©abopen
unter bie befannteften Slbelggefcfetectjter j. 5g. SJtüfinen, Srladj,
Sießbad), SKonifort, Suternau, 58rüggler Perjtoetgt. ©teigeig
Sraut toar bag borlejte bon 19 Stnbern, toeldje 9tägett aug
jtoei Sfeen featte. Sleun toaren früfe geftorben, brei ©öfene unb
fieben Söcljter feerangetoadjfen unb bamal? fdjon meifteng ber»
mäfelt. Swei Pon biefen Söcfetern gaben bann toieber bie eine
22, bie anbere 16 Sinbern bag Seben.

2) Slm 17. Sluguft rourbe biefe 5Borj"tefluitg fürg 5pubftfum
toteberfeott.
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Jahren kinderloser Ehe begraben. Im Jahre 1567 schritt

er zur zweiten Heirat mit Magdalene, der siebzehnjärigen

Tochter seines Amtsgenossen, dcs damaligen Altschultheißen

Nägeli, Herrn zn Bremgarten. Der noch vorhandene Heiratsvertrag

ist vom 22. Juli datirt; die Trauung geschah an

demselben Tage; die Neuvermählten gingen zunächst nach

Rolle, was damals drei Tagreisen beanspruchte, nahmen dort
die Glückwünsche ihrer Vasallen und Nachbarn entgegen und

waren in der ersten Augustwoche wieder in Bremgarten, wo

ihnen zu Ehren ein Ringclrennen stattfand. Am 7. August

gefchah in Begleitung aller Verwandten') der feierliche Einritt
nach Bern. Vor dem Thore wurden die Herankommenden

von einigen Hundert bewaffneten und berittenen Bürgern und

von Abgesandten der Regierung begrüßt und unter Geschützsalven

in die Stadt geleitet. Am 8. August war die

Verwandtschaft der Neuvermählten, am 9. die in Bern anwesenden

Gesandten, am 16. die Spitzen dcr Geistlichkeit und der

Behörden von Steiger zur Tafel geladen und ani letzten Tage

ihm und feiner Gattin zu Ehren von vornehmen Dilettanten
die Komödie von dcr Königin Esther aufgeführt^). Am
11. August veranstaltete Steiger schließlich cin Volksfest für
die Stadtbürgerschaft auf dcr nächst dcm Münster befindlichen

großen Terrasse, dem einstigen, damals aber schon feit 36

Jahren nicht mehr benützten Friedhof.
Die Reihe diefer Festlichkeiten ist mitunter wie eine lang-

>) Diese Verwandtschaft war zahlreich und bis nach Savoven
unter die bekanntesten Adelsgeschlechter z. B. Mülinen, Erlach,
Dießbach, Montfort, Luternau, Brûggler verzweigt. Steigers
Braut war das vorletzte von 19 Kindern, welche Nägeli aus
zwei Ehen hatte. Neun waren früh gestorben, drei Söhne und
sieben Töchter herangewachsen und damals schon meistens
vermählt. Zwei von diesen Töchtern gaben dann wieder die eine
22, die andere 16 Kindern das Leben.

2) Am 17. August wurde diese Vorstellung fürs Publikum
wiederholt.
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auSgebefente ©djwetgerei beurtfeeilt unb »erurtfeeitt worben.

Slber eS war jeben Sag ein anberer SreiS oon ©äffen ge»

(aben; ©teigerS Stettung tegte ifem nacfe üerfdjiebenen Seiten

gefettige Serpftidjtuitgeit auf. Sinjelne Unmäßige mögen

wofel tfeeitgenommen feaben; bie geffgeber felbft unb itjre
Sienftteute mufjten ficfe aber wofel ber SJtäßigfeit befleißen,
ba fonft Serwirrung eingeriffen wäre. Uttb bie StaatSge»

fdjäfte rufeten babei nidjt. Sdjon am Xage nadj bem SolfS»

feft featte Steiger einen neuen Slntauf beS franjöfifdjen
©efanbten Seflieore mit Stltianj abjuweferen. Ob eS ber

©efanbte bamit fo eilig featte, weit er Sdjuttfeeif? unb Statfe

nodj in ber gefttaune ju überrafdjeit feoffte, ober weit er

Sern oor SluSbrudj beS fdjon gäferenben unb im September
wirftiefe auSgebrodjetten jweiten HugenottenfriegeS binben

wollte, täfjt fidj niefet fagen. Sie Slttianj aber würbe ab--

gelefent, wie biSfeer.

Sidjt Sage fpäter trafen bie eibgenöffifdjen Slbgeorbneten

ein, in beren Segteititng Steiger bie 3urüdftettung jener
brei Sogteien an Sa»otjen »ornafem, ju beren Slbtretung
ficfe Sera im Saufattner grieben 1564 üerftanben featte. So»
batb Spanien feine 3ltierfettnungS»Urfttnbe über jenen grieben

enblid) übergab, warb bie 3urüdftellung eingeleitet unb jefet

am 24. Sluguft in ©er, am 25. in Sernier, am 26. in Xfeonon

auSgefüfert. Sitte HauSüater biefer Sogteien würben jum
StmtSfitje üorgelaben, ifereS an Sern getrifteten SibeS förmlid)
eiitbuitben uttb bent anwefenbett faüotjifctjen ©efanbten an»

empfofeten. Sie Xrennung gefdjafe niefet ofene SBefemutfe,

benn bie Sewofener featten ficfe unter Sern wofeter gefüfett

atS üorfeer. Sitt ©raf üon SranbiS würbe ber erfte faootjifcfee

Stattfeatter im jurüderfealtenen ©ebiet. gn Setreff ber

religiöfen Serfeättniffe war im griebenSfcfeluf? bie Slufredjt»

erfeattung beS beftefeenbett 3uftattbeS auSgemadjt, aber jur
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ausgedehnte Schwclgerei beurtheilt und verurtheilt worden.

Aber es war jeden Tag ein anderer Kreis von Gästen
geladen ; Steigers Stellung legte ihm nach verschiedenen Seiten

gesellige Verpflichtungen auf. Einzelne Unmäßige mögen

wohl theilgenommen haben; die Festgeber felbst und ihre
Dienstlcute mußten sich aber wohl der Mäßigkeit befleißen,
da sonst Verwirrung eingerissen wäre. Und die Staatsgeschäste

richten dabei nicht. Schon am Tage nach dem Volks-
scst hatte Steiger cinen neuen Anlauf des französischen

Gesandten Bellisvre um Allianz abzuwehren. Ob es der

Gesandte damit so eilig hatte, weil er Schultheiß und Rath
noch in der Festbanne zu überraschen hoffte, oder weil cr

Bern vor Ausbruch des schon gährenden und im September

wirklich ausgebrochenen zweiten Hugenottenkrieges binden

wollte, läßt sich nicht sagen. Die Allianz aber wurde

abgelehnt, wie bisher.
Acht Tage später trafen die eidgenössischen Abgeordneten

ein, in deren Begleitung Steiger die Zurückstellung jener
drei Vogteien an Savoyen vornahm, zu deren Abtretung
sich Bern im Laufanner Frieden 1564 verstanden hatte.
Sobald Spanien seine Anerkennungs-Urkunde über jenen Frieden

endlich übergab, ward die Zurückstellung eingeleitet und jetzt

am 24. August in Ger, am 25. in Ternier, am 26. in Thonon
ausgeführt. Alle Hausväter dieser Vogteien wurden zum
Amtssitze vorgeladen, ihres an Bern geleisteten Eides förmlich
entbunden und dcm anwesenden savoyischen Gesandten

anempfohlen. Die Trennung geschah nicht ohne Wehmuth,
denn die Bewohner hatten sich unter Bern wohler gefühlt
als vorher. Ein Graf von Brandis wurde dcr erste savoyische

Statthalter im zurückerhaltenen Gebiet. In Betreff der

religiösen Verhältnisse war im Friedensschluß die

Aufrechterhaltung des bestehenden Zustandes ausgemacht, aber zur
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Siegelung ßerftfeiebener bejüglicfeer gragen in ben beftefeettben21

reformirten Sfarreien eine ©efanbtfdjaft nadj Surin ju fdjitfeu
netfeig, gür biefe micfetige ©enbung war bem fetx%oa, ©feiger
bereits angemelbet, als biefem fein tyftib in SJtünfingeu am
30. ©eptember baS redjte ©cfeienbein fo entjroei fdjlug, baf?

baS Snbe beS gebrodjenen SnodjenS burdj baS jerriffene
Seinfleib feeroorfafe'). Sie Rettung ging bei bem faft günf»

jigjäferigen langfam oor fidj. Sr mußte ben größten Sfeeit
beS fotgenben SBinterS in SJtürtfingen, wofet in maugetfeafter

ärjttidjer Sflege, weilen unb blieb burdj feine übrige SebenS»

jeij etwaS feinfenb, WaS ifen aber niefet oon feäufigen Steifen

ju Sferb abfeiett. SBäferenb biefeS SBinterS mag baS in
ber Serner ©cfeuttfeei|en»@alerie befinblidje Sitbnif? ©teigerS
entftanben fein, baS ifen, nacfe ber Snfdjrift eines alten banadj

gemadjten SupferfticfjS, als 49jäferig bargeftellt bejeiefenet.

SS jeigt ifen mit nod) ganj bunflem Haupt» unb Sartfeaar
nnb einem ftrengen, faft forgenüotten SfuSbrud. Sett tfeätigen
SJtann mufjte ber gejwungene SJMjjiggang unb bie Unrufee

quälen, bafj er Weber ber übernommenen Slufgabe, bie Se»

tailS ber firdjlidjen Scrfeältniffe ber unter faDooifdje H"ferit
jurüdgefeferten Steforntirteit gegenüber iferem neuen SanbeS»

feerrn ju fiefeern, geredjt werben, nodj wäferenb bem jegt auS»

gebrodjenen jweiten Hugenottenfriege ben Serner StatfeS»

fifeungen feeiwofenett fonnte. Sin anbereS, bem leidjt ergrauten
Haar nacfe ju fdjließen etwas fpätereS, im ©efetof? ju Sird)»
borf befinbticfeeS atteS Sitb, jeigt eine feeiterere, bem ©teiger
ttaefegerüfemten gewinnenben Stuftreten entfpredjenbere tyl)t)*

fipgnomie. SaS befte Sitb üon ifem, oietleicfet baS Driginat
oon bem Sirdjborfer, befanb fidj laut ber gami(ien»Ueber»

tieferung im Scfelof? üon Stolle unb feat bort in ber Stadjt

l) ©iefee Srigtnalbriefe ber Serner Stegierung bom Safere
1567 im Muriner ©taatSarctjtP.
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Regelung verschiedener bezüglicher Fragen in den bestehende» 21

reformirten Pfarreien eine Gesandtschaft nach Turin zu schicken

nöthig. Für diese wichtige Sendung war dem Herzog Steiger
bereits angemeldet, als diesem sein Pferd in Münsingen am
36. September das rechte Schienbein so entzwei schlug, daß

das Ende des gebrochenen Knochens durch das zerrissene

Peinkleid hervorsah Die Heilung ging bei dem fast

Fünfzigjährigen langsam vor sich. Er mußte den größten Theil
des folgenden Winters in Münsingen, wohl in mangelhafter
ärztlicher Pflege, weilen und blieb durch seine übrige Lebenszeit

etwas hinkend, was ihn aber nicht von häufigen Reisen

zu Pferd abhielt. Während dieses Winters mag das in
der Berner Schultheißen-Galerie befindliche Bildniß Steigers
entstanden sein, das ihn, nach der Inschrift eines alten danach

gemachten Kupferstichs, als 49jährig dargestellt bezeichnet.

Es zeigt ihn mit noch ganz dunklem Haupt- und Barthaar
und einem strengen, fast sorgenvollen Ausdruck. Den thätigen
Mann mußte der gezwungene Müßiggang und die Unruhe

quälen, daß er weder der übernommenen Ausgabe, die

Details der kirchlichen Verhältnisse dcr unter savoyische Hoheit
zurückgekehrten Reformirten gegenüber ihrem neuen Landesherr«

zu sichern, gerecht werden, noch während dem jetzt

ausgebrochenen zweiten Hugenottenkriege den Berner Raths-
sitzungen heiwohnen konnte. Ein anderes, dem leicht ergrauten
Haar nach zu schließen etwas späteres, im Schloß zu Kirchdorf

befindliches altes Bild, zeigt cine heiterere, dem Steiger
nachgerühmten gewinnenden Auftreten entsprechendere

Physiognomie. Das beste Bild von ihm, vielleicht das Original
von dem Kirchdorfer, befand sich laut der Familien-Ueberlieferung

im Schloß von Rolle und hat dort in der Nacht

i) Siehe Originalbriefe der Berner Regierung vom Jahre
1567 im Turiner Staatsarchiv.
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jum ¦&, SJtai 1802 famtrft anbem Sunftfdjäfeen, SJtßbeln unb.

Spiegeln als Srennmateriat gebientjurSemicfetung beS reiefj»

fealttgen ©djtofjarcfeiüg, welijt bie befannten Sänben bet Stute»

fapietS (im Sotf-Sbiafeft Sourla=Sapei) bamalS üottfüferten.
SllS nämlidj bie in Sera tejtbitenbe, »on ben granjofen

1798 für bie ganje ©djroeij eingefütjrte, unbeliebte feelbe*

tifdje Stegierung im SJtärj 1802 junädjft butdj eine Sin»

jafel Serner Stfeetige unb ifete Sanbleute »erjagt roorben

war unb nodj Saufanne ftofe, glaubten bie Slnfüferer jener
SBaabttänbet Sänben bie »ermeittttidj brofeenbe Stücffefer jut
geubaljeit burefe Serbrennung ber ¦Sanjtei»3lften unb alten

Sienft»Serjeidjniffe ju feittfertreibeft unb ritfeteten unter ben

arefeioatifdjen ©djäfeen oieter längS bem ©enfet ©ee gelegenen

roaabtlänbifcfeen ©täbte unb ©djtoffer eine ebenfo feeittofe

alS jroedtofe Serwüftuug an.
Slm 2. September 1568 murre ©teiger, bem einjig

übrigen ©proffen feines ©tantmeS, enblidj eilt Sofen geboten.

SaS füt biefeS Sinb mit ©otb auf ©anttttet unb bet Snfdjrift r

„Saffet bie Sinblein ju mir fommen" geftidte Saufbanb

ift uoefe oorfeanben. 3«nt Saufpatfeen wurbe ber fefer ange»

fefeene Sanbamman»on©(arüS, Saul©cfeutet, erbetett, Wetcfeet

„mit großem ©eritt" nadj Setn fam. 3u ben Saüfgäften
jäfelte audj ber in ©ototfeura tefibitenbe franjöfifdje ®e»

fanbte, für beffen Slßiaitj»$tttträge ©teiget jwat taub wat,
ifem abet beim Xauffeftc bie mögtidjfte Sfete erwieS, ifen

burefe einen feiner ©djroäget mit glänjenber Steiterfcfeaar »on

©elottjurn abfeolen unb jurüdgeleiten unb überall frei fealten

tief?. SaS erfte in Sern gefefeene gröfjere geuetroetf routbe

bei biefem Sauffefte abgebrannt. Slber baS erfefente Shtb

ftarb roenige SJtonate barauf, uub ©teiger mufjte fidj nodj

brei Safere gebulben, beoor er fidj eineS tebenSfäfeigen ©ofeneS

erfreuen fonnte.
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zum S. Mm 1802 samnit andern Kunstschätzen/Möbeln und,

Spiegeln als Brennmaterial gedient zur Vernichtung des Mch-
halttgen Gchlsszarchivs, welche die bekannten Banden der Wüle-
Papiers (nn Bolksdialekt Bourla-Papei) damals vollführten.

Als nämlich die in Bern residirenbe, vok de» Franzosen
1793 für die ganze Schweiz eingeführte, unbeliebte Helvetische

Regierung im März 1802 zunächst durch eine

Anzahl Berner Adelige und ihre Landleute verjagt Wörden

war und nach Lausanne floh, glaubten die Anführer jener
Waadtländer Banden die vermeintlich drohende Rückkehr zur
Fmdalzeit durch Verbrennung der Kanzlei-Akten und alten

Dienst-Verzeichnisse zu hintertreiben und richteten unter den

archivalifchen Schätzen vieler längs dem Genfer See gelegenen

waadrländischcn Städte und Schlösser eine ebenso heillose

als zwecklose Verwüstung an.
Am 2. September 1563 wurde Steiger, dem einzig

übrigen Sprossen seines Stammes, endlich ein Sohn geboren.

Das,für dieses Kind mit Gold auf Sammet und der Inschrift:
„Lasset die Kindlcin zu mir kommen" gestickte Taufband
ist noch vorhanden. Zum Taufpathen wurde der schr

angesehene Landamman von Glarüs, PaulSchuler, crbeteU, welcher

„mit großem Geritt" nach Bern kam. Zu den Tansgäften

zählte auch der i» Solothurn residirende französische

Gesandte, für dessen Allianz-Anträge Steiger zwar taub war,
ihm aber beim Tauffestc die möglichste Ehre erwies, ihn
durch einen feiner Schwäger mit glänzender Reiterschaar von

Solothurn abholen und zurückgeleiten und überall frei halten

ließ. Das erste in Bern gesehene größere Feuerwerk wurde

bei diesem Tauffeste abgebrannt. Aber das ersehnte Kmd

starb wenige Monate darauf, und Steiger mußte sich noch

drei Jahre gedulden, bevor er sich eines lebensfähigen Sohnes
erfreuen konnte.
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Bioeiter Ueber biefe gamilien»Sreigniffe feinweg Ienfte ber gegen
U!,eno m ne8'Snbe September 1567 begonnene jweite Hugenottenfrieg

bie Slufmerffamfeit ber Serner Staatsmänner auf ficfe, unb

bebarf eS bafeer einer gebrängten Sfijje ber franjöfifdjen
Sreigniffe, iitfoweit bie Serner Stegierung fetbe ju beobadjten
unb ju berüdfidjtigeit genötfeigt War.

Sie ben Hugenotten im grieben oon Stmboife 1564 ju»
gefagte Sutbung war fdjon im felben Safer burdj baS Sbift
»on Stoufittott roieber eingeengt roorben. SBäferenb einerfeitS
bie 3afel ber Steformirtctt juuafem unb bie 3unafeme oietteiefet

größer fcfeieit als fte roar, roeit bie biSfeer »erborgen gebliebenen

gurdjtfamerit jefet audj jum Sorfdjein famen, begann anberer»

feitS attmätig roieber gegen fie bie SluSfcfetiejjuiig oon Slmt unb

©übe, ber 3>»ang, reformirte Xrauungen unb Xaitfen nocfematS

burd) fatfeotifefee Sriefter üornefeiiien jtt laffen, bie bann oor»

feerige Setefernngen forberten, unb mitunter audj ©efängnif?»
unb ©aleerenftrafett it. f. ro. Sergebtidj featte ber Serner ®e»

fanbte Stubolf üon Srladj 1565 in sj3ariS um SJcitbe gegen bie

Steforatirten gebeten. Sei feüf geroann bie ©uife'fdje Partei,
namentfiefe ber Sarbinat oon Sotferiitgen, Sruber beS erfetjoffenen

HerjogS, immer mefer bie D6erfeanb. 3U eben bex 3ett, roo

Steiger feodj%eit feiett, roaren roieber 20 gäfenleiu ober 6000
SJtann fatfeotifefee Sdjroeijerbem Sönig jugejogen, benen fpäter

nodj 4000 nadjfotgteit. Sie jertrümmerteit uttb üerbranitten

bei einem Stafttag in Sit«) am 14. September bie Sänfe unb

Sanjef beS bortigen reformirten SetfeaufeS. Sie Siadjrtcfeteit

auS Scfgien über bie bortige ScferedenSfeerrfefeaft beS HerjogS
Sllba regten immer mefer auf. Sie franjöfifcfeeu Hugenotten,

Unfeeit oorauSfefeenb, oerfauften itjre Häufer unb ifer Siefe uttb

feielten fidj bereit jur gludjt in unroegfante ©egenben1). UnbatS

') 3um etftenmat toerben um biefe Seit (1565) Sejuiten«
prebigten in granfreid) ertoäfent. Site ber bantalg 23»jäferige
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Zweiter Ueber diese Familien-Ereignisse hinweg lenkte der gegen
Sugenottenrrieg.

September 1567 begonnene zweite Hugenottenkrieg
die Aufmerksamkeit der Berner Staatsmänner auf sich, und

bedarf es daher einer gedrängten Skizze der sranzösischen

Ereignisse, insoweit die Berner Regierung selbe zu beobachten

und zu berücksichtigen genöthigt war.
Die dcn Hugenotten im Frieden von Amboisc 1564

zugesagte Duldung war schon im selben Jahr durch das Edikt
von Rousillon wieder eingeengt worden. Während einerseits
die Zahl dcr Reformirten zunahm und die Zunahme vielleicht

größer schien als sic war, weil die bisher verborgen gebliebencn

Furchtsamern jetzt auch znm Vorschein kamen, begann andererseits

allmälig wieder gcgen sie die Ausschließung von Amt und

Gitde, der Zwang, reformirte Trauungen und Taufen nochmals

durch katholische Priester vornehmen zn lassen, die dann

vorherige Bekehrungen forderten, und mitunter auch Gefängniß-
und Galeerenstrafen u. f. w. Vergeblich hatte der Berner
Gesandte Rudolf von Erlach 1565 in Paris um Milde gegen die

Reformirten gebeten. Bei Hof gewann die Guise'fche Partei,
namentlich derKardinal von Lothringen, Bruder des erschossenen

Herzogs, immer mehr die Oberhand. Zu eben der Zcit, wo

Steiger Hochzeit hictt, waren wieder 20 Fähnlein oder 6000
Mann katholische Schweizer dem König zugezogen, denen später

noch 4000 nachfolgten. Sie zertrümmerten und verbrannten

bei einein Rasttag in Vitry am 14. September die Bänke und

Kanzet des dortigen reformirten Bethauses. Die Nachrichten

aus Belgien über die dortige Schreckensherrschaft des Herzogs
Alba regten immer mehr auf. Die französischen Hugenotten,

Unheil voraussehend, verkauften ihre Häuser und ihr Bich und

hielten sich bcrcit zur Flucht in unwegsame Gegenden'). Und als

') Zum erstenmal werden um diese Zeit (1565) Jesuiten«
predigten in Frankreich erwähnt. Als der damals 23-jährige
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bie burefe einige 3"t gefeegte Srroartnng einer ©egnerfefeaft

jwifefeen granfreidj unb Spanien in ifer ©egentfeeil umfefetug,

unb ber 3>»ed ber föniglidjen ober eigentlidj ©uife'fdjen Stüftun»

gen ficfe als gegen bie Steformirten geridjtet entfeüttte, befdjfoffen

biefe, bent feeranjiefeenben Sturm jitüorjufommen unb burdj
einen Hanbftreicfe ben jungen Sönig nnb feine SJtutter auS

ber ©uife'fdjen Umgebung in bie iferige ju bringen. Siefer
Slnfdjlag roarb oorjeitig befannt. Sie fatfeolifcfeen Sdjroeijer
gefangten, burdj Silboten berufen, früfeer a(S bie Hugenotten
in einem ©eroaftiuarfdj am 26. September oon Sfeateau»

Sfeierrt) nacfe SJteaur, roo ber H°f fidj befanb, unb füferten

in einem jroeiten ©eroaftmarfdj am 28. ben Sönig fammt
beut H°f nadj beut oon SJteaur fünf beutfdje SJceitcn ent»

tegeneu SariS jurüd. Sie Hugenotten, nacfe iferen Slngaben

500, nadj fatfeolifcfeen Scadjricfetett 1000 bis 2000 Sfetbe

ftarf unb ofene gttfjDolf, untfdjmärinteit jroar ben 3ug unb

bemoitftrirtett breintat jum Sittgriff, fonitten aber gegen bie

gefdjtoffene SJtadjt ber 6000 Sdjroeijer unb 800 bis 900

^jofebelleute att feinen roirftidjeit Sampf benfen. Stur roenn

jene Ssforte burdj Sdjarinütiel ifere Drbnung gelodert featte,

roooor fie fid) aber roofet feütete, wäre ein feder Sieiter»or»

ftof? bis an bie fönigliefee Sänfte benfbar geWefen. Siefer
SJtarfdj ber ©djweijer gaff bamatS atS eine ganj aujjer»

orbenttidje Seiftung »on SluSbatter unb SJtannSjucfet. Sic
feeutigen, allerbingS nur mit Satronen unb nidjt mefer mit

Harnifdj unb ©tafeffeaube befdjmerten gttf?truppen leiften,

wenn eS fein muf?, mefer.

Sarbinat Pon Sotferingen, ißruber beg ^erjogg üon ©uife, im
Safeie 1547 in Stom toar unb ben 58erfucfe plante, mit §ülfe
beg bamafg für ©panien feinbfiefe gefinnten 5ßapfteg Steapel
für fein §aug ju getoinnen, featte er fiopola fennen gefeint
unb toar bon biefem gebeten toorben, ber ^roteftor feineg
£>rbeng in gtanfreidj ju fein.
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die durch einige Zeit gehegte Erwartung einer Gegnerschaft

zwischen Frankreich und Spanien in ihr Gegentheil umschlug,

und der Zweck der königlichen oder eigentlich Guise'schen Rüstungen

sich als gegen die Reformirten gerichtet enthüllte, beschlossen

diese, dem heranziehenden Sturm zuvorzukommen und durch

einen Handstreich den jungen König und seine Mutter aus

dcr Guise'schen Nnigebung in die ihrige zu bringen. Dieser

Anschlag ward vorzeitig bekannt. Die katholischen Schweizer

gelangten, durch Eilboten berufen, früher als die Hugenotten
in einem Gewaltmarsch am 26. September von Chateau-

Thierry nach Meaur, wo der Hof sich befand, und führten
in cinem zweiten Gewaltmarsch am 28. den König sammt

dem Hof nach dem von Meaur fünf deutsche Meilen
entlegenen Paris zurück. Die Hugenotten, nach ihren Angaben

506, nach katholischen Nachrichten 1000 bis 2000 Pferde

stark und ohne Fnßvolk, umschwärmten zwar den Zug uud

demonstrirten dreimal zum Angriff, konnten aber gegen die

geschlossene Macht der 6600 Schweizer und 800 bis 90«

Hofcdelleute an keinen wirklichen Kampf denken. Nur wenn

jene Eskorte durch Scharmützel ihre Ordnung gelockert hätte,

wovor sie sich aber wohl hütete, wäre ein kecker Reitervorstoß

bis an die königliche Sänfte denkbar gewesen. Dieser

Marsch der Schweizer galt damals als eine ganz
außerordentliche Leistung von Ausdauer und Mannszucht. Die

heutigen, allerdings nur mit Patronen und nicht mehr mit

Harnisch und Stahlhaube beschwerten Fußtruppen leisten,

wenn es sein muß, mehr.

Kardinal von Lothringen, Bruder des Herzogs von Guise, im
Jahre 1547 in Rom war und den Versuch plante, mit Hülfe
des damals für Spanien feindlich gesinnten Papstes Neapel
für sein Haus zu gewinnen, hatte er Loyola kennen gelernt
und war von diesem gebeten worden, der Protektor seines
Ordens in Frankreich zu sein.
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Sie eben erjäfelte Untemefemung ift, wie fo oft wenn

bet Stfofg ausbleibt, gefabelt unb atS rebettifdj bejeidjnet
Worben. Sie feat audj auf ben Sönig, bem fie aufS ge»

tjäffigfte atS Sittentat auf feine greifeeit uttb üieHeidjt .fein
Seben bargefteflt rourbe, einen tiefen Sinbrud gemadjt. Um

fie ju beurtfeeilen, ift bie Srinnerung an baS oben über

bie abnorme ©tettung ©efagte nötfeig, bereit ficfe bie ©uifen
bemäcfetigt feattena).

') Slucfe ifete 5ßer6tnbu«gen mit ben engftfdjenun'b beutfdjen
broteftanten tourben ben §ugenoiten Oorgetoorfen. ©ie ent«
gegneten, bafj nur bie bittere Stoffe unb ber 33rudj ber ifenen
pegefeenen föniglidjen SulbungSjufagen fie baju genötfeigt unb
oa§ fie nie ettoaS anbereS als bie Srtöfung bon ©etoiffenSjtoang
unb ©eadjtung jener Sufagen erftrebt featten.

$aite fid» bodj gleidj nadj bem grieben Pon Stm&otfe 1564
©onb6 unb feine gältet tapfer im föniglidjen £eer bei ber 33er«

treibung ber Sngtanber aus §aPre betfeetfigt unb toar biefer
Sßrtnj toieber am ;£üf Perblieben, obfdjon fetne ©teflung bort
immer fdjtoieriger würbe. Srft im ©ommer 1567 jog er fidj
toieber jurüd, weil er als erfaferener SriegSmann nidjt unter
bem öberbefefet be§ fnabenfeaften unb bte Hugenotten grimmig
feaffenben JperjogS bon Slnjou, beS Sönigg 15jäferigen SruberS,
gefreut fein tootlte. Snfofern ber münßig erflärte Slnjou jetjt
beg SönigS-nädjfter Slgnat War, bem alfo nacfe altem Sraucfe
ber Slrmeebefefel juftanb, wäre gegen beffen Srnennung baju
nidjtS einjutoenben getoefen, toenn er nur toirflidj münbtg unb
(Sonbe als jtoeitnäcfefter Slgnat fein Scatfegeber geblieben, unb
Slnjou niefet ein blofjeS SBerfjeug in ©utfeg §änben gewefen
Wate, mittelft beffen tfeatfädjudj biefer fetbft ben Dberbefefel
ükrnafem unb jebe Jfeätigfett (Sonbeg berfetnberte. Ser Sarbinat
Pon Sotfjringen jeigte ba'malg ein bebenftiefeereg Senefemen alg
baS ber ©ugenotten. Senn er War im ©eptember 1567, ben
Jjjof im ©tiefe laffenb, efee bte tettenben ©djtoei*er in meaxxx,
eintrafen, nadj StfeeimS, feinem Srjbigffeum jeflofjen uttb featte
bon boit in feiner Slngft ben König bon ©panien in eigen»
ttjümticfeer 5ffieife aufmerffam gemadjt auf bit Utecfete, Wetefee

biefer alg @d)toager beg SönigS Pon granfreidj auf bte fran»
jöfifdje Srone geltenb madjen "fönne, toenn biefe Srone unter
Pen (Sinflufj ber Se|er fiele. Sugleidj bot er babet ©paniert bie
Uebergabe einiger bon ©uije^fcfeen Sruppen lieferten franjöfifcfeen
©renjfeftungen an. Stuf tetjtereS rietfj 3116a feinem Sönig ein»
«tgefeen. Socb fam eg nidjt baju, unb bie Sönigin Pon ©panien,
SariS IX. ©efetoefter, ftarb einige Sßodjen naefefeer. SS "6eburfte

— 42 —

Die eben erzählte Unternehmung ist, wie so oft wenn

der Erfolg ausbleibt, getadelt und als rebellisch bezeichnet

worden. Sie hat auch aus den König, dem sie aufs
gehässigste als Attentat auf seine Freiheit und vielleicht,sein
Leben dargestellt wurde, einen tiefen Eindruck gemacht. Um

sie zu beurtheilen, ist die Erinnerung an das oben über

die abnorme Stellung Gesagte nöthig, deren sich die Guisen

bemächtigt hatten').

'Z Auch ihre Verbindungen mit den englischen unb deutschen
Protestanten wurden Ken Hugenotten vorgeworfen. Sie
entgegneten, daß nur die bittere Roth und der Bruch der ihnen
gegebenem königlichen Duldungszusagen sie dazu genöthigt und
daß sie nie etwas anderes als die Erlösung von Gewiffenszwang
und Beachtung jener Zusagen erstrebt hätten.

Hatte sich doch gleich nach dem Frieden von Amboise 1564
Conds und seine Partei tapfer im königlichen Heer bei der
Vertreibung der Englander aus Havre betherligt und war dieser
Prinz wieder am Hof verblieben, obschon seme Stellung dort
immer schwieriger wurde. Erst im Sommer 1567 zog er stch
wieder zurück, weil er als erfahrener Krtegsmann nicht unter
dem Oberbefehl des knabenhaften und die Hugenotten grimmig
hassenden Herzogs vou Anjou, des Königs 15i«hrigen Bruders,
gestellt sein wollte. Insofern der mündig erklärte Anjou jetzt
des Königs nächster Agnat war, dem also nach altem Brauch
der Armeebefehl zustand, wäre gegen dessen Ernennung dazu
nichts einzuwenden gewesen, wenn er nur wirklich mündig und
Cond« als zweitnächster Agnat sein Rathgeber geblieben, und
Anjou nicht ein bloßes Werkzeug in Guises Händen gewesen
wäre, mittelst dessen thatsächlich dieser selbst den Oberbefehl
übernahm und jede Thätigkeit Condss verhinderte. Der Kardinal
von Lothringen zeigte damals ein bedenklicheres Benehmen als
das der Hugenotten. Denn er war im September 1567, den
Hof im Stich lassend, ehe die rettenden Schweizer in Meaur,
eintrafen, nach Rheims, seinem ErzbrsthuW geflohen und hatte
von dort in seiner Angst den König von Spanien in
eigenthümlicher Weise aufmerksam gemacht aus die Rechte, welche
dreser ats Schwager des Königs «on Frankreich auf die
französische Krone geltend machen könne, wenn diese Krone unter
chen Einfluß der Ketzer fiele. Zugleich bot er dabei Spanien die
Nebergabe einiger von Guise'schen Truppen besetzten französischen
Grenzfestungen am Auf letzteres rieth Alba seinem König
einzugehen. Doch kam es nicht dazu, und die Königln von Spamen,
Karls ?X, Schwester, starb einige Wochen nachher. Es bedurfte
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Stadj ©uife'fdjer Sarteiauficfet war atteS gerecfetfertigt, ja

notfewenbig, roaS iferer Sonfeffion bie auSfdjtief?licfee Dber»

feertfcfeaft ficfeette, unb alle Hugenotten eigentlidj amtSunfäfeig

unb amtSunroütbig. Siefe abet feietten fiet) füt ebenfo gott»

gefällig unb pattiotifd) wie jene.

Set SBettfe, ben granfreidjS Stegenten auf bie oft an» sjtSSng.
geregte Slllianj mit Sern legten, wedte feier ben ©ebanfen

an einen SermitttungSoerfucfe jwifdjen bem Sönig unb ben

Hugenotten. Um biefem Serfudj mefer ©ewidjt ju geben,

beantragte Sera auf ber eibgenöffifdjen Sagfafeung am 16.
Stoüember 1567 beffen Sornafeme burefe bie ganje Sibge»

noffenfefeaft. Sa bie fatfeolifdjen Santone baju feine Suft

featten, fei eS auS religiöfen Sebenfen, fei eS auS Stüdficfet

für itjre im franjöfifdjen ©olbe fedjtenben SanbSleute, fo
erffärte Sern, oon fidj auS beibe friegfüferenben Xfeeite be»

fragen ju wollen, ob fie einem eibgenöffifdjen SermitttungS»
Serfudj geneigt wären? Slbet fo entgegengefefet wat bie

©timmung in bet fatfeolifdjen ©efeweij, baf? beten Slbgeotbnete

befdjloffen, fotefe einer grage SernS einen offenen SBiberfprucfe

nacfe ^3atiS folgen ju laffen, waS aber bann bocfe unterblieb.

SBofel aber oerabrebeten jene Slbgeorbneten unter fidj gefeetm.e

SBortjeiefeen, wie jur 3rit beS Sappeter SürgerfriegS-, um
ficfe, falls ein Srieg gegen Sera wieber auSbrädje, bei 3eiten
»orfeer unbemerft miteinanber oerftänbigen ju fönnen.

gn granfreidj föSte ficfe bie gortfegung beS SriegS in
©efearmüfeet unb SBintermärfefee auf. Sruppen unb Se»

ber ganjen Sfugfeeü ber Sönigin»9Jhtitei in granfrridj, um ber
mächtigen ©uife'fdjen ©ippfdjaft bie SBaage ju fealten. llnb
obfdjon Dffijiefl fo gut fatljolifcfe, als eg eine fefer weftftuae
Stalienerin jener Seit überhaupt fein fonnte, moefete eg ifer
manefemat niefet unlieb fein, in ben ifer übrigeng unffempatfeifefeen
§ugenotten eine Slrt inbiretter £ülfe gegen jene ju finben.
(©tefee Stänfe 8. Sb., p. 197 ber 3. SluSgabe.)
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Nach Guise'fcher Parteiansicht war alles gerechtfertigt, ja

nothwendig, was ihrer Konfession die ausschließliche

Oberherrschaft sicherte, und alle Hugenotten eigentlich amtsunfähig
nnd amtsunwürdig. Diese aber hielten sich für ebenso

gottgefällig und patriotisch wie jene.

Der Werth, den Frankreichs Regenten auf die oft an- BeAittluna,

geregte Allianz mit Bern legten, weckte hier den Gedanken

an einen Vermittlungsversuch zwischen dcm König und den

Hugenotten, Um diesem Versuch mehr Gewicht zu geben,

beantragte Bern auf der eidgenössischen Tggsatzung am 16.

November 1567 dessen Bornahme durch die ganze
Eidgenossenschaft. Da die katholischen Kantone dazu keine Lust

hatten, fei es aus religiösen Bedenken, sei es aus Rücksicht

für ihre im französischen Solde fechtenden Landsleute, so

erklärte Bern, von sich aus beide kriegführenden Theile
befragen zu wollen, ob sie einem eidgenössischen Veryiittlungs-
Bersuch geneigt wären? Aber so entgegengesetzt war die

Stimmung in der katholischen Schweiz, daß deren Abgeordnete

beschlossen, solch einer Frage Berns einen offenen Widerspruch

nach Paris folgen zu lassen, was aber dann doch unterblieb.

Wohl aber verabredeten jene Abgeordneten unter sich geheime

Wortzeichen, wie zur Zeit des Kappeler Bürgerkriegs, um
sich, falls ein Krieg gegen Bern wieder ausbräche, bei Zeiten
Vorher unbemerkt miteinander verständigen zu können.

In Frankreich löste sich die Fortsetzung des Kriegs in
Scharmützel und Wintermärsche auf. Truppen und Veder

ganzen Klugheit der Königin-Mutter in Frankreich, um der
mächtigen Guise'schen Sippschaft die Waage zu halten. Und
obschon offiziell so gut katholisch, als es eine sehr weltkluge
Italienerin jener Sert, überhaupt sein konnte, mochte es ihr
manchmal nicht unlieb fein, in den ihr übrigens unsympathischen
Hugenotten eine Art indirekter Hülfe gegen jene zu finden.
(Siehe Ranke 8. Bd., p. 197 der 3. Ausgabe.)
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»ötferung litten oiel. „3u wem immer man oon ben Sin»

getegenfeeitcn beS SattbeS fpridjt," melbete ber oenetianifdje
©efanbte bamatS feinem ©enat, „ber gerätfe in eine Slrt
»ott SButfe."

Seiberfeitige Srmübuttg füferte im SJtärj 1568 jum
grieben oon Soitgjttmeau, ber bett Hugenotten bie früfeern

3u)"id)erungen wieberfeolte. SJtan ftanb jum britten SJtafe

am atten gted. Ser Sönig ober eigentlidj feine Umgebung
fdjtof? grieben, weil bie föniglidjen Xruppen feerabgefommen
unb itjre beutfdjeit ©ötblinge unüertäßlicfe geworben waren.
Unb ber ben Sern beS HugenottenfeeereS bitbenbe Sanbabet

war frofe, auf feinen ©ufern nacfe bem Scötfeigften fefeaueit

ju fönnen. Slber eS war' ein fauler griebe. Senn in ben

fatfeotifdjen Stäbten würbe trofe ben Seftimmungen beS

griebenS bocfe fein feugeitottifdjer ©otteSbienft unb in ben

Hugenottenftäbten feine fatfeotifdje Sefafeung geOulbet. gmmer»

fein jog fidj ber eben mit HülfSüölfern für bie Hugenotten
aufgebrochene sBfatjgraf gofeann Saftmit übet bie ©tenje
jurüd. Um .biefelbe 3eit war Steigers jweite jweijäferige
StegierungSperiobe abgefaufen unb Don Dftern 1568 bis 1570
füferte in Sern ber nettgewäfelte Sdjuftfeeif? Seat Subwig »on

SJtüfinen, Steigers Scferoager, ben Sorftfe in ber Stegierung,
roäferenb Steiger roieber auf jroei Safere Slltfcfeuftfeeif; roar2).

Sn biefe 3eit fällt ber Höfeepunft unb aud) ein SBenbe»

') Sie beiben als Stegterunggfeäupter auf SebenSjeit ge»
Wäfetten ©djultfeeifjen toecfefelten bamalg alle jtoei Safere ben
5B3trfunggfreig unb aud) bie SBenennung afS regierenber unb
afS Slltfctjultfeeifj. Ser regierenbe füferte ben 5ßorfi| im Statfe
unb toai bag tfeätige ©taatgoberfeaupt. Sem Slttfdjultfjetjjen
lag nebft ber ©teflbertretung beä jRegierenben unb anbern ©e»

fdjaften aud) bie Stepräfenitrung beS ©taateg bei Widjtigeren
augloärtigen äkrfeanbfungen unb bei ben eibgenöffifdjen Sag»
fajjungen ob. 5ßon Ie|tern fam toenigftenS eine, in ben ba»
maligen betoegten Seiten aber getoöfenliäj meferere jäferlicfe bor.
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völkerung litten viel. „Zu wem immer man von den

Angelegenheiten des Landes spricht/' meldete der venetiamsche

Gesandte damals feinem Senat, „dcr gcräth in eine Art
von Wuth."

Beiderseitige Ermüdung führte im März 1568 zum
Frieden von Longjumeau, der den Hugenotten die frühern
Zusicherungen wiederholte. Man stand zum dritten Male
am alten Fleck. Der König oder eigentlich seine Umgebung
schloß Frieden, weil die königlichen Truppen herabgekommcn
und ihre deutschen Söldlinge unverläßlich geworden waren.
Und der den Kern des Hugenottenhceres bildende Landadel

war froh, auf seinen Gütern nach dem Nöthigsten schauen

zu können. Aber es war" ein fauler Friede. Denn in den

katholischen Städten wurde trotz dcn Bestimmungen des

Friedens doch kein hugenottischer Gottesdienst und in den

Hugenottenstädten keine katholische Besatzung geduldet. Immerhin

zog sich der eben mit Hülfsvötkern für die Hngenottcn
aufgebrochene Pfalzgraf Johann Kasimir über die Grenze

zurück. Um dieselbe Zeit war Steigers zweite zweijährige
Regierungsperiode abgelaufen und von Ostern 1568 bis 1570
führte in Bern der neugewählte Schultheiß Beat Ludwig von

Mülinen, Steigers Schwager, den Vorsitz in der Regierung,
während Steiger wieder auf zwci Jahrc Altschulthciß war

In diese Zeit fällt dcr Höhepunkt und auch ein Wende-

>) Die beiden als Reglerungshäupter auf Lebenszeit
gewählten Schultheißen wechselten damals alle zwei Jahre den
Wirkungskreis und auch die Benennung als regierender und
als Altschultheiß. Der regierende führte den Vorsitz im Rath
und war das thätige Staatsoberhaupt. Dem Altschultheißen
lag nebst der Stellvertretung des Regierenden und andern
Geschäften auch die Repräsentrrung des Staates bei wichtigeren
auswärtigen Verhandlungen und bei den eidgenössischen Tag»
satzungen ob. Von letztern kam wenigstens eine, in den
damaligen bewegten Zeiten aber gewöhnlich mehrere jährlich vor.



— 45 —

punft ber franjöfifdjen StetigioitSfriege. Sie erfeietten ifer

©epräge burefe bie ©djredenSfeerrfcfeaft SllbaS in Selgien
unb feine Slnerbietungeit ju gleidjem Serfaferett in granfreid).
Slm 5. guni 1568 featte 3116a in Srüffet bie ©rafen Sgmont
unb feoom entfeaupten (äffen. SBeber ifer goibeneS Slief?,

nodj ifer fatfeotifdjer ©taube, nodj itjre Serbienfte um ben

©taat featten Stüdfitfet gefunben, fobalb fie fidj beut Scfpo»
tiSmuS beS HerJ»gS ju wiberfefeen wagten.

gm Sluguft beSfelben Saferes erfeielt Xaüattne, ber ©ou»

üerneur üon granjöfifdj»Surgunb (beut mit ber greigraffdjaft
biefeS StamenS nidjt ju üerwedjfelnbeit Herjogtfeum") oon tyatis
bie SBeifung, Sonbe in feinem ©cfelof? ju SJoperS, fammt bem

ebenfalls in ber Scäfee weitenben Slbmiral Solignt), ptöfettd)

unb feeimttdj gefangen ju nefenteit. Slnbere ©ouoerneure

erljielten äfenlicfee Sefefele. Sem gut fatfeotifdjen aber ritter»

lidjen Xaoanne wiberftrebte ber ifem jugemutfeete ©efeergen»

bienft att einem föniglidjen Srinjen. Sr gab eine üerftedte

SBarnung. Sie beiben Sebrofeten retteten ficfe, itjre grauen
unb fteinen Sinber mit fefeioaetjer Segteituitg in einem gefäfer»

tiefeen, oom 23. Sluguft bis jum 20. ©eptember wäferenben

3uge quer burefe ganj granfreid) nacfe Stodjelle ant attatt»

tifdjen SJteer, ber fefteften Hugettottenftabt. Stäfecr wäre bie

3uffuefet in bie $fa£j gewefen, aber eS gatt auf bem Soften

ju bleiben. SofignöS audj üerfefemte beiben Sruber entfamen

nadj Snglanb.
Sei feinem Slufbrttdj oou StoperS fanbte Sonbe ben

©enefefeat ber Stormanbie, H^rn oon Souriac, nadj Sern,
um bort, mie fedjS gafere juoor, bewaffnete Hülfe ober

roenigftenS Sermittfung ju erlangen ju fuefeen. Siefetben fefeou

früfeer erwäfenten ©rünbe feinberten audj jcfjt bie Srfeöruttg
ber erjteren Sitte. Unt fo eifriger befürwortete Sera bei

ber Sagfafeung in Saben burefe Slltfefeuttfeeif; ©teiger ben
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Punkt der französischen Religionskriege. Sie erhielten ihr
Gepräge durch die Schreckensherrschaft Albas in Belgien
nnd seine Anerbietungen zu gleichen, Verfahren in Frankreich.
Am 5. Juni 1568 hatte Alba in Brüssel die Grafen Egmont
und Hoorn enthaupten lassen. Weder ihr goldenes Vließ,
noch ihr katholischer Glaube, noch ihre Verdienste nm den

Staat hatten Rücksicht gefunden, sobald sie sich dem Despotismus

des Herzogs zu widersetzen wagten.

Im August desselben Jahres erhielt Tavanne, der

Gouverneur von Französisch-Burgund (dem mit dcr Freigrafschaft
dieses Namens nicht zu verwechselnden Herzogthum) von Paris
die Weisung, Conds in seinem Schloß zu Noyers, sammt dcm

ebenfalls in dcr Nähe weilenden Admiral Coligny, plötzlich

und heimlich gefangen zu nehmen. Andere Gouverneure

erhielten ähnliche Befehle. Dem gut katholischen aber ritterlichen

Tavanne widerstrebte der ihm zugemuthete Schcrgen-

dienst an einem königlichen Prinzen. Er gab eine versteckte

Warnung. Die beiden Bedrohten rctlctcn sich, ihre Frauen
und kleinen Kinder mit schwacher Begleitung in einem gefährlichen,

vom 23. August bis zum 20. September währenden

Zuge quer durch ganz Frankreich nach Rochelle am
atlantischen Meer, der festesten Hugenottenstadt. Näher wäre die

Zuflucht in die Pfalz gewesen, aber es galt auf dem Posten

zn bleiben. Colignys auch verfehmte beiden Brüder entkamen

nach Engtand.
Bei feinem Aufbruch von Noyers sandte Conds den

Seneschal der Normandie, Herrn von Bonriac, nach Bern,
nm dort, wie fechs Jahre zuvor, bewaffnete Hülfe oder

wenigstens Vermittlung zu erlangen zu suchen. Dieselben schon

früher erwähnten Gründe hinderten auch jctzt die Erhörung
der ersteren Bitte. Uni so eifriger befürwortete Bern bei

der Tagfatzung in Baden durch Altschulthciß Steiger den
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jweiten SBunfdj SouriacS um eibgenöffifdje Sermittlttng in

granfreidj. SS gelang aber nidjt einmal, freies ©eleite für
Souriac jum Sefudj ber Xagfafeurtg ju erwirfen.

ßuflTOotfntrt ®" 9€9enfeifi9en Steibungen in granfreid) eittwidelteu

fidj immer. mefer ju friegerifcfeen Siüerj'ionen. ©ebrängt
oon ber fatfeolifdjen Sartei unb oom Sapfte fetbft, weldjer

HütfStruppen fdjidte, enffdjlofj fidj Sönig Sart IX. Snbe

©eptember 1568 ju einem Sbift, worin atleS biSfeer ben

Hugenotten jugefiefeerte wiberrttfen, itjre Srebiger binnen 14

Sagen auS bem Sanbe gewiefen unb ber beftimmte Sefefel

gegeben würbe, in ganj granfreidj feine anbere a(3 bie römifdj»
fatfeotifefee SteftgionSübung jn bufben. Slucfe Slfba fanbte

Stuppen ju Hülfe unb featte bereit nodj mefer gefenbet, wenn

nidjt feine attju ausgiebige Sfeeitnafeme ber Sönigin'SJtutter,
fetbft unfeeimlidj geroorben wäre.

Srofe biefem Slufgebot »on Stäften unb bem Sifet beS

löjäferigen HerJog§ üon Slnjou als nominellem Sfnfüferer

widjen beibe Xfeeife im feetbft unb SBinter einem ernften

Xreffen auS. SaS Sanb litt fdjmet untet ben übetaflfein

fidj jetftteuenben ©tteifpatteieu. Sie Hugenotten warteten

auf bie ifenen »om Sfaljgrafen jugefagten Serftärfungen.
Se»or biefe famen, gelang eS Slnjou ober üielmefer bemfelben

Saoanne, ber in Surgunb feine Scfeergenbienfte triften wollte,
aber jefet ber wafere fatfeotifefee Slnfüferer im offenen Sampfe

war, burdj einen ltädjtfidjen glufjübergang bie in gebefenter

SJtarfcfeorbnung befinblicfeen Hugenotten ju überrafdjen unb

bei garnac im SJtärj 1569 ifere Steiterei mit empfinbfiefeem

Serluft in bie gludjt ju fdjlagen, beoor ifer ber Haupttfeeit
beS gufjüotfS ju Hülfe fommen fonnte. Solignt) unb fein

tapferer Sruber Slnbefot waren oerwunbet; ber lefetere ftarb
batb feernaefe. SefonberS untjeiloott War aber ber Sag üon
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zweiten Wunsch Bouriacs um eidgenössische Vermittlung in

Frankreich. Es gelang aber nicht einmal, freies Geleite für
Bouriac zum Besuch der Tagsatzung zu erwirken.

HugèÂknkrieg gegenseitigen Reibungen in Frankreich entwickelten

sich immer, mehr zu kriegerischen Diversionen. Gedrängt
von der katholischen Partei und vom Papste selbst, welcher

Hülfstruppen schickte, entschloß sich König Karl IX. Ende

September 1568 zu einem Edikt, worin alles bisher den

Hugenotten zugesicherte widerrufen, ihre Prediger binnen 14

Tagen aus dem Lande gewiesen und der bestimmte Befehl
gegeben wurde, in ganz Frankreich keine andere als die römisch-

katholische Religionsübung zu dulden. Auch Alba sandte

Truppen zu Hülfe und hätte deren noch mehr gesendet, wenn

nicht seine allzu ausgiebige Theilnahme der Königin-Mutter,
selbst unheimlich geworden wäre.

Trotz diesem Aufgebot von Kräften und dem Eifer des

15jährigen Herzogs von Anjou als nominellem Anführer
wichen beide Theile im Herbst und Winter einem ernsten

Treffen aus. Das Land litt schwer unter dcn überallhin
sich zerstreuenden Streifparteien. Die Hugenotten warteten

auf die ihnen vom Pfalzgrafen zugesagten Verstärkungen.
Bevor diese kamen, gelang es Anjou oder vielmehr demselben

Tavanne, der in Burgund keine Schergendienste leisten wollte,
aber jetzt der wahre katholische Anführer im offenen Kampfe

war, durch einen nächtlichen Flußübergang die in gedehnter

Marschordnung befindlichen Hugenotten zu überraschen Uno

bei Jarnac im März 1569 ihre Reiterei mit empfindlichem

Verlust in die Flucht zu schlagen, bevor ihr der Haupttheil
des Füßvolks zu Hülfe kommen konnte. Coligny und sein

tapferer Bruder Andelot waren verwundet; der letztere starb
bald hernach. Besonders unheilvoll war aber der Tag von
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Sarnac für bie Unterlegenen burefe ben Xob •SanbeS'). @r

feintertief? einen ©ofen im SünglingSatter; aber baS Haupt
ber SourbonS unb ber Hugenotten war nunmefer SonbeS

Steffe, ber 17jäferige Srinj feeintxij, fdjon jefet Srbe beS

SönigreictjS Staoarraa), unb fpäterer Sönig Hrinricfe IV. ßon

granfreidj. Solignt) abet wat bet witffiefee Slnfüferer in
gelb unb Statfe.

SJtittfetweile featte bet reformirte HerJ°9 SBolfgang »Ott

Sfatj»3weibrüdcn bem Sönig oon granfreid) feinen Sinmarfctj
angejeigt. Stidjt als geinb beS SönigS, nodj als Sroberer

fonbern um feilten »on einer graufamen gaftion unterbrächten

©taubenSgettoffen ju feelfen. SaS föniglidje fetet, mit bent

Slumale, ©uifeS Setter, fidj biefem Sinmarfcfe wiberfefeen

follte, jog ficfe, obfdjon ber Sönig in feiner Stäfee weilte,

unrüfemtidj oor ben fräftig unb gefdjidt gefüferten Seutfcfeen

jurücf auf baS fatfeotifefee Hauptfeeer. Ser HerJ°9 DDn 3toei5

briden ertag jwar am 11. guni einer Sranffeeit, aber am

folgenben Sag üottjog ficfe bie Sereinigung beiber reformirten
Heere tief im innerften Sübmeften üott gratifreietj. Unter»

') Sr wurbe WeferloS, mit bon einem Jpuffdjlag gebrodjenen
©cfeenfel am Staub eineg ©efeötjeg fi|enb, bon einem Sbelmamt
beg Jperjogg bon Slumale, ©uifeg Süetter, mit einem ^iftolen»
fefeug ntebergeftredt. Satfeolifdje Stadjricfeten erjäfetten jtoar,
er fei im ©efedjt gefallen; aber SSffeffer, Oberft ber fönigtiefeen
©efetoeijer ©ölbnefenb guter Satfeotit, melbet im ©cfelacfetbertcfet
an feine 9cegternng nadj Sujern, ©onbe habe Senen, bie ifen
niebetmaefeten, für fein Seben 100,O()0 ©otbftonen geboten unb
btefet&en "featten bann 10,000 alg 58etofenung bon Slumale er«
featten. Sag beutet niefet auf einen Steiterfob im ©etümmel.
(©tefee ©egefferS 5Setf, 58b. 1, pag. 641.) ' tteberfeaupt nafem
ber Stieg einen wilben Sfearafter an. Sie 5ßetoofen« beS er»
ftütmten ©täbtdjettsg SKuciban mußten auf 33efefet Slttjoug fetbft
arg* ©raufamfeiten erfeiben.

l) Sas Sönigreictj Staüarra lag im fübtoeftlidjen Sötnfet
beg feeutigen granfreidj unb featte ftd) toeit über bie 5ßferenäen
erftredt. Siefen fübtiefeen gröfjern Sfjeil beg SanbeS featte aber
©panien weggenommen.
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Jarnac für die Unterlegenen durch den Tod Tondes Er
hinterließ einen Sohn im Jünglingsalter; aber das Haupt
der Bourbons und dcr Hugenotten war nunmehr Condös

Neffe, der 17jährige Prinz Heinrich, schon jetzt Erbe des

Königreichs Navarra ^), und späterer König Heinrich IV. von

Frankreich. Coligny aber war der wirkliche Anführer in
Feld und Rath.

Mittlerweile hatte der reformirte Herzog Wolfgang von

Psalz-Zweibrückcn dem König von Frankreich seinen Einmarsch

angezeigt. Nicht als Feind des Königs, noch als Eroberer

sondern um feinen von einer grausamen Faction unterdrückten

Glaubensgenossen zu Helsen. Das königliche Heer, mit dem

Anmale, Guises Better, fich diesem Einmarsch widersetzen

sollte, zog fich, obschon der König in feiner Nähe weilte,

unrühmlich vor den kräftig und geschickt geführte« Deutschen

zurück auf das katholische Hauptheer. Dcr Herzog von Zwei-
brücken erlag zwar am 11. Juni einer Krankheit, aber am

folgenden Tag vollzog sich die Vereinigung beider reformirten
Heere ties im innersten Südwesten von Frankreich. Unter-

') Er wurde wehrlos, mit von einem Hufschlag gebrochenen
Schenket am Rand eines Gehölzes sitzend, von einem Edelmann
des Herzogs von Aumale, Guises Vetter, mit einem Pistolen«
fchuß niedergestreckt. Katholische Nachrichten erzählten zwar,
er sei im Gefecht gefallen; aber Pfyffer, Oberst der königlichen
Schweizer Söldner und guter Katholik, meldet im Schlachtbericht
an seine Regierung nach Luzern, Conds habe Jenen, die ihn
niedermachten, für sein Leben 1OO,lM> Goldkronen geboten und
dieselben hätten dawn 1t>,(M als Belohnung von Aumale
erhalte»!. Das deutet nicht auf einen Reitertod im Getümmel.
(Siehe Segeffers Werk, Bd. 1, vsrS. 64l.) ' Ueberhaupt nahm
der Krieg einen wilden Charakter an. Die Bewohn« des
erstürmten Städtchens Mucida» mußte» auf Befehl Anjous selbst
arge Grausamkeiten erleiden.

2) Das Königreich Navarra lag im südwestlichen Winkel
des heutigen Frankreich und hatte sich weit über die Pyrenäen
erstreckt. Diesen südlichen größern Theil des Landes hatte aber
Spanien weggenommen.
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georbnete Selageruitgen unb SJtarfdje füllten bie nädjften

SBodjen auS. Sotigntj fonnte burdj 3utoarten nur gewinnen,
ba auS Seutfdjlanb ber Srinj oon Dranien unb befonberS

SJtontgommertj auS bem franjöfifdjen ©üben mit 3ujügen
unterwegs waren. Umfo mefer brängte baS fatfeotifefee Heer

jur Sdjladjt, wetdje eS am 3. Dftober 1569,.30,000 SJtann

mit 15 ©efdjüfeen, gegen SoligntjS 18,000 unb ädjt ©efdjüfee
bei SJcoittcontour fdjlug unb in ber Seutfdje unb granjofen
auf jeber Seite, überbieS aber fatfeolifcfee HütfSoölfer auS

ben meiften utitteteuropäifefeen Säubern foefetett.

Ser Streit war furj aber feeif?. gebe Sdjtacfet geftattete

fidj bamatS nodj jum Hanbgemenge. Ser HerJ°g D°n

Slnjou fam inS ©ebränge; ber SJtarfgraf oon Saben warb
ueben ifem erftfetagen; Soligni) fdjwer Derwitnbet, unb bem

föitigtidjeit feeex blieb ber Sieg. Sie greube roar grof?.

Slad) ben jur Serfeerrtidjung beS jugenbtiefeen Slnjou
auS feinem Hauptquartier üerbreiteten unb aud) in bie

Sdjroeij gefommenen Srjäfefungen beS ScfelaefetüerlaufS

follten üon ben 18,000 ©egnern 14,000 fampfunfäfeig ober

gefangen,, üon SolignpS adjt ©efdjü^ett fogar etfc genommen
unb ber Serluft im fönigtiefeen feeex nur roenige feunbert

SJtantt fein, gmmerfein war eS bie entfdjiebettftc Stiebertage,

weldje bie Hugenotten bis bafein erlitten feattenx). SS

') Slm fefetoerften gefämpft unb naefefeer am bfutigften ge»
arbeitet featten bie fatfeolifdjen ©djweijer ^ülfStruppen unb
ben Pertounbeten, bie SBaffen nieberlegenben beutfdjen Eanbg»
fnedjten ©olignfeg Quartier berweigert. Slnjou rettete einem
Steft berfetben baS Seben. Sux Sntfcfeulbigung biefer §ärte ift
mitunter bie afte eibgenöffifefee SrtegSorbonnanj bon 1481
citirt toorben, Pon ber ein SIrtifef befafef: „Stiemanb ju fafeen,
fonbern unfere 5ßtgenb (geinbe) ju tobten." Sag toar aber
faum im barbarifefeen unb böfferrecfetStoibrigen ©inn, fonbern
fo ju Derftefen, bafj bie SampfeSarbeit nidjt bemacfeläffigt toeiben
bürfe Wegen bem 58eftreben, foldje ©efangene ju madjen unb
toegjufüfeien, bei benen geloinnteitfee Slugficfet auf ein Söfegelb
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geordnete Belagerungen und Märsche füllten die nächsten

Wochen aus. Coligny konnte dnrch Zuwarten nur gewinnen,
da aus Deutschland der Prinz von Oranien und besonders

Montgommery aus dem französischen Süden mit Zuzügen

unterwegs waren. Umso mehr drängte das katholische Heer

zur Schlacht, welche es am 3. Oktober 1569,.30,000 Mann
mit 15 Geschützen, gegen Colignys 18,000 und acht Geschütze

bei Montcontour schlug und in dcr Deutsche und Franzosen
ans jeder Seite, überdies aber katholische Hülfsvölker aus

den meisten mitteleuropäischen Ländern fochten.

Der Streit war kurz aber heiß. Jede Schlacht gestaltete

sich damals noch zum Handgemenge. Dcr Herzog von

Anjou kam ins Gedränge; der Markgraf von Baden ward
neben ihm erschlagen; Coligny schwer verwundet, und dem

königlichen Hcer blicb der Sieg. Die Freude war groß.
Nach den zur Verherrlichung des jugendlichen Anjon

aus seinem Hauptquartier verbreiteten und auch in die

Schweiz gekommenen Erzählungen des Schlachtvcrlaufs
sollten von den 18,000 Gegnern 14,000 kampfnnsähig oder

gefangen, von Colignys acht Geschützen sogar elfe genommen
und der Berlust im königlichen Heer nur wenige hundert
Mann sein. Immerhin war es die entschiedenste Niederlage,

welche dic Hugcnottcn bis dahin erlitten hatten '). Es

') Am schwersten gekämpft und nachher am blutigsten
gearbeitet hatten die katholischen Schweizer Hülfstruppen und
den verwundeten, die Waffen niederlegenden deutschen
Landsknechten Colignys Juartier verweigert. Anjou rettete einem
Rest derselben das Leben. Zur Entschuldigung dieser Härte ist
mitunter die alte eidgenössische Kriegsordonnanz von 1481
citirt worden, von der ein Artikel befahl: „Niemand zu sahen,
sondern unsere Vigend (Feinde) zu todten." Das war aber
kaum im barbarischen und völkerrechtswidrigen Sinn, sondern
so zu verstehn, daß die Kcnnpfesarbett nicht vernachlässigt werden
dürfe wegen dem Bestreben, solche Gefangene zu machen und
wegzuführen, bei denen gewinnreiche Aussicht auf ein Lösegeld
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ergaben fidj nadj ber Sdjtadjt etfiefee iferer fleinem Stäbte
unb am 3. Sejember aucfe St. gean b'Slngctt), WetdjeS

burefe feilte tapfere ©egenwefer nadj ber Sdjladjt beinafee jwei
SJtonate bie ganje föniglidje Slrmee auf ficfe gejogen unb

in Sltfeent getjalten featte. Slber int ganjen waren bie grüdjte
beS SiegeS gering. Stadj jebem großen Xreffen biefer Sriege
wieberfeotte ficfe berfelbe Sertauf. Sie Hugenotten, in SJtinber»

jafel fedjtenb unb weniger oollfoutmeu organifirt atS bie

Satfeolifcfeeit, räumten mit Serfuftcn bie SBafelftatt. Slber

fte waren nadjfeer ebenfo unternefemcnb unb etaftifcfe wie juüor,
itjre Süden batb ergättjt unb itjre Sage rafdj burdj int fleinen

Srieg errungene Sortfeeite wieber Ijergeftettt. geber Sinjelne
fdjien SotigitfeS Seüife: „Stolj uttb tfeätig im Unglüd"

jur feinigen gemadjt ju feaben unb in biefen ©attiern war
etwaS wie eine Slber ümt beutfdjer ßäfeigfeit.

Sie eratübeten föniglidjen Xruppen bejogeu SBinter»

quartiere. Uneinigfcit ber Slitfüferer uub Sranffeeiteit (äfentten

itjre Xfeätigfeit. XaDaune ging fecint, bie burdj eroige Solb»

rüdftänbe ntißmutfeigen Sdjroeijer audj; erft int fotgenben

gafer würben fte bnrdj neue SBerbungen erfefet.

gaff ant Xag beS SertufteS oon St. gean b'Slttgeft)
eroberten bagegen bie Hugenotten bie bebeutenbe Stabt ScimeS.

Sofignt), faum gefecitt, erfdjien im SBinter mit einer Sdjaar
oon 3000 Steifem unb begleitet Don ben beiben jungen 6onr»

bonifdjen Srinjen wieber im gelb, bitrtfejog bie fdjwadj Der»

tfeeibigte SJtitte beS fübfidjett granfreidjS, lief? biefe nod)

gefcfemiteu ©egenben bie Saft beS SriegS uttb ber Sotttri»
butionett empfinben unb ftanb im grüljling 1570 brofeenb

toinfte. lleberbiefj featte eben loegen ©raufamfeiten, bie ben
©cfetoetjern in Stalien üorgetoorfen tourben, bte £agfa|ung im
Safer 1521 eine neue Srieggorbonnanj eingeführt.

Serner £a[ct)enf)ud) 1889. *
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ergaben sich nach der Schlacht etliche ihrer kleinern Städte
und am 3. Dezember auch St. Jean d'Angety, welches

durch feine tapfere Gegenwehr nach der Schlacht beinahe zwei
Monate die ganze königliche Armee auf sich gezogen und

in Athem gehatten hatte. Aber im ganzen waren die Früchte
des Sieges gering. Nach jedem großen Treffen dieser Kriege
wiederholte fich derselbe Verlauf. Die Hugenotten, in Minderzahl

fechtend und weniger vollkommen organisirt ats die

Katholischen, räumten mit Verlusten die Wahlstatt. Aber

sie waren nachher ebenso unternehmend und elastisch wie zuvor
ihre Lücken bald ergänzt und ihre Lage rasch durch im kleinen

Krieg errungene Vortheile wieder hergestellt. Jeder Einzelne
schien Colignys Devise: „Stolz und thätig im Unglück"

zur seinigen gemacht zu haben und in diesen Galliern war
etwas wie eine Ader von deutscher Zähigkeit.

Die ermüdeten königlichen Trnppen bezogen

Winterquartiere. Uneinigkeit der Anführer und Krankheiten lähmten

ihre Thätigkeit. Tavanne ging heim, die durch ewige

Soldrückstände mißmuthigen Schweizer auch; erst im folgenden

Jahr wurdcn sie durch neue Werbungen ersetzt.

Fast am Tag dcs Verlustes von St. Jean d'Angety
eroberten dagegen die Hugenotten die bedeutende Stadt Nîmes.

Coligny, kaum geheilt, erfchien im Winter mit einer Schaar
von 3909 Reitern und begleitet von den beiden jungen bour-

bonischcn Prinzen wieder im Fcld, durchzog die schwach

vertheidigte Mitte des südlichen Frankreichs, ließ diese noch

geschonten Gegenden die Last des Kriegs und der

Cvntributionen empfinden und stand im Frühling 1570 drohend

winkte. Ueberdieß hatte eben wegen Grausamkeiten, die den
Schweizern in Italien vorgeworfen wurden, die Tagsatzung im
Jahr l52t eine neue Krtegsorbonnanz eingeführt.

Berner Taschenbuch 188S. 4
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an bett Duellen ber Seine, bewußt, auf feinen Stuf ein

adjtunggebietenbeS feeex feinter fidj fammeln ju fönnen.

SS rourbe jefet flar, baf? bie Hugenotten in iferer @e=

toiffettSüberjeugung nimmermefer ju beugen, fonbern nur
eutloeber ju bntben ober aitSjurctten waren, baß baS Segtere

aber ganj anbere Slnftrcngungen atS bte biSfeerigen erfeeifefee

unb baf? biefe SluSrottuttg, wenn fte jc gelänge, ju cutcr

grofjen Sdjwädjung graitfreidjS füfereu unb nur feinen

Stcbcnbufetcrn, j. S. Spanien, ju ©itte Eomnten würbe.

SS ging nidjt mefer an, bie Hugenottcit wie bei Seginn
ber Sieformation atS eine Slrt ©ottcStettgitcr unb ©taitbcnS»

fdjänbcr barjuftetteit. Xrofe iferer ntcitfdjlidjen Scfewädjcn

erjroang ifenen itjre fittlidje Haltung Sidjtung in ber gamilie,
im Slmt unb in ber ©emeinbe. gfer ©otteSbienft fonnte

nidjt ititcferifttidj genannt werben. Sem Sönig ftanben fte

mit ©itt unb Stuf ju ©ebot, fobalb er ifer ©ewiffen nidjt
bebräugte. Siefer Sönig feief? jloar ber allcrdjriftlidjfte,
aber loeber er nodj feine SJtutter waren grömmler. Seine

Sllliaitj mit beut ©ultan beftanb fort. Slm H»f feerrfdjten
bie toderften Sitten. SJtan fdjeute ftdj nidjt, üerfefeiebene

ftrdjficfee Sefdjlüffe beS Xribentiner SonjifS, als für granf»
reiefe unpaffenb, einfadj jurüdjuweifen. SBaS bte Hugenotten

üertangtcii, nämlidj: „©oft nadj ber Strittfeeit beS Soan»

geliuiitS anrufen unb beut Sönig ben ©efeorfam beweifen

ju fönnen, bett fie ifem nädjft ©ott fdjulben," war fein

großer SreiS, um ifete gewaltige Sraft ber Srone bienftbar

ju matfeett. SluS bem oeröbenben Sanb, oom Dcrartiteitben

Slbet erfdjoll ber Stuf, ob eS beS SleitbS nodj nidjt genug

fei? SeS SönigS Sdjafj war (eer unb feine SriegSmadjt
gefcfewädjt. So faut eS nadj üorfeerigem SBaffenftillftanb
am 8. Sluguft 1570 ju bent bieStnal eritftgemeiitten grieben

üon St. @ermain»en»Sape, ber ben Hugenotten ju ber ifenen
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an den Quellen der Seine, bewußt, auf seinen Ruf ein

achtunggebietendes Heer hinter sich sammeln zu können.

Es wurde jetzt klar, daß die Hugenotten in ihrer Gc-

wifsensüberzeugnng nimmermehr zu beugen, fondern nur
entweder zu dulden oder auszurotten waren, daß das Letztere

aber ganz andere Anstrengungen als dic bisherigen crhcischc

nnd daß diese Ausrottung, wenn sie je gelänge, zn einer

großen Schwächung Frankreichs führen nnd nur seinen

Nebenbuhlern, z. B. Spanien, zn Gute kommen würdc.

Es ging nicht mehr an, die Hugeuottcu wic bci Bcginn
dcr Rcformation als cine Art Goitcslcngucr nnd Gtanbcns-

schändcr darznstcllcn. Trotz ihrcr mcnschlichcn Schwächen

erzwang ihncn ihre sittliche Haltung Achtung in dcr Famitic,
im Amt nnd in dcr Gcmcindc. Jhr Gottesdienst konnte

nicht nnchristlich gcnannt wcrdcn. Dcm König standcn sic

mit Gut und Blut zn Gcbot, sobald cr ihr Gcwisscn nicht

bcdrängtc. Dicscr König hicß zwar dcr allcrchristlichstc,
aber weder cr noch scine Muttcr warcn Frömmlcr. Scinc

Allianz mit dcm Sultan bestand fort. Am Hof herrschten

die lockersten Sitten. Man scheute sich nicht, verschicdenc

kirchliche Beschlüsse des Tridcntincr Konzils, als für Frank-

rcich unpassend, einfach zurückzuweisen. Was die Hugcnottcn

verlangten, nämlich: „Gott nach dcr Reinheit des

Evangeliums anrufen und dem König den Gehorsam bcwciscn

zu können, den sic ihm nächst Gott schulden," war kein

großer Preis, um ihre gewaltige Krast dcr Krone dienstbar

zu machen. Aus dem verödenden Land, voni vcrarmenden

Adel erscholl der Ruf, ob cs dcs Elcnds noch nicht genug
sei? Des Königs Schatz war leer und seine Kriegsmacht
geschwächt. To kam cs nach vorherigem Waffenstillstand

am 8. August 1570 zu dem diesmal ernstgemeinten Frieden

von St. Germain-en-Layc, der den Hugenotten zu der ihnen
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fdjott fo oft jugeftanbeiten freien StetigionSübuitg audj gäfeig»

feit ju allen Slemtern unb bie Slnetfennung als tofeate Unter»

tfeaneit bradjte. Scur in SariS uttb einigen anbern Stäbten
blieb öffentlidjer reformirtcr ©otteSbienft uuterfagt. Unb

weit bie früfeern gricbenSfdjlüffe fo wenig Scftanb geljabt
featten, fo üerfangten uub erfeietten jefet bie Hugenotten eine

Stnjaljt Stäbte in iferc Serjoattimg unb ©arnifon, als fo»

genannte SidjerfeeitSpfäfee, b. fe. 3ttffudjtftatte.it unb Sfanb.

Unjufrieben waren nur bie ©uifen unb »on iferem

Stanbpunft auS mit ©runb. Scun biefer griebe bebeutete

eine SBenbuitg ber biSfeer im fpanifdjen gaferroaffer gefüferten

franjöfifctjcn Solitif. SBar bodj ber Sarbinat üon Sotferingen

nodj 1569 nadj Spanien gegangen jur Sctrcibuttg einer

Heirat beS 19=jäferigen SönigS Sart IX. mit ber oiet

altern Sdjrocftcr SfeißpP H- unb featte lefetcrer roieber ben

Statt, feinen ltatürfidjen Sruber, Soit gitan ü. Deftcrreidj,
mit SJtaria Stuart, ber gefangenen Königin Don Sdjotttanb,
©ttifeS Sticfetc, ju »ermäfeten, roeldje befreit werben unb bie

Sronen SdjotttanbS unb SnglanbS üercinigen fottte. getjt
aber mußten bie ©uifen ben gemäfjigteit SJiontntorencp

weidjen, benen nad) atter Sieget ber erfte Stang nadj
ben föniglidjen Srinjen unb oor beu ©uifen bei H°f juftanb.
SS erwadjte bie Sriitnerung an bie großen, oon granj I.
beßfealb gefüferten Sämpfc, um grattfreiefe ju einer ber

IjabSburgifdjcn SJtonardjie ebenbürtigen Stolle ju erfeeben.

SJtan war weit baoon abgefommen. Spaniens SJtadjt um»

fpamtte granfreidj lüic ein eiferner Steif Don ben Sötenäcn

burdj gtafieit unb bie greigraffefeaft bis in baS feeißbegeferte

glanbcrn nnb ftredtc bie Hanb nadj Snglanb auS, Wäljrenb

im gmtera granfreidjS bie ©uifen innerfeatt unb bie Huge»

notten autjerfeafb beS Hcfeg on einem Staat im Staate

Sfntäufe ttafemen. Slnbere HriratSptänc entftanben jefet:
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schon so oft zugestandenen freien Religionsübung auch Fähigkeit

zu allen Aemtern nnd dic Anerkennung als loyale Unter-

thcmcn brachte. Nur in Paris und cinigcn andcrn Städten
blieb öffentlicher reformirter Gottesdienst untersagt. Und

weil die frühern Friedensschlüsse so wenig Bestand gehabt

hattcn, so verlangten uud erhielten jetzt die Hugcnottcn eine

Anzahl Städte in ihre Bcrwattnng und Garnison, als so-

genanntc Sichcrheitsplätze, d. h. Znfluchtstätten und Pfand.
Unzufrieden waren nur dic Guisen und von ihrem

Stcmdpnnkt aus niit Grund. Denn dieser Friede bedeutete

eine Wendung der bisher im spanischen Fahrwasser geführten
französischen Politik. War doch dcr Kardinal von Lothringen
noch 1569 nach Spanien gegangen zur Betreibung einer

Heirat dcs 19-jährigcn Königs Karl IX. mit dcr viel
ältern Schwester Philipp II. und hatte letzter« wicdcr den

Plan, seinen natürlichen Bruder, Don Juan v. Oesterreich,

mit Acacia Stuart, der gefangcncn Königin von Schottland,
Guiscs Nichtc, zu vermählen, wclchc bcfrcit wcrdcn und die

Kroncn Schottlands und Engtands vcrcinigen solttc. Jetzt

aber mußten dic Guisen dcn gcmäßigten Montmorency
weichen, denen nach alter Rcgcl dcr erste Rang nach

dcn königlichen Prinzen und vor dcn Guisen bci Hof zustand.

Es erwachte dic Erinnerung an dic großen, von Franz I.
deßhalb geführten Kämpfe, um Frankreich zu einer der

habsburgischcn Monarchie ebenbürtigcn Rolle zu erheben.

Man war weit davon abgekommcn. Spaniens Macht
umspannte Frankreich wic ein eiserner Reif von den Pyrenäen

durch Italien und die Frcigrafschaft bis in das heißbegehrte

Flandern nnd streckte die Hand nach England aus, während
im Innern Frankreichs die Guisen innerhalb und dic

Hugenotten außerhalb des Hofes zu einem Staat im Staate

Anläufe nahmen. Anderc Heiratsplänc entstanden jetzt:
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Sart IX. üermäfette fidj im Stoüember 1570 mit einer Sodjter
beS toleranten Saifer SJtar II.1), unb ber Hugenotte Hrinridj
Don Staüarra jwei Safere fpäter trofe päpftlidjer Sinfpradje
mit ber Sdjroefter beS franjöfifdjen SönigS. Siner ber

Sruber biefeS SönigS aber fottte bie proteftantifdje Sönigin
Stifabetfe üon Sngfattb efeeticfeeit. Sic Sorge um baS

StaatSroofet unb um bie Spnaftie begann ftdj neben ber

unt bie fatfeolifdje H^arcfeie geltenb ju madjen.

Steigers mittlerweile begonnene britte StcgierungSperiobe

oon Dftera 1570 bis 1572 fällt in ritte gricbenSjeit. Sie
gefidjerte Sage ber franjöfifdjen ©(aubenSgcnojfeit erroedte

bie freubige Xfeeifnafeme SernS2), Weldjem ber grieben noefe

befonberS ©rleidjteruitg in ber greigraffdjaft unb in Sceu»

djätet bradjte; benn bie feöfe Don SariS uttb SJtabrib

featten fidj über fdjtedjte Hut ber attefe üon Sern garaittirteit
Steutralität ber greigraffefeaft beflagt, burd) welthe auS ber

Sfalj ben Hugettottcit HülfStrttppen jugejogen waren. Satfeo»

liftfee Sttrdjjüge waren freiliefe audj üorgefotttmen.

Unb gegen Sceitetjütet roar ber Sönig erjürnt, roeil ber

Herr biefer ©raffdjaft, ber Hei'Jog üon Sottgueoilte, wetdjer
für feine franjöfifdjen Sefifev.itgett franjöftfcfeer Safafl war
unb bireft oon einem natürfidjen Sofen Sönig SariS V.

') Siefe wegen iferem Sfearafter feodjgeadjtete Sönigin blieb
bem potitifefeen ©etriebe fremb. Slnbert'fealb Safere nad) bent
Job tfereS ©atten, im Secember 1575, jog fie fiel) in baS bon
ifer in 5ß5ten jur ©üfette für bie 58artfeolomäugnad)t etrtdjtete
Slofter jurüd. Sagfefbe Slofter, loeldjeg fpäter Saifer Sofef 11.
auffeob unb ben broteftanten jur ©rridjtung iferer 58etfeäufer
in ber Sorotfeeengaffe überlieg.

2J Sie Regierung geftattete toteber ben 58efud) ber *ßarifer
Untberfttät, toetdjer, nidjt aug Slbnetgung gegen fatfeolifcfee
Seferfanjeln, fonbern wegen ber perförtfiefeen ttnfidjerfeeit für
5ßrDteftanten inißarig, unterfagt getoefen toar. Sine Unficfeerfeeit,
toeldje man }e|st befeitigt glaubte.
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Karl IX. vermählte sich im November 1570 mit einer Tochter
des toleranten Kaiser Mar II.'), und der Hugenotte Heinrich

von Navarra zwei Jahre später trotz päpstlicher Einsprache

mit der Schwester des französischen Königs. Einer dcr

Brüder dieses Königs aber sollte die protestantische Königin
Elisabeth von Engtand ehelichen. Die Sorge um das

Staatswohl und um die Dynastie begann sich neben der

um die katholische Hierarchie geltend zu machen.

Steigers mittlerweile begonnene dritte Regierungsperiode

von Ostern 1570 bis 1572 fällt in einc Fricdenszeit. Die

gesicherte Lage der französischen Glaubensgenossen erweckte

die frcudigc Theilnahme Berns ^), welchem dcr Frieden noch

besonders Erleichterung in der Frcigrafschaft und in Neu-

thätet brachte; denn die Höfe von Paris und Madrid
hatten sich über schlechte Hut der auch von Bern garantirteli
Neutralität der Frcigrafschaft beklagt, durch wetche aus der

Pfalz den Hugenotten Hülfstruppen zugezogen waren. Katholische

Durchzüge waren freilich auch vorgekommen.

Und gegen Nenchûtel war der König erzürnt, weil der

Herr dieser Grafschaft, der Herzog von Longueville, welcher

für seine französischen Besitzungen französischer Vasall war
und direkt von einem natürlichen Sohn König Karls V,

Diese wegen ihrem Charakter hochgeachtete Königin blieb
dem politischen Getriebe fremd. Anderthalb Jahre nach dem
Tod ihres Gatten, im Dezember t575, zog sie sich in das von
ihr in Wien zur Sühne für die Bartholomäusnacht errichtete
Kloster zurück. Dasselbe Kloster, welches später Kaiser Josef II.
aufhob und den Protestanten zur Errichtung ihrer Bethäuser
in der Dorotheengasse überließ.

2) Die Regierung gestattete wieder den Besuch der Pariser
Universität, welcher, nicht aus Abneigung gegen katholische
Lehrkanzeln, sondern wegen dcr persönlichen Unsicherheit für
Protestanten in Paris, untersagt gewesen war. Eine Unsicherheit,
welche man jetzt beseitigt glaubte.
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oon granfreidj abftantmte, ftdj mit bem Haufe Sonbe oer»

fdjtoägert featte unb bie Steudjätetter nidjt feinberte, in SJtenge

unter ben Hugenotten ju fecfeten. Songueüitle featte autfe

Sürgerredjt ju Sera uttb war fogar laut StaatSocrtrag
oon 1406 ju biefem Sürgerredjt ocrpfticfetet. Scfjfeatb er»

warteten bie Steudjätetter für jidj ben Sdjufe SernS gegen

granfreidj, aber biefeS roieber bie SJiäjjiguiig beS Steudjätetter

Hugenotten»SiferS burdj Sern.
Sine innere Slngctcgcnfeeit regte biefe ©raffdjaft ba»

um f^JLjB.
malS nodj befonberS auf. Ser mit Sera befreunbete unb

bort baS Sürgerredjt bcftßeitbe ©raf Stjattaitt, Hen: üon

Sataitgin, bem größten Don Stettdjätet abhängigen Sefectt,

featte nur jroei Xöcfeter. ^Sfjitibcvte, bie ältere, featte fidj
entfüferen laffen. Ser erjürnte Sater enterbte fie unb Der»

fpradj ber Jüngern, att ben ©rafen b'Slütj üermäfelteti

Sdjwefter gfabelle bie Scadjfofge in ber Hen'fefeaft. SllS

aber Sfeiliberte bann in jweiter Sfee ben ©rafen Xorniet

gefeeiratet unb fictj mit bem Sater oerföfent featte, madjte
biefer ein Xeftamettt, in bem er bie Steifere jur Stadjfotgeriu
einfcfete. Sri SfeattantS Xob im gafer 1565 war ber

©treit jwifdjen ben jwei ©djtoägern attSgebrodjen, fotoofel

über bte ©ültigfeit ber fritfeern ober ber fpätern üäter»

lidjen SJerfügmtg, a(S audj barüber, ob biefer ©treit burdj
ben ©rafen doii Steudjätcf ober burd) bie Serner Stegierung

ju entfdjeiben fei, roeldjer feit 1406 gcroiffe ©cfeufj» unb

fdjiebSrtcfjtertidje Stedjte in Sceudjätef juftanben. Seibe

©treitertben featten baS Serner Sürgerredjt. Slot), ber fidj
im faftifdjeit Seftfe ber Herrfdjaft befanb, trug biefe Sera

jum Sauf an, toeldjer abgetefettt rourbe. Stun begann b'3l»tj
»erfdjiebene Xfeeite unb Stedjte beS SeftfeeS unt uiebere greife
an bie Untertfeaneit SalanginS ju »erfaufett, »aS ifen bei

biefen beliebt madjte. ©päter, int Sluguft 1576, fefete fidj
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von Frankreich abstammte, sich mit dem Hause Cond«

verschwägert hatte und die Neuchâteller nicht hinderte, in Menge
unter den Hugenotten zn fechten. Longueville hatte auch

Burgerrecht zu Bern und war sogar laut Staatsvcrtrag
von 1406 zu dicscm Burgerrecht verpflichtet. Deßhalb
erwarteten die Neuchâteller für sich dcn Schutz Berns gegen

Frankreich, aber dieses wieder die Mäßigung des Neuchâteller

Hugenotten-Eifers dnrch Bern.
Eine innere Angclcgcnheit rcgtc dicse Grafschaft

damals noch befonders auf. Der mit Bern befreundete und

dort das Burgerrecht besitzende Graf Challant, Herr von

Valangin, dem größten von NenchKtcl abhängigen Lehen,

hatte nnr zwei Töchter. Philibcrtc, dic ältere, hatte sich

entführen lassen. Der erzürnte Bater enterbte sie und

versprach dcr jüngern, an den Grafen d'Avy vermählten

Schwester Isabelle dic Nachfolge in der Herrschaft. Als
aber Philiberte dann in zweiter Ehe dcn Grafen Torniel
geheiratet und sich mit dcm Bater versöhnt hatte, machte

dieser ein Testament, in dcm er die Aeltere zur Nachfolgerin
einsetzte. Bei Challants Tod im Jahr 1565 war der

Streit zwischen den zwei Schwägern ausgebrochen, sowohl
über dic Gültigkeit der frühern oder dcr spätern väterlichen

Verfügung, als auch darüber, ob dieser Streit dnrch

den Grafen von Neuchâtcl odcr durch die Bcrncr Regierung

zu entscheiden sei, welcher seit 1466 gewisse Schutz- und

schiedsrichterliche Rechte in Nenchâtel zustanden. Beide

Streitenden hatten das Bcrncr Bürgerrecht. Avy, der sich

im faktischen Besitz der Herrschaft befand, trng diese Bern

zum Kauf an, welcher abgelehnt wurde. Nun begann d'Avy
verschiedene Theile und Rechte des Besitzes um niedere Preise

an die Unterthanen Balangins zu verkaufen, was ihn bei

diesen beliebt machte. Später, im August 1576, setzte sich

Streit
um Balailgi»
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Xorniet mit Hülfe ber Steudjätetter Sürgerfdjaft in Sefiß beS

©djtoffeS, wäfereitb Stotj inS ©ebirge» jurüdwidj. 3lc,ifcfeeu

bett Sewofenent Don Steudjätcl uub Salangin fant eS ju
©eroalttfeaten; cS war auf bie ©cfangenitafeutc b'SlmjS ab'

gefefeeit, roetdjc jebodj Sern Derfeiitberte. Unter bett babei

forttaufcnbcit ©cridjtS» uttb SdjicbStagcn fam neben anbern

3wi)d)enfät(eit audj cht burd) b'Stoi) oorgctcgtcS angcbtidjeS
britteS Seftament beS üerftorbetten SaterS jum Sorfdjein,
toorin biefer auf feine atlererfte Scrfitguug jtt ©unften
gfabettenS jurittfgcfommcn Wäre. SiefeS Xcftaiitettt warb
aber als eine gät'fefemtg beS StotarS ©rofottrbi erfannt unö

ber gätfefeer entfeauptet Ss war auf 'Bapicr auS einer erft

ttad) SfealtantS Xob erridjtcteit gab tif gcfdjricbcit. SaS
Sube beS Streites wirb fpäter crjäljlt werben,

innere arbeiten. £{c faDot>ifdjeit H£tjoge featten bie roaabtläubtfdjen Stäube

öfter» »erfammeff, weit fie oft ©et'bbewitligitngeit brandjtcu.
Sern »erlangte foldje faft gar nidjt mefer unb fo würben

audj jene Sanbtage fetten. Sie Stitroofetter begannen ju
fiirajteit, bajj itjre DttSprioilegien unb ©ewofjiitjeifSrcdjte
iu SJergeffeufecit uub baburdj in Serfall geratfjeu mödjtcu.
SJtit 3nftimmititg ber Stegierung würbe alfo im Safer 1570
eilte fdjriftlidje Sammlung aller roaabttättbifdjeu Sofatredjte

begonnen uub biefeS llnteritefetneit im Slpril 1571 in Sern

förmlid) beftättgt. Steiger featte fidj biefer Sadje warm

attgcitomutcit uub bie beßtjalb auS ber Scooütj in bie Haupt»

ftabt berufenen Slbgeorbneten rufenden ben Smpfaug, ben er

iljneit bereitet. SBaabtfänbcr Stbe (ige, wetdje fidj barum be»

warben, erljicltctt bamal« aud) leidjt baS Serner Stabt»

bitrgcrrcdjt unb burd) biefeg bie Xljeitttafeute an ber Stegie»

rungSgcroatt unb SaitbeSfjoferit. gu fpätern Reiten fparte bte

Stegierung bann mit Srtfeeititttg biefeS ShtrgerrecfeteS fefer,

wofel affjit fefer.
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Tornici mit Hülfe dcr Neuchntctlcr Bürgerschaft in Bcfitz dcs

Tchlosscs, während Avy ins Gcbirgc- zurückwich. Zwischen
den Bewohnern von NeuclMct nnd Batangiu kam cs zn

Gewaltthaten; cs war ans dic Gcfangcnnahinc d'Avys
abgesehen, welche jedoch Bcrn vcrhindcrtc. llntcr dcn dabei

fortlaufcndm Gcrichts- und SchicdStagcn tain ncbcn andcru

Zwischenfällen auch ein durch d'Avy vorgclcgtcs angcbtichcs

drittes Testament des verstorbcncu Batcrs znm Borschcin,
worin dieser auf scinc allcrcrstc Vcrfttgmig zn Guiistcn

Jfabcllens zurückgekommen wäre. Ticscs Tcstamcnt ward
aber als eine Fälschung dcs Notars Grosonrdi crtaunt und

dcr Fätscher enthauptet. Es war auf Papier aus cmcr crst

nach Challants Tod errichtcten Fabrik gcschricbcu. Tas
Endc dcs Streites wird später erzählt wcrdcn.

Diniere Arbeiten. savoyischcn Herzoge hattcn die waadttändischcn Stände

öftcrs vcrsammcit, weit sie oft Gcldbcwillignngcn branchrcu,

Bcrn verlangte folche fast gar nicht mehr und so wurdcn

auch jene Landtage selten. Die Einwohner bcgaimcn zu

ftirchtcn, daß ihre Ortsprivilcgien nnd Gewohnheitsrechte
in Bcrgcsscnhcit und dadurch in Verfall gerathen möchtcu,

Vtit Znstiimnung dcr Regierung wurde also im Jahr 1570
cine schrifttichc Sammlung aller waadttändischcn Lotatrcchtc

bcgonncn und dieses Unternehmen im April 157l iu Bcrn

förmlich bestätigt. Stcigcr hattc sich dieser Sache warm

angenommen und dic deßhalb ans dcr Provinz in dic Hauptstadt

bcrufcncn Abgeordneten rühmten dcn Empfang, dcn cr

ihncn bcrcitct. Waadtländer Adctigc, welche stch darum bc-

warbcn, crhicttcn damals auch leicht das Berner Ttadt-
burgcrrccht und dnrch dicscs dic Thcilnahnie an der Rcgie-

rungsgcwalt und Landeshoheit. In spätern Zeitcn sparte die

Rcgicruug dann mit Ertheilung dicscs Bnrgcrrechtcs schr,

wohl allzu schr.
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SS »erbient Srroäfettung, baf? im roaabtfäubifdjeu roie im
Serner SiedjtSrocfcn ftdj faft feilte Sinflüffe beS römifefeett

StecfetS jeigen1").

Scod) anbere Sa-orbituugcn gefeören jur Slrbeit biefer

Safere. 3U1U Seifpiel, baf?, um beu Sfeurtfjeitten bie XobeS»

angft abjufürjen, fein XoöeSurtfeeil früfeer mitgetfeeift roerben

fotte, als roenn bejfen fcfeleunige SlitSfüfermtg möglicfe roar;
bie Süifüljraug, bafi jebe ©emeinbe für itjre Slrmen ju
forgen Ijabe unb fie nidjt feeruntftreidjen laffe; bie Sluffeebuitg
einer SJtenge SBirtfeSfeäufer im gafere 1570; bie SJcaßcegctn

gegen Siitfdjtcppung aitftedeiiber Srauffeeiteit, namentlid) ber

»erfeecreitben granjofenfeudje; bie Sinricfetitng getrennter

SpitataPtfeeiluitgen für Sluftcdcube uttb Srrftnnige. Ser»

artiges fefefte bamalS nodj ben meiften Staaten2).
gu biefe 3eit fällt audj bie 1571 begonnene unb in

brei gaferen beenbete Siiiroötbitttg uttb ber Sau beS SettnerS

im Serner SJtünfter, weswegen »om 28. guni 1571 bis

20. Sejember 1573 uttb oom 21. Sluguft bis 7. Stoüember

1574 bie Srebigt bort auSgefefet uub in ber Sominifaitcr»

Sirdje getjalten wurbe. Stm Sdjlujjftciit ber britten ©e=

roölbefuppel, ber erften beS bamaligen SatteS im SJiünfter,

würbe Steigers SBappen angebradjt, anbere SBappen auf
bett anbern Suppetn, wie ba» bamalS Sitte war. Scr
©otfeSbicnft roar feit ber Steformatiou üou äuf?erfter Sin»

') Siefe felbftftanbige SMjtSentloicftung featte iferen ©runb
im Seftanb beS unabfettttgtgen, 881 gegrünbeten unb 1038 an
Saifer §einrid) III. bererbten SöntgretcfeS 5!teu*5üurgunb. SaS
bann folgenbe Sfeftorat ber Säfeiitiger Jperjoge genog ebenfalls
eine jientitefee ©elbftänbigfeit. Slucfefes waabtlänbifdie SeljenS»
redjt fe'fente ftdj mefer ang Stttgunbifcfee Wie attS Sombarbifcfee an.

2) Set nadjmalige Saifer Sofef II. oon Deftetteid) fanb
bei feinem 5ßefuaj beg Sßarifer grogett ©pital? noch in ber jlreiten
feälfte beS 18. SaferfeunbertS bort für je aefet Sranfe nur ein
Sett bor, toelcfeeä jeber abtoecfefelnb burefe brei ©tunben be»

nüjjctt bürfte.
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Es verdient Erwähnung, daß im waadttändischcn wic im
Bcrncr Rcchtswcscn sich fast keinc Einflüsse des römischen

Rechts zeigen^).

Noch anderc Verordnungen gehören znr Arbeit dicscr

Jahrc. Zum Bcispicl, daß, um dcn Vertheilten dic Todesangst

abzukürzen, kein Todcsurtheil früher mitgetheilt wcrdcn

solle, als wenn dessen schleunige Ausführung möglich war;
die Einführung, daß jede Gemeinde für ihre Armen zn

sorgen habe nnd sic nicht hcrumstrcichcu tassc; die Aufhebung
einer Menge Wirthshäuser im Jahre 1570 ; dic Maßregctn

gegen Einschlcppung anstcckcndcr Krankheiten, namcnttich dcr

verhccrcnden Franzoscnseuchc; die Einrichtung gctrcnutcr

Spitalabtheililngcn für Anstcckcnde und Jrrsinnigc.
Derartiges fehlte damals noch dcn mcistcn Staaten 2?.

In diese Zcit fallt auch dic 1571 bcgonnene nnd iu
drei Jahren bccndetc Einwölbung und dcr Bau des Lettners

im Bcrncr Münster, wcßwcgcn vom 28. Inni 1571 bis

20. Dezember 1573 uud vom 21. August bis 7. November

1574 dic Predigt dort ausgesetzt und in dcr Doiuinitaner-

Kirchc gchaltcu wurdc. Am Schlußstein dcr dritten Gc-

wölbekuppcl, dcr ersten des damaligen Bancs im Münster,
wurdc Steigers Wappcn angcôracht, andere Wappen auf
dcn andcrn Kuppcln, wic das damals Sitte war. Dcr
Gottesdienst war seit dcr Reformation von äußerster Em-

') Diese selbststandigc Rechtsentwicklung hatte ihren Grund
im Bestand des unabhängigen, 88t gegründeten und t038 an
Kaiser Heinrich III. vererbten Königreichs Neu-Burgund. Das
dann folgende Rektorat der Zähringer Herzoge genoß ebenfalls
eine ziemliche Selbständigkeit. Auch'das waadtländifche Lehensrecht

lehnte stch mehr ans Burgundifche wie ans Lombardische an.
2) Der nachmalige Kaiser Joses II. von Oesterreich fand

bei seinem Besuch des Pariser großen Spitals noch in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts'dort für je acht Kranke nur ein
Bett vor, welches jeder abwechselnd durch drei Stunden
benutzen durfte.
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facfefeeit unb ganj auf ©ebet uttb ^Srebigt befcferäitft getoefen.

gefet aber, int gafer 1573, ronrbe Sirdjengefang unb Drgel»
fpiet roieber eingefüfert.

Sie bebetttcnbfte Serfeanblung roäferenb biefer StmtS»

periobe Steigers war aber ber faüorjifcfee Slttianjabfdjtuf?.

mit ©aooDen. ^eü ^er ä1™)^11 Spanien unb granfrridj eingetretenen

Slbfüfetung fudjte Saoopen anberweitige Sltttefenung. Seine

Slllianj mit ber fatfeofifdjett Sdjweij gewäferte ifem feinen

grof?en Halt, ba im Srttftfatt bie anbere, prote|"tanttfcfee Hälfte
ber crftertt entgegentreten fonnte. SlnbcrS ein auf bie ganje
Sdjweij geftüfeter Sunb. Sarum war auf beS Her3°g8

oon SaDotjcit Slnregung in einem auS ber Serner Stegierung

gewäfetten SluSfdjttß, bem Steiger fcfeon int gafer 1569 nodj
a(S Slftfcfeultfeeif? oorfaf?, am 30. guni ein foltfeeS Sefenfio»

bünbniß befprodjen worben. Um beffen Sfbfdjtuf? ju forbern,
featte ber feetftoa, ferner Sern jum ScfeicbSrtdjter über gewiffe

jtoifdjcii Saoopett uttb ©enf noefe fdjroebenbe StedjtSfragen ge»

roäfeft unb Steiger roar audj feier mittfeätig. Srog ber Se»

ntüfeuiigeit SernS roaren aber bie übrigen reformirten Drte

Safet, Sdjafffeaufcit uub 3üridj nidjt für ben Sunb mit

SaDoijett ju gewinnen. 3ürncnb, faft feinblidj, betradjtete aud)

bie fatfeotifdje Sdjweij bie Slnttäfeerung jwifefeen Sem unb

bem HcrJ°g} beforgt unt ben gefeeimen SIrtifef ifereS eigenen

SünbniffeS üon 1560, loo ifenen ber Hcr3°9 eDentitett be»

waffnete Hülfe gegen Sem ücrfprodjeu featte, WaS jefet ge»

miffermaßen feiitfättig rourbe. Sie Serner StegierutigSfeäupter
attein bcfdjrooreit alfo oor beit faüopifdjen ©efanbten am

10. Suni 1570 in Sern, unb ber .fjerjog üor bot Serner

Slbgeorbneten am 4. Suli in Sfeambertj ben auf biefe beiben

Staaten befcferäitft gebliebenen greitnbfdjaftSbunb. Slbweidjenb

»on ben ©ewofettfeeiten jener 3eit, tefenten bie Serner Slbgc»

orbneten unb bte Itttterfeättbler beS SunbeS jebeS ©efdjenf
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fachheit und ganz auf Gebet und Predigt beschränkt gewesen.

Jetzt aber, im Jahr 1573, wurde Kirchengefang und Orgel-
spiel wieder eingeführt.

Die bedeutendste Verhandlung während dieser Anits-
periodc Steigers war aber der savoyische Allianzabschluß,

mit slmoyen. ^^t der zwischen Spanien und Frankreich eingetretenen

Abkühlung suchte Savoyen anderweitige Anlehnung. Seine

Allianz mit der katholischen Schweiz gewährte ihm keinen

großen Halt, da im Ernstfall die andere, protestantische Hälfte
der erstern entgegentreten konnte. Anders ein auf die ganze

Schweiz gestützter Bund. Darnm war auf des Herzogs

von Savoyen Anregung in cinem aus der Berner Regierung

gewählten Ausschuß, dem Steiger schon im Jahr 1569 noch

als Altschultheiß vorsaß, am 30. Juni cin solches Defcnsiv-

bündniß besprochen worden. Um dessen Abschluß zu fördern,

hatte dcr Herzog ferner Bern zum Schiedsrichter über gewisse

zwischen Savoyen und Genf noch schwebende Rechtsfragen
gewählt und Steiger war auch hier mitthätig. Trotz der

Bemühungen Berns waren aber die übrigen reformirten Orte

Basel, Schaffhausen nnd Zürich nicht für dcn Bund mit

Savoyen zu gewinnen. Zürnend, sast feindlich, betrachtete auch

die katholische Schweiz die Annäherung zwischen Bern und

dcm Herzog; besorgt uni den geheimen Artikel ihres eigenen

Bündnisses von 1566, wo ihnen der Herzog eventuell

bewaffnete Hülfe gegen Bern versprochen hatte, was jetzt

gewissermaßen hinfällig wurde. Die Berner Regierungshäupter
allein beschworen also vor den savoyischen Gesandten am

16. Juni 1576 in Bern, und der Herzog vor den Berner

Abgeordneten am 4. Juli in Chambsry den auf diesc beidcn

Staatcn beschränkt gebliebenen Freundschaftsband. Abweichend

von den Gewohnheiten jener Zcit, lehnten die Berner
Abgeordneten und die Unterhändler des Bundes jedes Geschenk
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in Sfeambertj ab unb lieferten bie ifenen gfeicfemofet aufge»

brungenen golbenen Setten jur Serner SJtünjftätte. Unb

audj bie Stegierung wieS bie Stnerbietttngen beS HerjogS, ben

Serner ©efeflfcfeaftSftuben ©elb ober foft6are ©efäße, ober

bem 3eugfeauS eine Slnjafet Harnifdje ju üereferen, ober in
ber ©tabt ein jiertidjeS HauS ju erbauen, feöfticfe jurüd,
'Weit, mie man allerbingS nidjt bem feexpci, aber im Statfee

fagte, bertei Siberatität ber gürften oft bebenflicfe fei1).
SBenn aber nictjt in ©efdjenfeit, fo fanb in anberer

SBeife ein SluStaufctj üon ©efätligfeiten ftatt. Sen ©aootjer
©efanbten wurbe baS Serner ©taatSardjio geöffnet, um barin

jene Sormerfuitgeit ju famtiteln, loeldjc jur ©ettcttbittadjung
oon begrüitbetcn Slnfprüdjen beS ^erjogS im SBaabtlanb

ober gegen ©enf bienlirfe fein tonnten. Unb Sern erfeiett bie

fetfage ber Slufiiafeme feiner ju foldjer Strafe oerurtfeeilteu

Serbrecfeer auf bett feerjoglidjett ©ateeren. gm gafer 1571

ging bereits ber erfte foldje SranSport oon Sern a6, meift

fcidjtfertige Sanferotteure. Setm Sern war ftreng gegen

gewiffenfofe Sdjitfbner. SDer wegen ©cfeittbett aiigcftagt war,
bürfte an feiner öffentlidjen ©efettfdjaft ober Setitftiguttg
tfeeitnefeiitett, unb wer locgcit oerfdjwcnberifcfeein ©cbarett jur

') Setatttge ©efefeenfe bertraten bamatS bte feeutigen Orben»»
Perletfeungen; aber eS toar ein fdjlüpfriger 58oben. ©o laborirte
juebenberfefbenSctt Sujern an bent fogenannten 5}Sfljffer»SlmIefen«
Jpanbel, toortn feine oberften ©taatStoürbenträger einanbet gegen»
feitig ungebütltcfeeS ©ebaten mit franjöfifdjen öubfibten unb
Senfionen Portuarfen unb unter anberm einer ber bortigen
©efeuttfeeißen ju 1000 5ßfunb 58uj)e berurtfeeilt toutbe. Stadj
beenbetem @taat§ptojefj fefete ficfe biefer hanbel noefe in ber»
fcfeiebenen^ribatinjurienflagenfott. SiefeStebeneinanbetftelfung
ift nidjt als eine §etabfe^ung SujetnS, fonbetn afS ein ©tteif»
liefet auf bamafige ©itten gemeint. 5HSa8 bott gefefeefeen toat,
etfaubte man fidj audj anbertoärtS. Sn 58ern felbft featte
feinerjeit ber fcfelaue Subtoig XI. bon granfreidj audj 5]Senfionen
an SÄann gebradjt. Slbet feit ber bagegen im Safer 1515 ein»
getretenen Steaftion, an toefefeer ©teigerS ©rojjbater ficfe lebfeaft
betfeetligt featte, toar man in Setn foldjen Singen fem geblieben.
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in Chambsry ab und lieferten die ihnen gleichwohl
aufgedrungenen goldenen Ketten zur Berner Münzstätte. Und

auch die Regierung wies die Anerbietungen dcs Herzogs, den

Berner Gcscllschaftsstubcn Geld oder kostbare Gefäße, oder

dem Zeughaus eine Anzahl Harnische zn verehren, oder in
der Stadt ein zierliches Haus zu erbauen, höflich zurück,

weil, wic man allerdings nicht dem Herzog, aber im Rathe

sagte, derlei Liberalität der Fürsten oft bedenklich sei').
Wenn aber nicht in Geschenken, so fand in anderer

Weise ein Austausch von Gefälligkeitcn statt. Den Savoyer
Gesandten wurde das Berner Staatsarchiv geöffnet, um darin

jene Vormerkungen zu sammeln, welche zur Geltendmachung

von bcgründctcn Ansprüchen des Herzogs im Waädtland
odcr gcgen Genf dienlich sein konnten. Und Bern erhielt die

Zusage dcr Aufnahme seiner zu solchcr Strafc verurthciltcn
Verbrecher auf dcn herzoglichen Galecrcn. Im Jahr 1571

ging bereits dcr crste solche Transport von Bern ab, meist

leichtfertige Bankerottcure. Dcnn Bcrn war strcng gcgen

gewissenlose Schuldner. Wer wcgcn Schulden angeklagt war,
durfte an keiner öffentlichen Gesellschaft odcr Belustigung
theilnehmen, und wer wegen verschwenderischem Gebaren zur

') Derartige Geschenke vertraten damals die heutigen
Ordensverleihungen z aber es war ein schlüpfriger Boden. So laborirte
zuebenderselbenZeit Luzern an dem sogenannten Pfysser-Amlehn-
Handel, worin seine obersten Staatswürdenträger einander gegenseitig

ungebürliches Gebaren mit französischen »ubsidien und
Pensionen vorwarfen und unter anderm einer der dortigen
Schultheißen zu 1000 Pfund Buße verurtheilt wurde. Nach
beendetem Staatsprozeß setzte sich dieser Handel noch in
verschiedenen Privatinjurienklagen fort. Diese Nebeneinanderstellung
ist nicht als eine Herabsetzung Luzerns, sondern als ein Streiflicht

auf damalige Sitten gemeint. Was dort geschehen war,
erlaubte man stch auch anderwärts. In Bern selbst hatte
seinerzeit der schlaue Ludwig XI. von Frankreich auch Pensionen
an Mann gebracht. Aber seit der dagegen im Jahr I5l5
eingetretenen Reaktion, an weicher Steigers Großvater sich lebhaft
betheiligt hatte, war man in Bern solchen Dingen fern geblieben.
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Qafelnng feiner ©djttlbeu unfäfeig würbe, War nafeeju einem

Siebe gfe.icfjgeadjtet.

SJtitttcrweite bereiteten fid) unter granfreidjS fdjeinbar

rufeiger Dberftäcfee grojje Sreigniffe üor, oon betten, a(3

SJcütiitctt ju Dftern 1572 wieber beu StegicruitgSoorfife über»

nafent, nodj Stiemanb eine Sltjuitug featte.
ßMurttt). 2Bar in granfreidj oon 1568 bis 1570 SltbaS Sinfluf?

mädjtig, fo wnrbe »ou ba ab berjenige SoligittjS alimälig
fidjtbar. Sotignt) roar fein Hofmann, aber einer ber grofjen
bamatS auf ber Srkltbüfene ftefeettben Sfearafterc. SaS Stamm»

fdjloß feineS jum älteften Stbct gefeörigen ©cfdjlcdjtS ftanb am

fübwefttidjett Snbe beS franjöfifdjen gura, nidjt fefer weit Pon

©enf. Seine SJtutter war bie Sdjwcftcr beS grojjeit Sounctable

Sinne be SJtoittmorcnctj; feine Stiefe te 1551 mit beut Srinjen
Sonbe üermäfett. 1519 geboren, featte er bei Sf'uSbrucfe ber

SictigionSfriege int Safere 1562 fdjon eine 20jäfertge anSge»

jeidjnete friegcrifdjc unb biplontatifdje Saitfbafen feiutcr ftdj.
Sor SJtoittmebt) 1542, üor Sanbrecie 1543, oor Sinan 1554

»erwunbet, featte er ftdj beim Sturm auf Sarignau 1544,
als Sommanbant einer ©aleere gegen bie Sngläuber 1545,
bei ber Selagerung oon Soulogne 1548 feerüorgetfeau. SJtit

feiner blitzartigen SBieberriiittafjittc oon HeSbin 1552, mit
feiner füfencit Stttaque bei Stent!) 1554, wirffe er eittfdjeibeub

auf bie betreffenben ganjen gelbjüge. 1544 fdjon Dberft
uub 1547 SefefetSfeaber über baS gatt je föniglidje gußoolf,
fetjuf er barin eine mufterfeafte Drganifation uttb SJtanuSjitcfet.
StlS Slbmiral leitete er SotoittfatioitSptäne für Srafitien
cm; 1552 würbe er ©ouoerneur ber v4?icarbtc nnb

beigste be grance; 1550 jum griebcnSfdjluf? ttactj Sonbon,

1556 jum Saifer Sari V. nadj Srüffel gefanbt unb 1555
mit ben Serfeanblitiigeit über bett SBaffcuftiffftaub Pon Sau»

cellcS betraut. Ser Untttittfe, ben er bann über ben treu»
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Zahlung seiner Schulden unfähig wurdc, war nahezu cincin

Diebe glenchgeachict.

Mittlcrwcile bercitctcn sich unter Frankreichs scheinbar

ruhiger Oberfläche große Ercignisse vor, von denen, als

Mülinen zn Ostern 1572 wieder dcn Regicrungsvorsitz
übernahm, noch Niemand cinc Ahnung hatte.

Coligny. War iu Frankrcich von 156S bis 157« Albas Einfluß
mächtig, so wurde von da ab derjenige Colignys allmälig
sichtbar. Coligny war tcin Hofmann, abcr einer dcr großen
damals ans dcr Wcltbühnc stchcndcn Charccktcre. Das Stammschloß

scines zuni ältesten Adcl gehörigen Gcschlcchts stand am

südwestlichen Endc des französischcn Ima, nicht sehr weit von

Genf. Scinc Btultcr war dic Tchwcstcr des großen Connétable

Anne de Montmorency; scinc Nichtc 1551 mit dcm Prinzen
Conds vermahlt. 1519 geborcn, hatte er bci Ausbruch der

Rctigionstricgc im Jahre 1562 schon eine 2Ojährigc ausge-
zcichnele kricgcrischc und diplomatische Laufbahn hintcr sich.

Bor Montmcdy 1542, vor Landrccic 1543, vor Dinan 1554

verwundet, hatte cr sich bcün Stnrm auf Carignau 1544,
als Kommandant cincr Galeere gcgcn dic Engländer 1545,
bci dcr Bctagcrnng von Boulogne 1548 hcrvorgcthan. Mit
seiner btitzartigcn Wicdcreinnahmc von Hcsdin 1552, mit

fcincr kühnen Altagnc bci Renty 1554, wirkte cr cntschcidend

auf die betreffenden ganzen Fcldzügc. 1544 fchon Oberst
nnd 1547 Befchtshabcr über das ganze königliche Fnßvotk,
schuf cr darin cinc musterhafte Organisation nnd Maunszucht.
Als Admiral lcitctc cr Colonisationsplänc für Brasilien
cin; 1552 wurdc cr Gouverncur dcr Picard« und dcr

Jslc dc Francc; 1550 zum Fricdcnsschluß nach London,

1556 zum Kaiser Karl V. nach Brüssel gesandt uud 1555
mit dcn Bcrhandlmigcn übcr den Waffenstillstand von V,ui-
cellcs bctraut. Dcr Unmuth, den cr dami übcr den treu-
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(ofen Srudj biefeS SBaffeitftiltftaitbcS burd) granfreid) äufjerte,

jog ifem bie Ungnabe beS SönigS ju. Sr fodjt aber glänjenb
weiter. Surdj feine »on üorafeereiit feoffituitgStofe, abet

ftrategifcfe gut attSgcbadjtc unb feelbeiintütfeig burdjgefüferte

Sertfecibiguitg ber featb offenen Stabt St. Dueittin int Safere

1557 mit 800 SJtantt gegen 50,000 Spanier (eijrete er

feinent Sönig einen unfdjägbaren Sienft unb rettete roatjr»

fdjeinfid) SariS. Stuf einer ber elf Srcfdjeit »on Sr. D.uentin

oon, beu ftüriitenben Spaniern umjingelt, burd) einen 'Bagcu

oom Sobe gerettet, ber ifen ben Heranbriiigenbeit in bemfelben

Slugenblid laut nannte, roo ritt ganj nafecr Hafeitfdjütj auf itjn
attfdj'lng, unb als gnfe Seute in fearte ©efangenfefeaff gefotnmen,

mußte er jltfcfeeu, wie SataiS nad) beut »on ifem entworfenen

Slan, ben man feiner ©attin abforberte, unö unter tapferer

Sctfeeitigung fritteS SruberS Slnbcfot eingenommen uub ber

Stitfem Dafür Don ©uife eingeerntet würbe. Sluf eigene

Soffen attein taufte er fidj mit 50,000 Sronen, beren

Sammlung ifen 18 SJtouate attffeiclt, att» ber ©efangenfdjaft
loS. Seine fpätern Seiftungen atS getbfeerr nnb Haupt ber

Hugenotten üerfdjaffteit ifem europäifdjeu Stuf.

Sein Sruber Dbct war im gafer 1533 bei Slnlaß ber

SermäfetungSfeier ber Stidjtc bes SapfieS mit beut bamaligen

Saupfeiu 16jäferig Sarbinat geworben unb featte fofort baS

SrjbiStfeitntXoitloufc, nteferere Sibirien uub einige gafere batauf

audj baS SiStfeitut ScauoaiS baju cr'fjafteit, war audj int Son»

etaoe »on 1534 jur Sapftwafel gefeffen, obgfriclj er nie bie

SBcifeen uafent. ©oldje Serlcifeungcu waren bamalS in atten

fatfeolifdjen Säubern gebräudjtidj. Salottt War fcfjoit atS

Snabe SanonifuS dou Stoijon. Sie geiftlidjen gmtftionen
ließen foldje Scitcficiatcn burdj rinnt ttntergeorbnete.it befof»

beten ^rieftet beforgen. 3ur 3rit HriuridjS II. featte feine

SJtaitreffe, bie Herjogin pou SalentiuoiS, ben Haupteinftuf?
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losen Bruch dicscs Waffenstillstandes dnrch Frankreich äußerte,

zog ihm die Ungnade dcs Königs zn. Er focht abcr glänzend

weitcr. Durch scinc von vornhcrciu hoffnungslose, abcr

strategisch gut ansgedachtc und hctöcnmüthig durchgeführte

Bcrthcidiguug der halb offenen Stadt St. Oncntin im Jahrc
1557 mit 800 Mann gcgen 50,000 Spanier lcistetc cr

scincm König cincn unschätzbaren Dicnst und rettctc wahr-
scheintich Paris. Auf eincr dcr ctf Breschen von St. Quentin

von. dcn stürmcndcn Spaniern umzingelt, durch cincn Pagcn

vom Todc gercttet, dcr ihn den Heranbringenden in demselben

Augenblick laut nannte, wo cin ganz naher Hatcnschütz auf ihn
anschlug, nnd als gute Beute iu harte Gefangenschaft gctommcn,

mußte cr zusehen, wic Calais nach dcm von ihm entworfenen

Plan, dcn man seiner Gattin abforderte, und untcr tapferer

Betheiligung seines Bruders Andctot eingenommen und dcr

Ruhm dafür von Guise cingccrntct wurdc. Auf eigcnc

Kostcu allein taufte er sich mit 50,000 Kronen, dercn

Sammlung ihn 18 Monate aufhiclt, aus der Gefangenschaft

tos. Seine fpätcrn Lcistungcu ats Feldherr und Haupt dcr

Hugenotten vcrschafftcn ihm enropäischcn Ruf.
Sein Brnder Odct war im Jahr 1533 bci Anlaß dcr

Vcrmählnngsfcicr dcr "Nichte dcs Papstcs mit dcm damaligem

Dauphin lOjährig Kardinal geworden nnd hatte sofort das

ErzbisthumToulousc, mchrcrc Abtcicn und cimgc Jahrc darauf

auch das Bisthnm Bcauvais dazu crhaltcn, war auch im Conclave

von 1534 zur Papstwahl gcscsscn, obgleich er nie dic

Weihen nahm. Solche Verleihung«! warcn damals in allen

katholischen Ländern gebräuchlich. Calvin war schon als
Knabe Kanonikus von Noyon. Tie geistlichcn Funktionen
licßcn solche Bcncstciatcn durch cincn mttcrgcordncten besol-

dctcn Priester bcsorgcn. Zur Zcit Heinrichs II. hattc seinc

Maitressc, die Herzogin von Vitcutinois, den Haupicinfluß
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auf foldje Serteifeungen. gm gafer 1561 refignirte Dbet

auf alle SBürben unb würbe reformirter Steligion.
gn ben 3roifcfeeitpaufen feiner öffentlidjen SBirffamfeit

feauSte Sotigntj auf feinem ©efetof? in Sfeatitton als djriftlicfeer

HauSüater, ber feine HauSgenoffen jttm tägfietjen ©ebet oer»

fammett uttb ber Slrmen unb Scfeuten gebenft. Sr unb fein

jweiter Sruber Slttbclot waren jur offenen Stnttafeme beS

reformirten ©laubenS burefe Sefen ber Sibel unb anberer

reformatorifdjer Sdjriftett wäferettb iferer ©efattgenfefeaft,- ber

Sine in Hottanb, ber Slnbere in Stailanb, gelangt. SoltgmjS
©affin, Stjarfotte be Saoat, war eine fromme unb mutfeige

grau. Sei bett fefewerett iunertt Sämpfen, bie er burdjmadjte,
6eüor er fidj 1562 eittfcfetof?, ritt güferer bet wie baS SBitb

gefeefeten unb nadj ifem ritfenbeu Hugenotten ju werben, fagte

ifem feine ©affin, „SBenn bu eS niefet tfeuft, fo muf? iefe

bereinft ddi ©otteS Xferott gegen biefe jeugen. Seine ©otteS»

gäbe atS gelbfeerr fcfeutöeft bu ©otteS Sadje, bu barfft
nidjt jurüdtreten; lücrbe auS beiner gamitie, waS ba wolle".

SaS war ber SJtann, weldjer im September 1571, üom

Hoflager ber Sönigin oon Staüarra') in Stoctjetle auS, ber

Sintabung Sönig SartS IX. nacfe SariS folgte, obfdjon ifen

feine greunbe baoor warnten. Sr begab fidj fo in bie SJtitte

feiner geinbe unb ber Sarifer Seüötferuitg, roetcfee ftolj war
auf baS Sorredjt, in iferen SJtaucrn feinen reformirten ©otteS»

bienft ju butben. Sfber er featte ficfe unb fein SBerf üerfäugnet,

trenn er nidjt ritte, wieber mit bem Sönig ju arbeiten, gegen
ben er ungern gefämpft2). gene Sintabung erfotgte wofet

') SJtuttet beg 5ßtinjen Jpeinricfe.
2) Untoitffütiidj labet SoftgntjS ©eftalt ein jum 58ergtetcfe

mit bem großen grieblänber. Seibe bon bornefemem Stamm,
beibe burdj 58ereinigung bon ©taatg» unb KriegSfunft groß,
nacfe erfittener Ungnabe beibe ju nodj größerer §öfee gefangt,
nnb bann jeber untet Sutfeun beg ©oubetainS, betn er biente,
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auf solche Verleihungen. Im Jahr 1561 resignirte Odet

auf alle Würden und wnrde reformirter Religion.

In den Zwischenpausen seiner öffentlichen Wirksamkeit

hauste Coligny auf seinem Schloß in Chatillon als christlicher

Hausvater, der seine Hausgenossen zum täglichen Gebet

versammelt und der Armen nnd Schulen gedenkt. Er und sein

zweiter Brnder Andelot waren znr offenen Annahme des

reformirten Glaubens dnrch Lesen dcr Bibel und anderer

rcformatorischer Schriften während ihrer Gefangenschaft,' der

Einc in Holland, der Andere in Mailand, gelangt. Colignys
Gattin, Charlotte de Laval, war eine frommc und muthige
Frau. Bei den schweren innern Kämpfen, die cr durchinachtc,
bevor cr sich 1562 entschloß, cin Führer der wie das Wild
gehetzten und nach ihm rufenden Hugenotten zu werden, sagte

ihm seine Gattin, „Wenn du cs nicht thust, so muß ich

dereinst vor Gottcs Thron gcgcn dich zeugen. Deine Gottcs-

gabc als Feldherr schuldest du Gottes Sache, du darfst
nicht zurücktreten; werde aus deiner Familie, was da wolle".

Das war dcr Mann, welcher im September 1571, vom

Hoflager der Königin von Navarra ') in Rochelle aus, dcr

Einladung König Karls IX. nach Paris folgte, obschon ihn
scine Freunde davor warnten. Er begab sich so in die Mitte
seiner Feinde und der Pariser Bevötkerung, welche stolz war
auf das Vorrecht, in ihren Mauern keinen reformirten Gottesdienst

zu dulden. Aber er hätte sich und sein Werk vcrläugnet,

wenn er nicht eilte, wicder mit dcm König zu arbeiten, gegen
den er ungern gekämpft^). Jene Einladung erfolgte wohl

') Mutter des Prinzen Heinrich.
2) Unwillkürlich ladet Colignys Gestalt ein zum Vergleich

mit dem großen Friedländer. Beide von vornehmem Stamm,
beide durch Vereinigung von Staats« und Kriegskunst groß,
nach erlittener Ungnade beide zu noch größerer Höhe gelangt,
und dann jeder unter Zuthun des Souverains, dem er diente,
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auf Slnregung SJtottttttoreitctjS unb mit Sejug auf ben gleicfe

ju erwäfenettbcn SriegSplan. Ser Sönig liebte feine Sruber

wenig. Sr beneibete SlnjouS (riefet erroorbenett SriegSrufem.
SS war öbe in feinem ©emütfe. SoligntjS nidjt feöfifdjer,
aber überlegener ©eift unb feine Srfaferung, fein fittlid) ernfteS

SBefen gewannen beS SönigS Sertrauen uttb 3uueigung,
Siefer unterfeieft ftd) oiel mit ifem über StaatSfadjen unb

SriegSwefctt; über feineS SruberS Slnjou SluSftdjten auf
bett polnifdjen Sljroit; über SllenyonS, feineS jüngflen SruberS

Sßcrbitng um SitgfanbS Sönigin, unb über bie fpanifefee

lle6ermadjt. Solignp mödjte ifem wofet audj ben ©ebanfen

einer SJtebiation granfreidjS jwifdjen ben religiöfen Sarteien
in anberen Staaten nafee legen, fo wie fte jefet ber Srone

innerfeatb granfreidj gelungen fdjien.

SJtit feinem Sinftitf? wudjS aber ber Haf? feiner geinbe,
unb SoligttpS folbatifdj fdjroffcS unb ftotjeS SBefen trug
nodj baju bei. Sic brenttenbe SageSfragc war glanbern
unb StrtoiS, belgifdje Stooinjen, weldje ju jenet 3eit eine

äfenliefee Sebeutung für granfreidjS Solitif featten, wie fpäter
bie Stfeeingrenje. Scfeon Hrinricfe II. featte einen jienttiefe

iUotjaten Stulauf ju iferer Srwerbitng genommen. Uttb feitbent
Sllba jette blüfeenben Sänber niebermarf uttb bett Sranj iferer

bem SÄotbftafef beS ©ölbnetS übetliefett. Sffiat Sofignfe feferoff
unb etfetn, fo toat SBatfaftetn Oetfcfetoffen unb tfetanntfefe; bet
elftere tief religiös unb getoiffenfeaft unb fein 553itten offen
liegenb bot ben j)eitgenoffen unb ber ©efajicfete, ber jtoeite ein
fatatiftifdjer Slftrolog unb feine Sfflege bielfad) bunfel, btelleidjt
ofene fein SSerfdjulben. 5!Balbftein featte fid) ein faft fönigticfeeS
Sktmögen ettootben, fidj jum beutfefeen SanbeSfecrrn empor«
gefefewungen, unb feiner SBerbetrommef ftrömten ungejäfelte
©efeaaren friegSfuftiger ©efellen ju. (SoligntjS SebenSlauf
bradjte ifem ntefet biet ©etoinn unb feine ^tanbegerfeöfeung,
unb ber ffetn feiner SJtadjt waren Saufenbe bon ©ferenmännern,
bereit auf feinen Stuf §attg unb gamilie ju berlaffen, um für
itjre Ueberjeugung ju fedjten.
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auf Anregung Montmorencys und mit Bezug auf den gleich

zu erwähnenden Kriegsplan. Der König liebte seine Brüder

wenig. Er beneidete Anjous leicht erworbenen Kriegsruhm.
Es war öde in seinem Gemüth. Colignys nicht höfischer,

aber überlegener Geist und seine Erfahrung, sein sittlich ernstes

Wesen gewannen des Königs Vertrauen und Zuneigung.
Dieser unterhielt sich viel mit ihm übcr Staatssachen und

Kriegswesen; übcr seines Bruders Anjou Aussichten auf
dcn polnischen Thron; über Atenoons, seines jüngsten Bruders

Werbung um Englands Königin, und iibcr die spanische

Ucbermacht. Coligny mochte ihm wohl auch den Gedanken

einer Mediation Frankreichs zwischen den religiösen Parteien
in anderen Staaten nahe legen, so wie sie jetzt der Krone

innerhalb Frankreich gelungen schien.

Mit seinem Einfluß wuchs aber der Haß seiner Feinde,
und Colignys soldatisch schroffes und stolzes Wesen trng
noch dazu bei. Die brennende Tagesfragc war Flandern
und Artois, belgische Provinzen, welche zu jener Zeit eine

ähnliche Bedeutung für Frankreichs Politik hattcn, wie später
die Rheingrenze. Schon Heinrich II. hatte cincn ziemlich

illoyalen Anlauf zu ihrer Erwerbung genommen. Und seitdem

Alba jene blühenden Länder niederwarf und dcn Kranz ihrer

dem Mordstahl des Söldners überliefert. War Coligny schroff
und eisern, so war Waldstein verschlossen und tyrannisch; dcr
erstere tief religiös und gewissenhaft und sein Wirken offen
liegend vor den Zeitgenossen und der Geschichte, dcr zweite ein
fatalistischer Astrolog und seine Wege vielfach dunkel, vielleicht
ohne sein Verschulden. Waldstein hatte sich ein fast königliches
Vermögen erworben, sich zum deutschen Landeshcrrn empor«
geschwungen, und seiner Werbetrommel strömten ungezählte
Schaaren kriegslustiger Gesellen zu. Colignys Lebenslauf
brachte ihm nicht Met Gewinn »nd keine Standeserhöhung,
und der Kern seiner Macht waren Tausende von Ehrenmännern,
bereit auf seinen Ruf Haus und Familie zu verlassen, um für
ihre Ueberzeugung zu fechten.
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reichen, faft tepubtifanifdjen Stäbte in einen Sting fpanifdjcr
geftungen untmobelte, featte granfreidj niefet mefer btof? ein

begcferficfeeS, fonbern ein pofitioeS gntereffe, auf jener Seite

für feine Scdtutg ju forgen. Sdjon üor SoligntjS Serufung
waren mit Sormiffen beS SönigS englifdje uub franjöfifdje
greifdjaareit ben betgifdjen Steformirten ju Hülfe gejogen
unb in einer gefeeimen 3ufainmenfititft SartS IX. mit beS

Srinjen üon Dranien Sruber eine Xfeeititng ber ju erobern»

ben Sänber jwifdjen granfreid) uub bent Seutfdjen Steid)

befproetjen worben. Sludj bie Söiiigin»3Jtutter featte jene Sr»

Werbung ftetS im Sluge geljabt. SttS feierattf Solignij an ben

Hof gcfontmeit war, brängte er jum Hanbel«, beoor Sllba bie

Sroteftanten ScfgicnS ganj erbrüdt feabc unb ber im Surfen»

frieg befefeäftigte Xfeeil ber fpanifdjen Xrttppen feeimgefefert

fei. Sloßgeftettt featte fidj ber Sönig ofenefein fdjon »otfeet,

unb Sarbinat ©uife forgte bafür, baß Sllba in Srüffct audj

jefet alle Sarifer Seratfeuitgcn erfafere, gaff jebe SBodje

melbete neue SJtajjregeln Slt6aS in Setgicit. Sotignt) wufjte,
wie fefer mit einem folcfeen SriegSgegncr bie 3eit ju Statfe

gefeattcu Werben muffe. Ser Soben brannte ifem unter beu

güßen unb afS er nadj ntefereren Serfutfeeu immer wieber

feine Sittfdjeibuitg erjielte, Derftieg er ficfe ju ber ftotjett Slcufjc»

rung: Ser Sönig werbe eS ifem unter biefen Umftättben nidjt
üerü&eln, wenn er unb feine greunbe mit iferen eigenen SJcitteln

bem Srinjen üon Dranien ju Hülfe gogen, ba er (^Solignp)
eS ifem ücrfprodjeit.

316er weber bie Sönigiit=SJtittter in iferer biSfeerigen

Sefeerrfdjiutg beS SönigS, nodj Slnjou in feinem D6er6cfefel
ü6er baS Heer, nodj bie fpanifd) geftnuten ©uifeu waren ge»

wittt, ifere Stellung fiören ju (äffen.

©uife featte fogar üerfudjt, atS Sewerber um bie Hanb
ber Srinjeftm SJtargaretfee, beS SönigS Scfewefter, bett
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reichen, fast republikanischen Städte in cinen Ring spanischer

Festungen ummodelte, hatte Frankreich nicht mehr bloß cin

bcgchrlichcs, sondern cin positives Interesse, auf jcncr Seite

für seine Deckung zu sorgcn. Schon vor Colignys Berufung
waren mit Vorwissen dcs Königs cnglische und französische

Freischaaren dcn belgischen Reformirten zu Hülfe gezogen
und in einer geheimen Zusammenkunft Karls IX. mit des

Prinzen von Oranien Bruder eine Theilung der zn crobcrn-

dcn Länder zwischen Frankreich und dcm Deutschcn Reich

besprochen worden. Auch dic Königin-Mutter hattc jcne Er-
wcrbung stets im Auge gehabt. Ats hierauf Coligny an dcn

Hof gekommen war, drängte cr zum Handeln, bevor Alba dic

Protestanten Belgiens ganz erdrückt habe und der im Türken-

kricg beschäftigte Theil der spanischcn Truppen heimgekehrt

sci. Bloßgestellt hatte sich der König ohnehin schon vorher,
und Kardinal Guise sorgte dafür, daß Atba in Brüssel auch

jetzt alle Pariser Berathungen crfahrc. Fast jedc Woche

meldete neue Maßregeln Albas in Belgien. Coligny wußte,
wie schr mit eincm solchen Kriegsgegner die Zeit zn Rath
gehalten werden müsse. Der Boden brannte ihm nnter dcn

Füßen und als er nach mehreren Bersnchcn immer wieder

keine Entscheidung erzielte, verstieg cr sich zu der stolzen Aeußerung

: Dcr König wcrde es ihm unter diesen Umständen nicht

verübeln, wenn er nnd seine Freunde mit ihren eigenen Mitteln
dem Prinzen von Oranien zu Hülfe zögen, da cr (Coligny)
es ihm versprochen.

Abcr weder die Königin-Mntter in ihrer bisherigen

Beherrschung des Königs, noch Anjou in seinem Oberbefehl
über das Heer, noch die spanisch gcsinntcn Guisen waren
gewillt, ihre Stellung stören zu lassen.

Guise hatte sogar versucht, als Bewerber um die Hand
der Prinzessin Margarethe, des Königs Schwester, dcn
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feugcnottifdjen Sourbon Heinridj oon Scaüarra auSjuftedjcn*).
Slm wenigften aber wotltcn fie Sitte Solignp einen Srieg füferen

fefeen, ber feinen Sinfluf? aufs feödjfte gefeoben unb bie

patriotifcfee Xüdjtigfeit ber Hugenotten im Sienfte beS SönigS

ftdjtbar gemadjt featte.

SaS ©etDoge oon Seibettfdjaften, wetdjeS julefet jur Sar»

tfeolomättSitadjt gefüfert feat, fann feier nidjt befdjrieben

werben. SS muf? bei einigen Umriffen bewenbeu, unt bie

ben baiualigett 3ritgcttoffett unb ©taatSmännerit SernS

geworbenen Sinbrüde ju Dcrgegcnroärtigen. Siete feaben iit
jenem Sreignif? nur eine burefe Serfcttuitg unglücf lidjer 3ufättc,
ofene Sdjulb beS SönigS, üerfeäitgitijjüoll geworbene Sri»at»

radjc ber ©uifen am Slbmiral uttb einigen ofenefein IjodjDcr»

rätfeertfefeett Hugcnotteit fcfecit rootlcit, Slnbere aber eilten

tangoorberciteten Slttfdjfag jur Scritidjtiutg ber Stcforiuirten.
Uttb nidjt biefe Sefetertt blof? itrtfeciltcn fo ftreng. S3tcllncfer

feaben fatfeotifdjc Stimmen bie weitoorauSfefeenöe Staats»

ffttgfeeit beS SönigS gefeiert, baf? er auf biefe SBeife ber

Sdjfange ber Sefeerci Wofefbcbadjt ben Sopf jertreten tjabe.

Slttf biefe oermeiitte .'perftellung ber ©laitbeitSeinfeeit war
attdj baS feierlidje Te Deum gemeint, baS ber tyapft ju Stom

in ber Sirdje St, SouiS oon granfreid) nadj Smpfaitg ber

Sarifcr Stadjridjteit abfeiett, bie Senfmünje, wetdje er barauf»

fein prägen lief?, unb ber in SariS aufgetaudjte Sorfdjtag ju
einem attjäljrlidjen SrinncruitgSfeft an jene ScfercdcitStage.

SS featte ficfe gejeigt, baß SofigittjS Sinfluf? jenen ber

©uifen unb ber Sönigitt»SJtutter je tätiger je mefer bebrofee.

Sie Stebenbufeterfcfeaft ber beiben Seglern feiitberte niefet iferen

SBarttjoioraäuS
nac^t.

'J Sm erften 3orn barüber badjte farl IX. baran, ©uife
umbringen ju laffen. SiefeS djolerifdje 5B?efen toar aud) bei
(Maß beS Sefefefg jum ©emefeel bet SöattfeofomäuSnaajt toafet»
fajeinticfe erregt.
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hugenottischen Bourbon Heinrich von Navarra auszustechen

Am wenigsten aber wollten ste Alle Coligny einen Krieg führen

fehen, der seinen Einfluß aufs höchste gehoben und die

patriotische Tüchtigkeit der Hugenotten im Dienste des Königs
sichtbar gemacht hätte.

Das Gcwoge von Leidenschaften, welches zuletzt znr
Bartholomäusnacht geführt hat, kann hier nicht beschrieben

werden. Es muß bei einigen Umrissen bewenden, uni die

den damaligen Zeitgenossen und Staatsmännern Berns

gewordenen Eindrücke zn vergegenwärtigen. Biete haben in

jenem Ereigniß nur eine durch Verkettung unglücklicher Zufälle,
ohne Schuld des Königs, vcrhängnißvoll gewordene Privat-
rachc dcr Guisen am Admiral und cinigcn ohnchin hochver-

rätherischen Hugenotten schcn woltcn, Andere aber einen

langvorbcreitctcn Anschlag zur Vernichtung dcr Reformirten.
Und nicht diese Letztem bloß nrthciltcn so streng. Biclmchr
haben katholischc Stimmen dic wcitvoransschendc Staatsklugheit

des Königs gefeiert, daß cr auf diese Wcisc der

Schlange der Ketzern wohlbedacht dcn Kopf zertreten habe.

Auf diese vermeinte Herstellung dcr Gtaubenscinhcit war
auch das fcicrtiche "1"s Oouui gcmcint, das dcr Papst zn Rom
in dcr Kirche St. Louis von Frankreich nach Empfang der

Pariser Nachrichten abhielt, die Denkmünze, welche cr daraufhin

prägen ließ, und dcr in Paris aufgetauchte Vorschlag zu
einem alljährlichen Erinncrungsfest an jene Schrcckcnstage.

Es hatte sich gezeigt, daß Cotignys Einfluß jenen der

Guisen und der Königin-Mutter je länger je mehr bedrohe.

Die Nebenbuhlerschaft der beiden Letztern hinderte nicht ihren

Bartholomäus
nacht.

') Im ersten Zorn darüber dachte Karl IX. daran, Guise
umbringen zu lassen. Dieses cholerische Wesen war auch bei
Erlaß des Befehls zum Gemetzel der Bartholomäusnacht
wahrscheinlich erregt.
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gemeinfamen Haf? gegen ben Slbmiral. Ser Sinfluf?, beu

bie feugenottifctjett "Brinjen im gafere 1567 burefe Sntfüferung
beS SönigS ju erjwingeit oergebtidj geplant featten, fdjien

iferer Partei jeßt atlntäfig üon felbft jujufafleii. Slber audj

ber ©egettjttg ber ©uifen, nämlidj bie 1568 Dergebliefe Der»

fudjte ©efangeitnaljme SoligtttjS unb ber Hugenottenfeäupter,

war jejjt burdj eine Serfettung üou Umftänben fojitfagett
gelungen. SJtan featte biefe Häupter in ber Hanb; fie

waren ofene Sruppen unb ofene Strgtrofeit jur HDCfejritfrier
beS feugenottifcfeen Sr6prinjen Hrinrid) Don Staüarra mit
beS SönigS Sdjroeftcr in SariS oerfammett. Ser SlnPlid

unb bie gute Haltung beS Ijugenottifdjett SlbetS mödjte unter
ben Satfeolifett bie Sinen erbittern uttb bie Sinbern befümntera.

Sin SJtorb auS politifdjen Stüdfidjten featte an jenem H°f nidjtS

SllljuabfdjrcdeubeS. SBaS bie Söitigitt»SJtutter in iferer

gugenb erlebte, roaS in iferem ganjen Saterfanb bis in bie

feöcfeften Stegionen bamatS feäufig üorfant, loar nodj ärger.
Sie in SariS eingefeatteite Sdjonung ber föitiglidjeit Srinjen
toar fdjon eine SJtilberung im Sergleicfe ju bett gerabeju übttefe

gcroorbeneu italienifdjen Serroaitbteiimorbeit. Spraefe baS

©eroiffen gleidjioofel nod), fo roaren einige feinerjeit bem

SJtörber beS altern ©uife auf ber gotter erprejjte Sleufjerattgen

ba, auS benen fidj eine, wenn anct) ittbirefte unb burdj feine

anberen Umftänbe erfeärtete SJtitwiffeitfdjaft SofignpS an
jenem SJtorbe feerauSbeuteit tief?. Sie Sönigin lub alfo bie

©uifen ein, ftefe ju radjen. SJtit Serwunberung ftefet man
unter benen, bie biefem Sljun jefet juftitttittteu, benfelben

Xaüanne, ber Solignp unb Sonbe einige gafere juoor ge»

warnt featte. Serbienbete ifjn jetjt oielleidjt "ber ifem fetbft
in gtanbera nacfe Sefeitigung SofigitrjS mütfenbe SriegSrufem
ober bereute er wirf liefe, bat Sefeer bamalS nidjt „eingeliefert"

ju fea6ett.
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gemeinsamen Haß gegen den Admiral. Der Einfluß, den

die hugenottischen Prinzen im Jahre 1567 durch Entführung
des Königs zu erzwingen vergeblich geplant hattcn, schien

ihrer Partei jetzt allmälig von selbst zuzufallen. Aber auch

der Gegenzug der Guisen, nämlich die 1568 vergeblich
versuchte Gefangennahme Colignys und der Hugenottenhäupter,

war jetzt durch eiue Verkettung von Umständen sozusagen

gelungen. Man hatte diese Häupter in der Hand; sie

waren ohne Truppen und ohne Argwohn zur Hochzeitfcicr
des hugenottischen Erbprinzen Heinrich von Navarra mit
des Königs Schwester in Paris versammelt. Der Anblick

und die gute Haltung des hugenottischen Adels mochte unter
den Katholiken die Einen erbittern und die Andern bekümmern.

Ein Mord aus politischen Rücksichten hatte an jenem Hof nichts

Allzuabfchrcckendes. Was die Königin-Mutter in ihrer
Jugend erlebte, was in ihrem ganzen Baterland bis in die

höchsten Regionen damals häufig vorkam, war noch ärger.
Die in Paris eingehaltene Schonung dcr königlichen Prinzen
war schon cinc Milderung im Vergleich zu dcn geradezu üblich

gewordenen italienischen Verwandtenmordcn. Sprach das

Gewissen gleichwohl noch, so waren einige seinerzeit dem

Mörder des ältern Guise auf dcr Folter erpreßte Aeußerungen

da, aus denen sich eine, wcnn auch indirekte und durch keine

anderen Umstände erhärtete Mitwissenschaft Colignys an

jenem Morde herausdeuten ließ. Die Königin lud also die

Guisen ein, sich zu rächen. Mit Verwunderung sieht man
unter denen, die diesem Thun jetzt zustimmten, denselben

Tavanne, der Coligny und Cond« einige Jahre zuvor
gewarnt hatte. Verblendete ihn jetzt vielleicht'der ihm selbst

in Flandern nach Beseitigung Colignys winkende Kriegsruhm
odcr bereute er wirktich, den Ketzer damals nicht „eingeliefert"

zu haben.
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SS würbe ber SBittwe beS aftern ©ttife, SJtutter beS

jefeigen SarteifeaupteS, nafecgelegt, Solignp auf einem .poffeft
eigenljäubig ju erfcfeicfjen. Sa fte abfefente, fam eS jur Sin»

ftettuttg eineS HanblattgerS für biefen SJtorb. Ob bann,
wenn er gelang, ber Sönigin bieS eine Cpfer genügt featte

ober niefet, roirb man nie wiffen, Sie wußte eS oietteidjt
fetbft nidjt. Sie toar nidjt eben 6(ut'bürftig, iferem falten

jdjarfen Serftanb featte aber bie Sefeittgung ber Hugenotten
auf irgenb eine Slrt wofel öfter» als eine möglidjc SJtajjrcget

»orgcfdjrocbt, ju ber man aber bodj nur griff, wenn eS

uotferocttbig rourbe uub cht feofecS Spiet galt.
Stber ber SJtorb SoligtnjS mißlang, uttb fo warb eS

nötfeig weiter ju feattbetu, beoor bie llrfeebcr beS SerfttcfeeS

etttbed't würben. Sic aufgefcferccftcn Hugenotten ftanben int

Segriff, in SJtaffe, bett Slbmiral mit ficfe cntfüfercitb, SariS

jtt »erlaffen. SaS Wäre aber eine Seleibigung beS SönigS

geroejen uttb featte bie in feiner Stäfec crrcidjtc Stettuitg ge»

foftet. Xctignij, SolignpS Xodjtermaitu, bctljcttertc auS »öfter

Ueberjeugung, ber Sönig, beu er genau fenne, fei eS nidjt,
ber SöfcS plane. Slm rätfefetfeaftefteu ift aber bie Stolle

biefeS SönigS fetbft. Slm 18. Sluguft ocrntäfelte er feine

Sdjroefter beut Hugenotten Staoarra, ungeadjtet ber päpftlidje
SiSpcttS fefette; am 22. fiel ber meitcfeterifdje Siftolenfdjuß auf
beu oom föniglidjen Statfe ferimreitenben Slbmiral, rif? ifem ben

redjten Qeigefinger weg unb ücnounbete ben linfen Slmt; nod)

gteidjen XagcS befudjte ber Sönig mit feinem ganjen Hofe tfecit»

nefemenb ben Serwunbeten unb üerbradjte ben Slbenb beS 23.
feciter mit Sarodjefoucaufb, bent ©emafet oon SolignpS Stidjte,
uub am grüfemorgen beS 21. roaren biefer, Soligntj, Xefignp
uttb üiele anbere ermorbet, Sonbe unb Staüar.ra gefangen unb

baS treuere Sfutbab im ©ang.
SS fann fein, baß biefem Senefemeit SariS IX. nidjt eine

Serner iXiiidjentmd) 1S89. 5
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Es wurde dcr Wirtwc des altern Guise, Multer des

jetzigen Parteihauptes, nahegelegt, Coligny auf einem Hoffest

eigenhändig zu erschießen. Da sie ablehnte, kam cs zur An-
stellnng eines Handlaugers für diesen Mord. Ob dann,
wenn er gelang, der Königin dies eine Opfer genügt hätte
oder nicht, wird mau nie wissen. Tie wußte es vicllcicht
selbst nicht. Sic war nicht cbm blutdürstig, ihrcm kalten

scharfen Verstand hatte abcr dic Beseitigung der Hugenotten
auf irgend eine Art wohl öfters als cinc mögliche Maßregel
vorgeschwebt, zu dcr man aber doch nnr griff, wcnn es

nothwendig wurdc und cm hohes Spict galt.
Abcr der Mord Colignys mißtaug, uud so ward es

nöthig wcircr zu handeln, bevor die Urhcbcr dcs Vcrsuches

entdeckt würden. Die aufgcschrccktcn Hugcnottcn standcn im

Bcgriff, in Mafsc, dcn Admiral mit sich entführend, Paris

zu vcrtafscn. Das wäre abcr cinc Beleidigung dcs Königs
gcwcfcii uud hätte dic in seiner Nahc crrcichtc Stellung
gekoster. Tcligny, Colignys Tochtcrmam,, bcthcncrtc ans voller

ltcbcrzcligilng, dcr König, dcn cr genau tcnnc, fei cs nicht,
dcr Böfcs plane. Ain räthsclhaftcstcii ist aber dic Rolle
dicscs Königs sclbst. Ani 18. August vcrmähltc cr scine

Schwcstcr dcm Hugcnottcn Navarca, ungeachtet dcr päpstliche

Dispcns fchltci am 22. fiel dcr meuchlerische Pistotcufchuß auf
dcn vom königlichen Rath heimrcitcndcn Admiral, riß ihm den

rechten Zcigcfiugcr weg und vcrwundctc dcn linken Arm; noch

gleichen Tages besuchte dcr König mit seinem ganzcn Hofc thcil-
nchmcnd den Verwundeten und vcrbrachte den Abend dcs 23.

hcirer niit Larochcfoucauld, dcm Gemahl von Colignys Nichte,

und am Frühmorgen des 24. waren dicscr, Coligny, Tcligny
und viele andere ermordet, Conds und Navarca gesangcn lind

das weitere Blutbad im Gang.
Es kann fein, daß diesem Benehmen Karls IX. nicht eine

Berner Taschenbuch I8SS, ,Z



— 66 —

Hettefeelci ju ©raube (ag. Stetteidjt fannte er fetbft bie Ur»

feeber jeneS erften SJcorbüerfudjeS nocfe niefet unb feat bie

Sönigiit'SJtutter uub iferc Umgebung roirflidj erft am Spät»
abenb beS 23. Sluguft bie itttgcfeeure Umftimmung beS SönigS
unternommen nnb erreidjt, roorauf fofort bie Sefefele ju ber

Don ifer Dorbereiteteit SlitSfüferung ergingen, eine Umftiin»

mititg, bie freitiefe ein trübeS Siefet auf beS 22jäferigen SönigS

UrttjeilSfraft unb geftigfeit roürfe. ©elang cS aber einmal

bem übertegenen ©eifte ber Söitigiit=SJtuttcr, iferem Sofen auf

irgenb eine SBeife bett ©lauben an oerrätfeerifefee ober gar
ben Sönig perfönlidj gcfäferbcnbe ^(äne ber Hugenotten bei»

jtt6ringctt, bann mufjte feine Sereferang für Soligitt) in ein

fürdjtertidjcS ©egetttfeeil umfdjtagen. Saf? ü6rigenS baS

SJteffer, roctcfeeS nun ber fanatifefeen Sarifer Seoöfferung in
bie Hanb gebrudt wurbe, bei ber Dperation geroiffermafjen

auSrtttfdjte unb bie Sadje grauettfeaft feerauSroudjS, baS toar
eine Unatttteljmtidjfeit, bie ber Sönig feittnefenten mufjte unb

bie um fo briidenber wurbe, als ber Srfolg, biefer große Slbfol»

üent in ben Slugen ber SJtenfdjen, auSgeblie6en iff. Slitgeblidjc

a6fdjeutidje Slawe ber Hugenotten mußten, wie jur Untftint»

mttttg beS SönigS, audj feinen ©efanbten in ber Sdjweij uub

anberwärtS jur Sntfdjutbiguitg ber üorgefattenen ©räuel
bienen, ofene baf? biefe Sluflagen begrünbet worben wären.

Sie mäßigftcit Slngaben berecfeiten bie ©ctöbteteit beS 24.
Sluguft auf mefer als 1000 unter beu niefet eben jafel»

reidjen Sartfer Hugenotten unb bat 800 mit iferem ©efofgc

jur Hodjjeit an ben Hof gefommeiteit reformirten Sbetteuten,

Sludj an bat folgenben Xagat famen nocfe üiele um. SJtandje

nidjt foitfeffionette Stadje fanb iljre Süfetung uttb audj ge»

mäßigte Satfeofifen fielen als Dpfer. Siet jafetreiefeer waren
bie Umgebracfetat im übrigen granfreidj, wo ftdj feauptfätfefidj
in bett Stäbten mit föniglidjen Sefafeungett unb bereu Um»
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Heuchelei zu Grunde lag. Vielleicht kannte er selbst die

Urheber jenes ersten Mordversuches noch nicht und hat die

Königin-Mutter und ihre Umgebung wirklich erst am Spätabend

des 23. August die ungeheure Umstimmung des Königs
unternommen und erreicht, worauf sofort dic Befehle zu der

von ihr vorbereiteten Ausführung ergingen, eine Umstim-

mnng, die freilich ein trübes Licht auf des 22jährigen Königs

Urtheitskraft und Festigkeit iviirfe. Gelang es aber einmal

dem überlegenen Geiste der Königin-Mutter, ihrem Sohn auf

irgend einc Weife dcn Glauben an verrätherische oder gar
dcn König persönlich gcfährdcndc Pläne dcr Hugenotten
beizubringen, dann mnßte seine Verehrung für Coligny in cin

fürchterliches Gegentheil umschlagen. Daß übrigens das

Messer, welches nun der fanatischen Pariser Bevölkerung in
die Hand gedrückt wurde, bei dcr Operation gewissermaßen

ausrutschte nnd die Sache grauenhaft herauswuchs, das war
einc Unannehinlichkeit, die der König hinnehmen mnßte und

die um so drückender wurde, als der Erfolg, dieser große Absolvent

in den Augen dcr Menschcn, ausgeblieben ist. Angeblichc

abscheuliche Pläne dcr Hugenotten mußten, wie zur Umstimmung

des Königs, auch seinen Gesandten in der Schweiz und

anderwärts znr Entschuldigung der vorgefallenen Gräuel
dienen, ohne daß diese Anklagen begründet worden wären.

Die mäßigsten Angaben berechnen die Getödteten des 24.
Augnst auf mehr als 1006 unter den nicht eben

zahlreichen Pariser Hugenotten und dcn 860 mit ihrem Gefolge

zur Hochzeit an den Hof gekommenen reformirten Edelleuten.

Auch an den folgenden Tagen kamen noch viele um. Manche

nicht konfessionelle Rache fand ihre Kühlung und auch gc-
mäßigtc Katholiken fielen als Opfer. Viel zahlreicher waren
die Umgebrachten im übrigen Frankreich, wo sich hauptsächlich

in den Städten init königlichen Besatzungen nnd dercn Um-
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gebung äfentidje ©cettat wodjenlang wieberfeotten. SaS

Sanbüolf blieb ritfeig. SS war bamatS in oiefen ©taaten

nidjtS StetteS, Steformirte jafelreicfe 6 tuten ober »erbrennen ju
fefeen, feier aber war eine faft perfönlicfee Setfeeitigung beS

SönigS unb ein Sritdj beS ©aftredjtS bis unter fein eigenes

Sadj baju gefommen \
') Sie fatfeotifefee ©cfetoeijetgatbe beg SönigS nafem beS

SönigS 58ettoanbte unb ©äfte, Sonbe unb ben jungen ©feemann
Stabatra im Soubre felbft in bet Siactjt gefangen. 5ßot iferem
Slngefidjt routben babei ifete botnefemftenBegleiter niebergemaefet.
Sie fatfeotifefee ©djtoeijergarbe Sllengong unb SfnjouS, ber 58rübet
beS Srintgg, füferte ©uife fetbft mit einigen anbetn Stuppen im
nodj buttfein grüfemorgen beg 24.Sluguft bor SolignpS 5JBofenung
unb fteUte fie in ©djlacfetorbnung auf, toitffid) ober jum öefeetn
an eine ftatfe 5Befafeung im §aufe glaubenb. Sinige biefet
©djloeijet btangen untet Slnfütjtung beS 5ßöfemen Sinötoij ing
©ebäube,toetefeeg nurl23tefcrinirte,raeiftDftfcfetoeijer,6etoacfeten,
bie perfönlicfee ©arbe StabattaS, toefefee biefer ©olignfe nacfe feiner
5Sertounbitng alg ©dtufe gefenbet featte. Srei biefer Jtoölf, Worunter
ifer güfeter, tourben niebergemaefet, bie anbern entwaffnet, So»
lignljS Siener an ber Ifeür feineg jjerrn getöbtet, biefer felbft,
ber feinen öertounbetenStrm nidjt gebrauefeen fonnte, mit brei
5ßartifanfticfeen burefebofert, ftcrbenb unb nocfe meferfaajbertounbet
aug bem genfter ju ben güßen ©uifeS fetnuntergeftürjt, bann bie
mit atten Starben unb neuen Sßunben bebedte Äeicfee bollftänbig
entblößt unb burdj bie ©tabt jum ©afgen gefcfeleift. SJtocfe anbere
erlitten benfef ben ©djimpf. Sie auf fömgttcfeen 33efefef in berStacfet
ju ben Saffen gerufene Sürgergarbe unb batb audj ber 5ßöbef
festen bie 5Betfofgung unb 'jjlünbetung fott. ©inet ber ©djroeijer
feolte ftd) ©ofignfeg ^augfaffe unb toatb babutd) füt feinen ©tanb
tetefe. ©eine ©enoffen fealfen feiet unb anbettuättS58eutejumacfeen.

16 Safete fpätet ift toegen fetnet tebettifcfe»fpanifcfeen ©e»
ftnnung ebenbetfelbe ©uife auf Sefefet ebenbegfelben Slnjou, ber
Sönig ipeinridj III. getootben war, bon ber 5ßalafttoacfee in ben
föniglicfeen ©emädjern ermorbet worben. Ser Särm feiner ber»
jtoeifeften ©egentoefet btang bis jum ©emadj, too biefelbe
Sönigin»2Jtutter ifete letjte £obcSfranffeeit butefefämpfte. Unb
nodj ein Safer fpäter ift Mehmet) Hl- fetbft bem Solcfeftoß etneg
fatfeolifcfeen Sßrtefterg erlegen, bem fein König niefet mefer fatfeo»
lifd) genug Dorfam.

©tefee über biefe Setaifg ©egefferg PorjügltcfeeS SBetf:
Subtoig ^fhffet unb feine Seit, Sanb II, pag. 178 u. ff., unb
Stänfe, granj. ©efdjidjte, Sanb VIII, pag. 237, 330, 339 ber
3. SluSgabe.
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gebnng ähnliche Scenen wochenlang wiederholten. Das
Landvolk blieb ruhig. Es war damals in vielen Staaten

nichts Neues, Reformirte zahlreich btuten oder verbrennen zu
sehen, hier aber war einc fast persönliche Betheiligung des

Königs und ein Bruch des Gastrechts bis unter sein eigenes

Dach dazu gekommen').

') Die katholische Schweizergarde des Königs nahm des

Königs Verwandte und Gäste, Cond« und den jungen Ehemann
Navarro im Louvre selbst in der Nacht gefangen. Vor ihrem
Angesicht wurden dabei ihre vornehmsten Begleiter niedergemacht.
Die katholische Schweizergarde Alertons und Anjous, der Brüder
des Königs, führte Guise selbst mit einigen andern Truppen im
noch dunkeln Frühmorgen des A.August vor Colignys Wohnung
und stellte ste in Schlachtordnung auf, wirklich oder zum schein
au eine starke Besatzung im Hause glaubend. Einige dieser
Schweizer drangen unter Anführung des Böhmen Dirwwiz ins
Gebäude,welches nurt2Reformirte,meistOstschweizer,bewachten,
die persönliche Garde Navarras, welche dieser Coligny nach seiner
Verwundung als Schutz gesendet hatte. Drei dieser zwölf, worunter
ihr Führer, wurden niedergemacht, die andern entwaffnet,
Colignys Diener an der Thür seines Herrn getödtet, dieser selbst,
der feinen verwundetenArm nicht gebrauchen konnte, mit drei
Partisanstichen durchbohrt, sterbend und noch mehrfach verwundet
aus dem Fenster zu den Füßen Guises hinuntergestürzt, dann die
mit alten Narben und neuen Wunden bebeckte Leiche vollständig
entblößt und durch die Stadt zum Galgen geschleift. Noch andere
erlitten denselben Schimpf. Die auf kömglichen Befehl in der Nacht
zu den Waffen gerufene Bürgergarde und bald auch der Pöbel
setzten die Verfolgung und Plünderung fort. Einer der Schweizer
holte sich Colignys Hauskasse und ward dadurch für feinen Stand
reich. Seine Genossen halfen hierund anderwärts Beute zu machen.

t6 Jahre spater ist wegen feiner rebellisch-spanischen
Gesinnung ebenderselbe Guise auf Befehl ebendesselben Anjou, der
König Heinrich III. geworden war, von der Palastwache in den
königlichen Gemächern ermordet worden. Der Lürm seiner
verzweifelten Gegenwehr drang bis zum Gemach, wo dieselbe
Königin-Mutter ihre letzte Todcskrankheit durchkämpfte. Und
noch ein Jahr spater ist Heinrich III. selbst bem Dolchstoß eines
katholischen Priesters erlegen, dem sein König nicht mehr katholisch

genug vorkam.
Siehe über diefe Details Segessers vorzügliches Werk:

Ludwig Pfyffer und seine Zeit, Band II, vst^. 178 u. ff., und
Ranke, Franz. Geschichte, Band VIII, 237, 330, 339 der
3. Ausgabe.
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SJtit SolignpS Untergang waren bie Hugenotten oont

Hofe fortgefcfeafft unb fo gut wie neu geäcfetet, aber roeber

erbrndt uoctj eittntuttjigt. gm erften ©djrcden ftofeen oiele,

nameitttidj grauen unb Sinber, nadj Sern, ©enf unb inS

Serner SBaabtlanb. gefet jeigte ftdj ber SBertfe biefer grei»

ftäfte. Stud) SotigmjS beibe Söfette famen Hülfe fudjenö

nacfe Sera nnb feieltcit ftdj bann tätigere j}rit in ©enf auf.

gfere Stiefmutter, SoligntjS jroeite ©affin, gaqueliite ©räfin
b'SttfrcmoittS, banfte Sern in warmen SBortai für bat

iferen Söljucit gewäferten Sdjuij, ging aber felbft nadj

©aüofeen, iferer Heimat. Sic würbe bort in iferem Sdjloffe
SJtiolauS gefangen gefegt, iljre ©üter eingejogen, uttb SllleS,

toaS in einer jtoeimaligcit ©efanbtfdjaft au bat Herjog burd)
SernS gürfptactje erreidjt werben fonnte, war, baß itjre SluS»

(ieferuiig au bie guquifttioit nadj Stont unterblieb. Sa fte bat

tlebertritt jum SatfeotijiSntttS ftanbfeaft Derwcigcrte, blieb

fie 27 gafere, bis ju iferem Xob, gefangen. SJtit ber

franjöfifdjen Uttteraefentung auf gfattbcrit war eS juitäcfeft
oor6ei. Stadj bent Slbertaj?, bat ftdj baS nunmefer wieber

initerlidj jerrijfene Söitigreid) beigebradjt featte, befaf; cS

nidjt mefer bie Sraft baju, obfdjon Sllba, bei feinem Sönig
in Uugttabc gefallen, im gafer 1573 mifjmutfeig jurüdgetreten
war unb eiitat minber gewaltigen Stadjfolger in StequcfcnS

gefunben featte. Sic gefdjefeeuat Vorbereitungen jum Srieg
mit Spanien mußte eine ©cfaitbtfrfeaft in SJtabrib afS eigen»

ntädjtige SJtadjinatioitat SolignpS barftetten. Sfeü'PP H.

mußte eS beffer ; gleicfewoljt bot er granfreidj jegt abermals

feine Hülfe jur weitem SlttSrottung ber Segerei an, waS

jebod) abgefefent rourbe1). SBatiger tittat SllatgonS HeiratS»

') Sie Untetnefemung gegen Selgien lag übrigens fo fefer
in ber -JJtcfetung ber franjöfijajen ^olttif, baf; fie wieber auf»
genommen toürbe, fobalb ficfe granfreidj einige Safere fpäter
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Mil Colignys Untergang warcn die Hugcnottcn vom

Hofe fortgeschafft und so gut wic neu gcächtcl, aber weder

erdrückt noch entmuthigt. Im ersten Schrecken flohen viete,

namentlich Frauen nnd Kinder, nach Bern, Genf und ins
Berner Waädtland. Jetzt zeigte sich der Werth dieser Frci-
stättc. Auch Cotignys beide Söhne kamen Hülfe suchend

nach Bern nnd hielten sich dann tangere Zeit in Genf auf.

Ihre Stiefmutter, Colignys zweite Gattin, Jaqneline Gräsin
d'Entrcmonts, dankte Bcrn in warmcn Wortcn für den

ihren Söhnen gewährten Schutz, ging abcr selbst nach

Savoyen, ihrcr Heimat. Sic wurde dort in ihrcm Schlossc

Miolaus gefangen gcsctzt, ihre Güter cingczogcn, nnd ÄlleS,

was in cincr zweimaligen Gesandtschaft an den Herzog durch

Berns Fürsprache erreicht wcrdcn tonnte, war, daß ihrc Aus-

licferung an die Inquisition nach Rom nntcrblicb. Ta sic dcn

Uebertritt zuni Katholizismus standhaft verweigerte, blieb

sie 27 Jahrc, bis zu ihrem Tod, gefangen. Mit dcr

französisch«, Unternehmung auf Ftandcrn war es zunächst

vorbei. Nach dcm Aderlaß, dcn sich das nunmehr wicdcr

innerlich zerrissene Königreich beigebracht hattc, bcsaß cs

nicht mchr die Kraft dazu, obschon Alba, bci scincm König
in Ungnade gcfattcn, im Jahr 1573 mißinnthig znrückgctrctcn

war nnd cincn minder gewaltigen Nachfolger in Rcqucscns

gcfundcu hatte. Tic geschchcncn Borbcreitmigcn zum Krieg
mit Spanien mußte eine Gcsaiidtschaft in Madrid als

eigenmächtige Machinationen Colignys darstellen. Phitipp II.
wußte es besscr; gleichwohl bot cr Frantrcich jetzt abermats

seine Hülfe zur wcitern Ausrottung dcr Kctzcrei an, was

jedoch abgelehnt lourdes. Weniger litten Atcncons Heirals-

Tie Unternehmung gegen Belgien lag übrigens so sehr
in der Richtung der französischen Politik, daft sie'wieder
ausgenommen murde, sobald sich Frankreich einige Jahre später
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plane in Snglanb. SJtan wußte, baß biefer Srinj eS mefer

mit ben gemäßigten SJibntntorencp feictt.

Stidjt auf bem nädjften SBeg über Safet, fonbern auS sttttoMimä, auf

beut SBaabtlanb unb burdj bat Saftellatt Duifarb üon Stpon,

einen ber Safaltett ©teigerS, erhielt bie Serner Stegierung

am 28. Sluguft bie erfte attSfüfer'licfee Stadjridjt »on ber

SartfeolontättSnadjt.
Stuf bie ©taatSniänncr ber Sdjweij war ber Sinbtud

biefer Sotfdjaft junädjft bie Srweduttg eineS allgemeinen

SJtißtrauenS. Sie fatfeotifefeat Drte fürefeteten bie Stacfee ber

jReforntirtctt unb biefe wieber gfanbteu fidj, gemäf? auS ber

Sfalj erfealtcuen SBarttuttgat, ddu einem Sunbe beS SapfteS

mit granfreidj unb Spanien jur allgemeinen Sernidjtung
ber Steforinirtcit bebrofet. Serfidjcrungat Sönig SariS IX.
wie bie, er gebenfe ScirfetS gegen ©enf ju unfernefemeit,

ober feine an bie Xagfafeitug geridjtetc StedjtfcrtigungSfdjrift,
ntadjten Wenig Sinbrud. Safecr befdjloffen S(6georbttctc oon

Sern, 3üricfe, Safet unb Sdjafffeaitfat auf einem Xag ju Slarau

am 22. September feft jufanratenjuftefeeii, ifere Stufgebote

ju ruften, audj ©enf ju fdjüfecn unb bie Sfalj int gatt
eineS SlngriffeS um Hülfe aitjugcfeat. Sie ifererfeitS Der»

fantmelten fatfeofifdjeu Drte 6efdjwcttctt ftdj über jene Stüftung
beS SlufgebotcS. Sic »ott Sern biefer fatfeolifdjat Skr»

fammlung am 2. Dftober a6gcgc6atc unb am 7. Sejember
auf ber allgemeinen Sagfafeung wiebcrfeolte Srffärung, man
benfe an feinen Stngriff, nur an Scrtfecibigitug, fanb bei bat

fatfeolifcfeen Drten feinen ©lauben unb im ganuar 1573 er»

baten unb etfeicltat biefe Dom fpanifdjen Sönig bie 3ufidjctuttg
beiüaffncter Hülfe im gatt eineS SicligionSfriegS. Sl(S fidj

ettoaS betufetgt featte. Sa fogar im Sabr 1573 felbft begannen
fdjon toieber Unterfeanblungen in biefer Stidjtung mit bem

SMnjcn bon Dranien.
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plänc in England. Man wußte, daß dieser Prinz es mehr

mit den gemäßigten Montmorency hielt.

Nicht ans dem nächsten Weg übcr Basel, fondcrn uns RuSwKknz^auf
dcm Waädtland und dnrch dcn Kastellan Ouisard von Nyon,
cinen der Basallen Steigers, crhielt die Bcrncr Regierung

am 28. August dic erste ausführliche Nachricht von der

Bartholomäusnacht.
Auf dic Staatsmänncr dcr Schweiz war der Eindruck

dicscr Botschaft zunächst die Erwcckung cincs allgemeinen

Mißtrauens. Die katholischen Orte fürchteten die Rachc der

Reformirten nnd dicsc wieder glaubten sich, gemäß aus der

Pfalz erhaltenen Warnungen, von cinem Bnnde dcs Papstes

mit Frankreich und Spanien znr allgemeinen Vernichtung
dcr Reformirten bedroht. Versichcrnngcn König Karls IX.
wic dic, er gedenke Nichts gcgcn Genf zu unternehmen,

odcr seine an die Tagsatznng gerichtctc Rcchtfcrtigungsschrift,

machten wenig Eindruck. Tahcr bcschlosscn Abgcordnctc von

Bcrn, Zürich, Basel und Schaphausen auf cincin Tag zu Aarau

am 22. Scptcmber fcst zufammcnzustehen, ihre Aufgebote

zn rüsten, auch Genf zu schützen nnd dic Pfalz im Fall
cincs Angriffes um Htitfc cmzugchcn. Die ihrerseits
versammelten katholischen Ortc beschwerten sich iibcr jene Rüstung
dcs Aufgebotes. Tic von Bcrn dieser katholischen

Versammlung am 2. Okkobcr abgcgcbcnc und am 7. Dezember

auf dcr allgemeinen Tagsatzung wiederholte Erklärung, man
dcnkc an keinen Angriff, nnr an Vertheidigung, fand bei den

katholischen Orten keinen Glauben nnd im Januar 1573
erbaten und erhielten diese von: spanischen König dic Zusicherung

bewaffneter Hülfc im Fall cincs RcligionsKicgs. Als sich

etwas beruhigt hatte. Ja sogar im Jahr lö73 selbst begannen
schon wieder Unterhandlungen in dieser Richtung mit dem

Prinzen von Oranien.



— 70 —

aber bann jeigte, baf? SfeiüpP H- au bat Satifet Slut»
tfeaten wirflidj unbetfeeiligt fei, baf? feine Spannung mit
bem franjöfifdjen H°fe fortbatterte, unb baf? SariS IX.
SriegSmacfet burdj bie franjöftfdjcn Hugenotten nocfe immer

genügenb befcfeäftigt fei, legte ftdj in ber ©djweij auf beiben

Seiten bie Unrufee unb bie fatfeotifcfeeit Drte Peinigten biefe

Serufeigung, um im SJtärj 1573 abermals, wie gewöfenlidj,
bem Sönig granfreicfeS 6000 ber gferigen ju Hülfe ju
fdjiden, weldje Snbe SJtai oor beut belagerten Sa Stocfeette

anlangten.
Sott biefer 3eit feer fcferei6t ficfe in Sera bie Sitt»

ridjtung beS ftabileu StufgeboteS. SS würben nämlicfe bie

SerfammluitgSortc unb bie SefefetSfeaber für jebe Unter»

abtfeeitung beS StufgeboteS bleibeub beftimmt unb entftefeenbe

Süden burefe nadjfofgenbe Sraetiitungeii ergänjt, fo baf? im

Slugenblid beS SebarfeS jeber Sinjelne oriatrrrt, baS

Stufgebot fdjon feftgegfiebert unb iitarftfefäfeig roar, roäferenb

biSfeer bei jeber Sinberufung erft SllleS neu ciugetfeeitt werben

mujjte.
Sie oon ben Hugaiotten geroüufdjte SriegSfeüffe fonnte

ifenen Sern audj jegt wieber niefet gewätjrat. Sin foldjer
Sdjritt featte, wie baS foeben jwifefecn bat fatljotifdjen Drten
unb Spanien gefctjfoffene Sünbitif? jeigte, ein für Sern

feinbfidjeS fpattifdjeS feeex in bie Scferoeij gejogen. Sluf»

nafente, Sdjttg, ©etbttitterftüfeung uub Serniittfung fonnte

Sern bieten, aöer um bie Hngatotten ju radjen, fefeltc ifem

bie SJtadjt. SS mafente audj bie ©enfer Stegierung jum
Sinbämmen ber gfttt oon ©djriften, worin Don bort auS bie

Hugenotten iferer begreiffidjen Sntrüftttng gegen ben fönig»

lidjen Hof in (cibeitfdjaftlidjer SBeife freien Sauf ließen.
Sie Sfeatfadjeit fpradjat üon felbft lauter ofene foldjen
Särm.
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aber dann zeigte, daß Philipp II. an den Pariser
Blutthaten wirklich unbethciligt sei, daß seine Spannung mit
dcm französischen Hofe fortdauerte, und daß Karls IX.
Kriegsmacht durch die französischen Hugenotten noch immer

genügend beschäftigt sei, legte sich in der Schweiz auf beiden

Seiten die Unruhe und die katholischen Orte benützten diese

Beruhigung, um im März 1573 abermals, wie gewöhnlich,
dem König Frankreichs 6000 dcr Ihrigen zu Hülfe zu
schicken, welche Ende Mai vor dem belagerten La Rochelle

anlangten.
Von dieser Zeit her schreibt sich in Bern die

Einrichtung des stabilen Aufgebotes. Es wnrden nümtich die

Versammlungsortc und die Befehlshaber für jcdc

Unterabtheilung des Aufgebotes bleibend bestimmt und entstehende

Lücken durch nachfolgende Ernennungen ergänzt, so daß im

Augenblick des Bedarfes jeder Einzelne orienNrt, das

Aufgebot schon festgcgliedcrt und marschfähig war, während

bisher bei jeder Einberufung erst Alles neu cingetheitt werden

mußte.
Die von den Hugenotten gewünschte Kricgshülfc konnte

ihnen Bern auch jetzt wieder nicht gewähren. Ein solcher

Schritt hätte, wie das soeben zwischen dcn katholischen Orten
und Spanien geschlossene Bündniß zeigte, cin für Bern

feindliches spanisches Heer in die Schweiz gezogen.
Aufnahme, Schutz, Geldnntersttttzung nnd Vermittlung konnte

Bern bieten, aber um die Hugenotten zu rächen, fehlte ihm
die Macht. Es mahnte auch die Genfer Regierung zum
Eindämmen der Flut von Schriften, worin von dort aus die

Hugenotten ihrer begreiflichen Entrüstung gegen den königlichen

Hof in leidenschaftlicher Weise freien Lauf ließen.
Die Thatsachen sprachen von selbst lauter ohne solchen

Lärm.
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Sn granfreid) featte bie batb ttadj ber SartfeofotnäuSitacfet 8ttB®™Srieg.

begonnene friegerifcfee Serfolgung ber Hugenotten über SBinter

wenig gortfdjritte gemadjt. Sonbe unb Staüarra, beibe

19jäferig, featten ftdj, ofene jebodj iferen ©lauben abju»

fdjwören, um ifer Seben ju ftcfeern ju einer äuf?er(icfeen

Xfeeilnafeme an ben fatfeolifdjen SteligionSübungen nnb fogar

jur Segleitung beS föniglidjen feeeteä üor Sa Stocfeette Der»

leiten (äffen.
Stber audj ofene biefe föitigfidjen Srinjen an iferer Spifee

fanben bie Hugenotten burdj bie bisherigen griebenSfcfetüffe

unb bie ifenen gegebeneu föitiglidjeit 3ufagat ftdj in gutem

Stedjt, für itjre Sriftatj weiter ju fecfetai, Stod) blieben ifenen

güferer unb audj oier fefte Stäbte: Sa Stocfeette, Sancerre,
StimcS unb SJtoittaubana). ©egen jebe berfelben jog im

grüfeling 1573 ein Heer auS uub itjre Sage war ernft genug.
SJtan feöre eineS ber Hugenottatticber:

Nos filles dans les monasteres2',
Nos prisonniers dans les caohots,
Le sang de nos maityrs, qui se repand ä flots,
Nos conf'esseurs dans les galeres,
Nos malades perseetttes,
Nos mouiants exposes ä plus d'une furie,
Nos morts train 6s a la voirie,
Te disent nos perjplexitßs.
Ton coitrroux veut-il nous eteindre,
Nous nous refugions dans Ton sein.
De nous exterminer formes-Tu le dessin,
Nous foimons celui de Te ciaindre.

') ©in ©lud füt bie Stefotmiiten toat eS jc^t, bajj fte ficfe

beim griebengfdjlufj bon 1570 nidit fo, toie eg bei beut bon
1568 gefefeefeen War, bie gorberung bon ©idjerfeeitgplä|en, als
mijjttauifcfe unb füi ben Sönig beleibigenb, featten augteben laffen.

2J ©efangene jjugeitottentöcfeier wurben, um ifete 58efeferung
burcfejufetjen, in fatfeolifdje Sfofter etngefperrt. Sludj ©oltgttfeg
gefangenem jüngflen ©ofen gefdjafe baSfelbe.
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In Frankreich hatte die bald nach der Bartholomäusnacht g^^Zrieg,
begonnene kriegerische Bcrsolgung der Hugenotten über Winter

wenig Fortschritte gemacht. Conds und Navarra, bcide

19jöhrig, hattcn sich, ohne jedoch ihren Glauben

abzuschwören, um ihr Leben zu sichern zu einer äußerlichen

Theilnahme an den katholischen Religionsübungen nnd sogar

zur Begleitung des königlichen Heeres vor La Rochelle
verleiten lassen.

Aber auch ohne diese königlichen Prinzen an ihrer Spitze

fanden die Hugenotten durch die bisherigen Fricdcnsschtüsse

und die ihnen gegebenen königlichen Zusagen sich in gutem

Recht, für ihre Existenz wcitcr zu fcchtcn. Noch blicbcn ihnen

Führer und auch vier feste Städte: La Rochelle, Sancerre,
Nuncs und Montauban'). Gegen jcdc derselben zog im

Frühling 1573 cin Heer aus und ihre Lage war ernst genug.
Mau höre eines der Hugcnottcnlicder:

Xos tillss ckktns Iss monastères ^),

Ms prisonniers clnus Iss suokots,
I^s snug- <Is uos rasrt^rs, cp>i so rspnncl à tlots,
Xos ooirt'esssurs cknns Iss Aätsrss,
Xos rnnlnclss psrsseutös,
Xns inourimts sxposss n plus cl'uns Iuris,
i^os morts trsriliös n Iii, voiris,
'1's clissut nos perplexités,
l'on eonrroux vsut-il unus steiuckrs,
Xous uous rssu^ious ibrns 'l'on ssiu,
Ds nous sxtsrminsr tormss-l'u Is clsssin,
t^ous formons eslui gs 1'« «rnluclrs,

') Ein Glück für die Reformirten war es jetzt, baß sie stch

beim Friedensschluß von 1570 nicht so, wie es bei dem von
1568 geschehen war, die Forderung von Sicherheitsplützen, als
mißtrauisch und für den König beleidigend, hatten ausreden lassen.

2) Gefangene Hugenottentöchter wurden, um ihre Bekehrung
durchzusetzen, in katholische Klöster eingesperrt. Auch Colignys
gefangenem jüngsten Sohn geschah dasselbe.
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Malgre nos maux, malgre ce sort
Nous benissons la main qui nous l'apprete;
Ce sont les coups d'une tempete,
Mais ils nous poussent vers ie port.

SS täfjt ficfe baS tieffte SBefe, »erbunben mit itnerfdjüttcr»
lidjent ©ottüertraucn, nidjt ergreifeuber auSbrüd'en.

Sie Stäbte Sa Stocfeette uub Sancerre Waren feit beut griffe»

fing ebenfo feart bebrängt, als üon bat Hugenotten mutfeig oer»

tfeeibigt. Sa erfeiclt Slnjou am 30. SJtai 1573 int Säger üor

SaSiodjette bie Stadjridjt üou feiner SBafel jitmSönig oonSolen.
SaS ga6 einen wittfonimaten Slntaf? jum 3l6brucfe beS SriegeS,
bat audj unter bem fattjolifdjcit Slbcl jefet Snefe für graufam
unb bcfdjämatb feieltctt. SBer cS üerinciben fonnte, wotttc niefet

gern unter ©uife, bau Srefutor SofignpS, bienen. Slucfe

Sonbe itnö Scaüarra feufjten nadj Srlöfung üon iferer Der»

ftfeulbetat, aber peitttidjat unb unwürbigat Stolle als Sefeeht»

fatfeolifeii. Sem im guni gcfdjloffaten SBaffenftillftanb folgte
am 6. Suli ein jwifdjen bau Sönig unb eittigen Hugenotten»

Häuptern befprotfeatcr gricbatS=Sntwurf. Sont Söttig auf»

geförbert, fidj über bie Slmiafeme biefeS SttttourfeS ju äußern,
antwortete bie große SJteferjafel ber baju inStinteS Derfammetteii

Stcformirtat ant 24.Sluguft jebod) ablefenenb, weil ifer ©otteS»

bienft nur in bat Sdjföfferit fettgenottifdjer geubafljerren ge»

ftattet fein unb in bat übrigen mefer a(S 2000 Httgcnottcn»
©enteinbeit auffeörat follte. ©leidjwofel erlafemte Per Sampf,
Weit Slnjou mit einer SBattfafert, mit bent SrömtiigSeib nnb

ber Srönung atS potnifdjer Sönig befdjäftigt loar, Sludj bie

im grüfeting neu geworbeuett fatf)o(ifdjai Sdjiocijer würben

unter Sertröftuttg auf fpätere SotbauSjafelung abgebanft.

SftterfcitS feofftc man auf eine Stäitbeüerfammluttg, um beut

Sanbe grieben ju fdjaffen.

frOTflmcbeÄf ^m ^* ^ODcm0cr l573 bractj Slnjou nadj feinem neuen

Steidj auf, beffen Sferon er gtof?attfeci(S ber StaatSfitiift
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ZInlArs nos màux, rrinl^rs os «ort
I>'ou8 bsnissons In. lunin qui nous I'npprstsz
Os sout Iss soups à'uns tsinpsts,
Nsris i!s nous poussent vers Is port.

Es läßt sich das ticfstc Wch, verbunden mit unerschütterlichem

Gottvcrtrancn, nicht ergreifender ausdrücken.

Tie Städte La Rochelle und Sancerre waren seit dem Frühling

cbcnso hart bedrängt, als von den Hugenotten muthig
vertheidigt. Da erhictt Anjou am 30. Mai 1S73 im Lagcr vor
LaRochcllc dic Nachricht von seiner Wahl zmnKönig vonPolen.
Das gab cinen willtommcnen Anlaß zum Abbruch dcs Kricges,
dcn auch untcr dem katholischen Adel jetzt Biete für grausam
nnd beschämend hieltcn. Wcr cs vermeiden konnte, wollte nicht

gern uutcr Guisc, dem Exekutor Cotignys, dicuen. Auch

Conds und Navarca seufzten nach Erlösung von ihrer
verschuldeten, abcr peinlichen nnd unwürdigen Rolle als Schein-
kathotikcn. Dcm in: Juni gcschtosscnen Waffcnstillstand fotgtc
am 6. Itili eiu zwischen dcm König und einigen Hugenotten-

Häuptern besprochen« Fricdcns-Entmurf. Bom König
aufgefordert, fich über dic Annahmc dieses Entwurfes zu äußern,

antwortctc dic großc Mehrzahl dcr dazu inNtmcs versammcttcn

Rcsormirtcn am 24. August jedoch ablehnend, weil ihr Gottesdienst

nnr in dcn Schlössern hugenottischer Feudalherren
gestattet sein und in den übrigcn mchr als 200O Hugcnottcn-
Gcmcindcn aufhören sollte. Gleichwohl erlahmte dcr Kampf,
wcil Anjou init einer Wallsahrt, mit dcm Krönungseid und

der Krönung als polnischer König beschäftigt war. Auch dic

im Frühling ncu geworbcncn katholischen Schweizer wurden

untcr Vertröstung auf spätcre Soldanszahlung abgedankt.

Allerseits hoffte man auf eine Ständevcrsammlung, um dcm

Lande Fricdcn zn schaffen.

franMsche/ö°s ^' ^ovcmbcr 1573 brach Anjou nach seincm ncncn

Reich auf, desscn Thron cr großentheils dcr Staatskunst
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feiner SJtutter »erbanfte, roeldje ifen aber jefet gfeidjioofel

ungern jiefeen fat); baut fte blieb allein jurüd mit ban

an bat golgen ber eben müfefam iibcrftanbenat Slattera

förpcrtidj erlöfctjenben Sönig uub mit feinem jüitgften Sruber,
beut efergeijigat Sltcntjon. Ser Sefetere, jefet ttäcfeftcr Slgnat
beS SönigS im Sanbe geworben, eilte, für fidj biefelbe

©tellung im ©taat unb im Heere ju forbern, roeldje Slnjou,
eben audj a(S nätfefter Slgnat, fdjon fünfjefenjäferig erfeaftat
unb nitnmefer getäuntt featte. Sic ifem begegitettbat finber»
niffe unb feine SJtutter befeaubette Sllengoit in jiemlidj unbot»

mäßiger SBeife. ©eroif? beftanb außerbau audj baS Seftteben,
bat jeßt wieber allmädjtig geworbenen Sinfluf? ber uitfeeim»

lidjen Sönigin auf iferen franfeu Sofen einjttfdjränfen, nidjt
blof? bei bat Steformirtat, fonbern audj bei ber Sartei SJtont»

morencpS, afS bat gemäßigten Satfeotifen unb ©egnern ber

©uifen. Senn in ber Umgebung beS SönigS ju fein unb ju
gelten, war int ntonarcfeifdjcn granfreid) baS3ie( atter Sarteien.

Saj? aber biefe Seftrebuitgen ftdj bis ju ücrbrecfeerifdjat

Slbftdjtat eiucS ober beS anbern ber Srinjen üon ©ebfüt

gegen bai Sönig ober feine SJtutter üerftiegett featten, ift
minbeftenS jweife'tfeaft. 3>»ar wutben auS bat foldjer Um»

triebe angeftagtat unb in SariS am 30. Stprit 1574 fein»

geridjteten ©rafat pou SoconnaS nnb Herren oon Santole unter
ber gofter bertei ©eftänbttiffe feerauSgeprejjt; aber Stlatgott

wiberfpracfe entrüftet. SluS feinem Sertrautcit, bau Sraliatcr
Stuggicro, War trofe aller golterung nidjtS SebatftidjeS feer»

auSjubriitgat, uub jene beibat Hingeridjteten finb fpäter aud)

offiziell uiifdjtttbig erflärt worben. Hatten ftdj bocfe bie feucie--

notten jebcSmat, wenn fie in ber Hingebung beS itönigS guf? ju
faffen fudjten, äfenlicfeen Serbädjtigungat auSgefefet gefefeen.

Slber eine 3cit, wo am H»fe feiner beut anbem traute,

war cS attcrbiugS. Ser üatetianifdje ©efanbte fdjitbert in

— 73 —

seiner Mutter verdankte, welche ihn aber jetzt gleichwohl

ungern ziehen sah; denn sie blieb allein zurück niit dcm

an den Folgen dcr eben mühsam übcrstandenen Blattern

körperlich erlöschendcn König und mit scincm jüngsten Brndcr,
dem ehrgeizigen Alenoon. Ter Letztere, jetzt nächster Agnat
des Königs im Landc geworden, ciltc, sür stch dieselbe

Stellung im Staat und im Hcerc zu fordern, welche Anjou,
cbeu auch als nächster Agnat, schon fünfzehnjährig erhalten
und nunmehr geräumt hatte. Tic ihm bcgcgnendcn Hindernisse

und scine Muttcr bchandclte Alcncou in ziemlich nnbot-

mäßigcr Weise. Gewiß bestand außerdem auch das Bestreben,
den jetzt wicdcr allmächtig gcwordcnen Einfluß der unheimlichen

Königin auf ihren kranken Sohn einzuschränken, nicht

bloß bci dcn Reformirtcn, sondcrn auch bci dcr Partei
Montmorencys, ats den gcmäßigtcn Katholiken uud Gegnern dcr

Guiscn. Dcnn in dcr Umgebung dcs Königs zu sein und zu

gelten, war im monarchischen Frankreich das Ziel aller Partcicn.

Daß abcr dicsc Bcstrcbungcn sich bis zu vcrbrecherischcn

Absichtcn cincs odcr dcs andcrn der Prinzen von Geblüt

gegen dcn König oder scinc Muttcr vcrsticgcn hätten, ist

mindestens zwcifclhaft. Zwar wurden aus dcn solcher
Umtriebe angeklagten und in Paris am 30. April 1574

Hingerichtete Grafen von Coconnas nnd Herrcu von Lamolc untcr
der Folter dcrlci Geständnisse hcrausgcprcßt; aber Aleneon

widersprach entrüstet. Aus scincm Bcrtrantcn, dcm Italiener
Ruggiero, war trotz aller Fottcrung nichts Bcdcukliches

herauszubringen, nnd jene beidcn Hingerichteten sind später auch

offiziell unschuldig erklärt worden. Hattcn sich doch dic

Hugcnottcn jedesmal, wcnn sie in dcr Umgebung des Königs Fuß zu

fassen suchten, ähnlichen Verdächtigungen ausgcsctzt gesehen.

Aber einc Zcit, wo am Hose tcincr dem andcrn trautc,

war cs allerdings. Der venetiamsche Gesandte schildert in
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ben Seriefeten an feinen Senat biefe Stimmung. Ser SJtar»

fdjatt SJtontmoreitctj, obfdjon Satfeofif, war in ber Sartfe'olo»

mäuSnadjt nur burefe 3ufatt bent Sdjidfat ber Hugenotten

entgangen; fein Sruber, ber ©ouoerneur Samoitle, be»

tjaitptetc, befttmintc Seweife oon SJtorbanfdjlägen ber H°f5
partei gegen fidj ju befifeen. Staoarra, auf beffen Sett int
Souore baS Stuf feiner crftodjaiat greunbe gefloffen war,
fürdjtetc öfters für fein Seben. gtüfterten bie Sinen be»

beutfam, Sllencett erfetjne ben Sob feiner SJtutter, fo feielt

biefer Srinj wieberum ficfe oon biefer SJtutter jurüdgefefet unb

gerabeju angefeinbet. SaS Serfeättnif? ber brei föniglidjen
Sruber war fein fdjöneS. gn ber Suft lag bie grage, wie ftdj
Wofel bie ganeittfdjafttidje Stegierung SolenS unb graufrcicfeS

gcftalten werbe, roenn eine nafee SJtögfidjfeit bei SariS IX.
Xob beibe Sronen in einer Hanb oereinigte '? Saju gefeilte

fidj ber allgemeine Slberglattbe jener Spodje, ber Slütfeejeit
ber Herenprojcffe unb ber fdjroarjen SJtagie. Sine aufgefun»

bene, mit einer Stabet burdjftodjene fleine SBadjSfigur fdjredte
a(S ocrmeiutlidjeS Qau&ermittef ju (angfamer Söbtung beS

SönigS; unter ©ttifeS SBürfeln trollte man beim Spiet
rötfelidje gledat wie Splitt gefefeat fjaben; bau trauten Sönige
gaufelteii näcfetfidje Hatlitciitationcn jateS ©etöfe wieber oor,
baS in ber SdjredaiSnadjt auS bat Sarifcr Strafjen jum
Souüre feingebritttgen toar.

gn begrünbeter ober unbegrünbeter gurdjt Dor einem lieber»

fatt fiebelte ber Hof mit fludjtartiger Site unter beut Sdjutj
ber Sdjweijergarbe am 27. gebruar 1574 oon St, ©ermain»

en»Sape, Wo er feit Sejember gcljattSt featte, nadj betn feften

Sdjlof? SiitccnneS bei SariS feinüber. Staoarra unb Slfeugon

wurben in bemfelben Sdjlof?, SJtarfdjall SJtonttnorencp aber

in ber SaftiHe gefangen1» gefefet, mäferatb fein jweiter Sruber

'J ©eine Unfcfeufb fam im folgenben Safete an ben Sag.
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den Berichten an seinen Senat diese Stimmung. Der Marschall

Montmorency, obschon Katholik, war in der Bartholo-
mänsnachl nur durch Zufall deni Schicksal dcr Hugcnottcn

cntgcmgcn; sein Brnder, dcr Gouverneur Damville,
behauptete, bestimmte Beweise von Mordanschlägen dcr

Hofpartei gcgcn sich zu bcsitzcn. Navarca, auf dessen Bett im
Louvre das Blut seiner erstochenen Frcundc geflossen war,
fürchtete öfters für sein Leben. Flüsterten die Einen

bedeutsam, Alcnoon crschne den Tod seiner Mutter, so hielt
dieser Prinz wiederum sich von diefer Mutter zurückgesetzt und

geradezu angcfcindet. Das Verhältniß der drei königlichen
Brüdcr war kcin schönes. In dcr Luft tag dic Frage, wie sich

wohl die gemeinschaftliche Regiernng Polcns und Frankreichs

gestalten werde, wcnn cinc nahe Möglichkeit bei Karls IX.
Tod bcide Kronen in cincr Hand vercinigte? Dazu gesellte

sich dcr allgemeine Aberglaube jener Epoche, der Blülhezcit
dcr Hcrcnprozcsse und dcr schwarzen Magie. Eine aufgefundene,

mit einer Nadel durchstochene kleine Wachsfigur schreckte

als vermeintliches Zaubcrmittcl zu langsamer Tödtung dcs

Königs; unter Guises Würfeln wollte man bcim Spiel
röthlichc Flecken wic Blut gesehen habcn; dcm tranken Könige
gaukelten nächtliche Hallucinationen jenes Getöse wieder vor,
das in der Schreckensnacht aus den Pariser Straßen zum
Louvre hingcdrungcn war.

In begriindctcr odcr unbegründeter Furcht vor einem Ucber-

fall siedelte der Hof init fluchtartiger Eile untcr dcm Schutz
dcr Schwcizcrgarde am 27. Februar 1574 von St. Germain-

en-Layc, wo er seit Dezember gehaust hatte, nach dem fcsten

Schloß Binccnncs bei Paris hinüber. Navarra und Ateneon

wurden in demselben Schloß, Marschall Montmorency aber

in der Bastille gefangen ^ gesetzt, während sein zweiter Bruder

>) Seine Unschuld kam im folgenden Jahre an den Tag.
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unb ber junge Sonbe 3eit fanben, nadj Seutfdjlanb ju
entweichen,

SS war um biefelbe $eit, wo SJtütinenS jweijäferige

SlmtSperiobe abgetaufett war unb Steiger wieber, üon Dftera
1574 biSDftera 1576, bat Serner StegierungSoorftfeübemafent.

Sie erfefeitte frangöftfdje Stänbeoerfautnitung unterblieb

ganj. Slm Sftugftfeft, 30. SJtai, ertag Sönig Sart IX.
ber Sungenentjünbutig, bie feine burefe jügellofeS Seben unb

bie Slattera gefdjwädjte Statur uidjt überwiitbat tonnte.

©eine SJtutter featte er jur Stcgciitiit cingefetjt bis jur Stüd»

fefer StnjouS, weltfecr Dom faum 6eftiegenat polnifdjen Sferon
jefet auf bat oon granfreidj jurüdciltc. gürwafer, faum
ein Stoman erreidjt baS ©paitnaibe unb SBedjfelDotte ber

wirflidjeu Sreigniffe jener 3eit.
Ser ttunmeljr 22jä(jrig atS Sönig Hetnridj III. Heiw» •Äöfi?in

feferenbe featte ftdj als Herjog oon Slnjou biSfeer burdj 1574.

feinen Hitgmotteutjafj feerüorgetljait. gefet fdjien er ntifber
unb plante eine attgenteiue StänbeDerfammluiig, um Slbfeülfe

gegen bie finanjiettat unb fonfeffioiieflcit Sdjwierigfeiten unb

anbern SJtißbräudje ju fudjen. Ser bamalige ©oitoertteur
Don Sangueboc, Samoillc, einer ber Sruber beS gefangenen

SJtarfctjallS SJtoittntoraicp, featte ftdj, obfdjon Satfeolif, baS

Sertrauen ber in feinem SlmtSbejirf jafelreidjen Hugenotten
erworben. Sie Waren ifem uittertfeänig unb er bebräitgte

fie uidjt in iferer SteligiottSü6ung. SJtan fetelt ftdj babei an

bie föniglidjen StefigionSebifte ber oorfeergegangenen gafere.
©S war mitten im Srud ber fdjroeren 31t baS fiefetbare

Seifpiel eineS georbnetat uttb friebliefeat 3ufammenlebenS
beiber Soufeffionat, roie eS bie Steformirten für ganj granf»
reiefe erfefenten unb roie eS feeutjufage in bat Säubern ge»

mifdjten SefenntniffeS aflgemein ift. Siefat Samoitte berief

Sönig Hrinricfe oon Sienebig auS ftdj entgegen nadj Suritt,
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und der junge Conds Zeit fanden, nach Deutschland zu

entweichen.

Es war um dieselbe Zeit, wo Mütinens zweijährige

Amtsperiode abgelaufen war und Steiger wieder, von Ostern
1574 bisOstern 1576, den Berner Regierungsvorfitz übernahm.

Die ersehnte französische Slandeversammlung unterblieb

ganz. Am Pfingstfest, 30. Mai, erlag König Karl IX.
der Lungenentzündung, die feine durch zügelloses Leben und

die Blattern geschwächte Natur nicht überwinden konnte.

Seine Muttcr hatte cr zur Rcgentin eingesetzt bis zur Rückkehr

Anjous, welcher vom kaum bestiegenen polnischen Thron
jetzt ans den von Frankreich zurückeilte. Fürwahr, tanni
ein Roman erreicht das Spannende und Wcchselvolle dcr

wirklichen Ercignisse jener Zeit.
Der nunmehr 22jährig ats König Heinrich III. Heim- H^Ain

kehrende hatte sich als Herzog von Anjou bisher durch rs?4,

seinen Hngcnotteuhaß hervorgethan. Jetzt schien cr mitdcr
und plante cine allgemeine Stöndcvcrsammtung, um Abhülfe

gegen die finanziellen und konfessionellen Schwierigkeit«! und

andcrn Mißbräuche zu suchen. Dcr damalige Gouverneur

von Languedoc, Damvillc, ciner dcr Brüdcr des gefangenen

Marschalls Montmorency, hattc sich, obschon Katholik, das

Vertrauen dcr in seinem Anitsbczirk zahlreichen Hugenotten
erworben. Sic waren ihm nntcrthönig nnd cr bedrängte
sie nicht in ihrer Religionsübuug. Man hielt sich dabei an

die königlichen Religionsediktc dcr vorhergegangenen Jahre.
Es war mitten im Drnck der schweren Zeit das sichtbare

Beispiel eines geordneten und friedlichen Zusammenlebens
beider Confessionen, wie es die Reformirten für ganz Frankreich

ersehnten und wie es heutzutage in den Ländern

gemischten Bekenntnisses allgemein ist. Diesen Damvillc berief

König Heinrich von Venedig aus sich entgegen nach Turin,
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oon roo nacfe ber 3ufammenfuitft feeimgefefert, Samoille unter

©lodcngcläutc ben föniglidjen Scfefel üerfünbete, baß beibe

Sarteien friebtidj nebeneinanber wofenen fotten.
Sic Söitigin»SJtittter war anberer SJteiuuitg.
Sie featte bat Sampf mit bat Hugenotten wieber be»

gönnen, uub baS SriegSglüd lieferte ifer SJtontgoniiucrp,
einen iferer fjcrüorrageitbften Slnfüferer, auS, welcfecr bei St. So

in ber Sfearbic fricgSgcfangot unb auf Scfefef ber Sönigin
feingeridjtct würbe. Sr war angesagt, in ber SocomtaS'fdjen

Slngelcgettljcit oon 1574 betfeciligt gewefen ju fein1).
SJtit bat beiben nocfe oon Sari IX. begefertat, int grüfefing

1574 natgcroorbcueit fatfeolifdjen Sdjweijcrrcgintcntcrit jog
bie SJtutter beS SönigS iferem Sofene nadj Spon entgegen, wo

fie am 28. Sluguft unb Heinrid) III. am 5. September eintraf.
Sie Sönigin warnte iferen Sofen oor Stadjgiebigfeit; fte

Derfictjerte, SariS IX. SSermädjtiiiß faute auf Sejirafuitg
aller, bie fidj gegen ifen erljobcu. Ser auefe anwefeubc

Sarbinat oon Sotferiitgat, ©ttifcS Dfeetnt, eiferte für fon»

feffionette Strenge2), .^einridj Uf. gab nadj uttb erflärte

batb, bafj er jwar bie ©cwiffatSfreifeeit anerfemte, aber feinen

anbern als fatfeolifdjat ©otteSbienft im Sanbe bulbeit fönne.

Samoille würbe üor ©eridjt geförbert, ftellte fidj aber niefet.

SBäferatb ber Sönig ftdj bann in Spon mtb Sloignon
bis ganuar 1575 auffeiclt, üon bort nadj StfeeimS jur
Srömutg jog unb jwei Xagc nadj biefer, am 15. gebruar,

'J 5ßot allem featte ifem bie Königin nie betjiefeen, ba|
et bte untottlfütltcfee Utfacfee beS Sobe» ifeteg ©emafetg, beg

SönigS Jpeintidj II. geroefen toat. 58et einem im Safere 1559
bot Slugbrucfe ber SMigionSfricge abgefealtenen Stürmer toar
SJtontgotmnetfeg Sanje, beim Slnrennen bredjenb, nacfe auftoättS
abgetütfdjt unb mit einem fefearfen ©plitter beS ©tummelg
jtotfefeen ben 58ifttftäben beg SönigS feinbttrefe ifem in bie ©ajläfe
gefafeten.

2) ©t ftatb balb nadjfeet in Sloignon am 27. Sejetnbet 1571.
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von wo nach dcr Zusammenkunft henngekchrt, Damvillc nnter

Glockcngcläntc den königlichen Befehl vcrktindctc, daß bcidc

Partcicn friedlich nebeneinander wohnen follen.
Die Königin-Muttcr war anderer Mcimmg.
Sic hattc dcn Kampf mit den Hugcnottcn wicdcr bc-

gonncn, nnd das Kricgsglück lieferte ihr Montgommcry,
cinen ihrcr hcrvorragcndstcn Anführer, aus, welcher bei St. Lö

in dcr Picardic kricgsgcfangcn und auf Bcfehl dcr Königin
hingcrichtct wnrdc. Er war angeklagt, in dcr Coconnas'schcn

Angelcgcnhcit von 1574 bcthciligt gewesen zn sein ^).

Mit dcn bcidcn noch von Karl IX. begehrten, im Frühling
1574 ncugcworbcncn katholischen Schweizcrregimentcrn zog
dic Mnttcr dcs Königs ihrcm Sohne nach Lyon entgegen, wo

sie am 28. August und Heinrich II!, am 5. Scptcmbcr cintras.
Die Königin warnte ihrcn Sohn vor Nachgiebigkeit: sie

versicherte, Karls >X. Bcrmächtniß laute auf Bestrafung

aller, dic sich gcgcn ihn erhoben. Der auch anwesendc

Kardinal von Lothringen, Gniscs Ohenn, eiferte für
konfessionelle Strenget. Hcinrich Iis. gab nach und erklärte

bald, daß er zwar die Gcwisscnsfrcihcit anerkenne, aber keinen

andern als katholischen Gottesdienst im Lande dulden könne.

Damvillc wnrdc vor Gericht gefordert, stellte sich abcr nicht.

Während dcr König fich dann in Lyon und Avignon
bis Januar 1575 cmfhiclt, vou dort nach Rheims zur
Krönung zog und zwei Tagc nach dieser, am 15. Februar,

') Vor allem hatte ihm die Königin nie verziehen, daß
er die unwillkürliche Ursache des Todes ihres Gemahls, des

Königs Heinrich II. gewesen war. Bei einem im Jahre 1559
vor Ausbruch der Religionskriege abgehaltenen Turnier war
Montgmmnerhs Lanze, beim Anrennen brechend, nach aufwärts
abgerutscht und mit einem scharfen Splitter des Stummels
zwischen den Visirstäben des Königs hindurch ihm in die Schläfe
gefahren.

Er starb bald nachher in Avignon nm 27. Dezember 1574.
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prunfüolte .podjjeit mit ©uifcS ©eftfewifterftub, ber Stiu»
jeffin Saubemont, feierte, weldjer am 28. gebruar ber feiertidjc

©injug iu SariS folgte, bttrdjjogeit bie föniglidjen Sruppen
fammt bat obaterwäfenten jwei ©efeweijerregimentern bie

Saupfeine unb Srooence. ©ic uafemeit oiele Heinere ©täbte

ein, Wäferatb anbere ftd) tapfer fjiclten, unb fefeten biefe

Dpcratloitat fort, bis bie Scfewcijcr am 13. guni 1575

auf bau Stüdmarfdj »on Sfeatittoit nacfe Sic, jwifdjen gluf?
unb Serg eingeengt, eine Stiebcrlage erlitten, welcfee »ou

20 Haupffeutat uub ebenfo Diel gäfendjen'10 Hauptlentc unb

8 gafeneit foftete. Slm 28. guti tourben biefe Sdjweijer,
mit ber Sejafeluttg abermals auf fpäter oertröftet, abgebaitft.
Ser ntüfefame gelbjug blieb ofene pofitiüeS Stefultat, roeil

bie Stäbte, bie ber föitiglicfeen Uebcrmadjt itjre Sfeorc ge»

öffnet featten, nadj Slbjug ber Xruppctt wieber jum reformirten
©otteSbienft jurüdfefertat. Sagegat featten biefe S^crfotguitgat
unb bie Haltung beS .S^ofcS jtt einer Serbiitbuitg eineS

XfecileS beS fatfeolifcfeen SlbelS ttttb SamoitteS mit bat

Hugenotten gefüfert, weldjer audj Stlatgon, ber unjufriebene
Sruber beS SönigS, fowie Sonbe unb ber Sfaljgraf bei»

traten unb loctdje ftefe bafb nadjfecr audj in Sern unb ber

Sdjweij bauerffidj madjte, SaS $ict biefer Serbinbung

war nidjt mefer bloß auf fonfefftottclle Sulbung, fmtbent

audj auf Slbftelluitg anberer Uebclftäube, j. S. ber fäufliefeen

Slemter, ber itnerfcfewiitglidj geworbatat Steuern, ü6crljaupt

gegen bie eigatnüfeige gaftion geridjtet, toeldje bat Sönig

umgarne. Seften fittlidje unb finanzielle Haltung unb fein

©üttft'littgSwefen ga6 ber Unjufriebaifeeit neue Stafemng

nnb ber fpäter auSgebrodjene Srieg joitrbc nidjt mefer

StetigionSfricg, fonbern Srieg fürS allgaueitte Sefte genannt,

Stlatgon uttb ber Sfaljgraf featten für fidj nod) befonbere,

fpäter ju erwäfenenbe .ßwi'd'e.
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prunkvolle Hochzeit mit Guises Geschwisterkind, der Prinzessin

Baudemont, feierte, welcher am 28. Februar dcr feicrtiche

Einzug in Paris folgte, durchzogen die köuigtichcn Truppcn
sammt dcn obcncrwähntcn zwei Schweizcrrcgimentern dic

Dauphins und Provence. Sic nahmen viele kleinere Städte

ein, während andcrc sich tapfcr hicltcn, und setzten diese

Operationen fort, bis dic Srhwcizcr am 13. Juni 1575

auf dcm Rückmarsch von Chatillou nach Dic, zwischen Fluß
und Bcrg cingccngt, cine Nicdcrlage erlitten, welche von

20 Hauptlcuteu und ebenso vicl Fähnchen'10 Hauptlente und

8 Fahnen kostete. Am 28. Juti wurden dicsc Schweiz«,
nnt dcr Bezahlung abermals anf spcitcr vertröstet, abgedankt.

Ter mühsame Fcldzng blieb ohne positives Resultat, wcil
dic Stadtc, die dcr königlichen Ucbcrmacht ihre Thore
geöffnet hattcn, nach Abzug dcr Truppcn Iviedcr zuni reformirten
Gottcsdicnst zurückkehrt«?. Dagegen hatten diese Versolgungen
und dic Haltung dcs Hofes zu cincr Verbindung cincs

Thcilcs des katholischen Adcls nnd Damvillcs mit dcn

Hugcnottcn geführt, welcher auch Alcns,on, der unzufriedene
Bruder dcs Königs, sowie Conds und dcr Pfalzgraf
beitraten und wclche sich bald nachher auch in Bern und der

Schweiz bemertlich machte. Das Ziel diefer Verbindung
war nicht mehr bloß auf konfessionelle Duldung, soudern

auch auf Abstellung ander« Ucbclstäudc, z. B. dcr käuflichen

Aemter, dcr unerschwinglich gcwordcncn Steuern, überhaupt

gcgen die cigennützigc Faktion gerichtet, welche dcn König

umgarne. Dessen sittliche uud finanzielle Haltung und fein

Günstlingswcscn gab dcr Unzufricdcnhcit neue Nahrung
und der später ausgebrochene Krieg wnrdc nicht mehr

Religionskrieg, sondern Krieg fürs allgcmcine Beste gcncmnt.
Alcncon und dcr Pfalzgraf hattcn für sich noch besondere,

spät« zu erwähnende Zwecke.



©tmmidje gine ber erften, 1574 nacfe SteiqcrS lteuem SlnttSan»

tritt befeanbeltat eibgenöffifdjen Stiigelegenfeeitat betraf bie

fpanifdjen SBerbungen in ber fatfeolifdjen Sdjweij, weldje

im grüfeling 1574 in für jent SBeg unb ofene Serfeaitb tung
mit bat Stegierungen 4000 SJtann 3ujug für bie in Selgien
fcdjtenbat Spanier geliefert featten. Sern wies auf ber

Xagfafeitng am 9. SJtai 1574 auf bat Stadjtfeeif für bie

eigene SBeferfäfeigfeit unb baS Slnfefeen ber Scfeweij fein,

wenn fte burefe foldje unregelmäßige SBerbungen fojttfagen

ju einem offenen SJtarft für Sanonenfutter würbe unb

itjre Slitgefeörigeit ©cfafer liefen, in Derfcfeiebaten Heeren

gegeneiitaiiber gefüfert ju werben unb ftellte bat Slntrag, baf?

foldjen Staaten, bie nidjt, roie granfreictj unb baS Xeutfdje
Steicfe, ofenefein fcfeon in Slllianj mit ber ganjen ober mit

Xfeeifat ber (Sibgenoffenfdjaft ftefeen, feine SBerbttng geftattet

werben folle, beoor bie Xagfafeitng eS bewilligt uttb bie Se»

bingungen geprüft l)aai- Siefer Slntrag erfeie(t wofel bie

SJteferfeeit, aber nidjt bie ju einem binbatbat Sefdjlüffe
nötfeige Sinftimmigfeit. Später ftfeloj'fen bie fatfeolifcfeen

Drte unter fidj ein äljttlidjeS Uebereittfommen: nur baf? fie
bie 3uftimmuttg niefet oon ber Sibgenojfeitfcfjaft, foitbern nur
oon bat fatfeolifdjen Drten attein abfeängig madjtett. Smmer
wieber regte ficfe bie bamalige 3roiejpältigfeufe

') Uri fcfjlofj ficfe felbft biefem engern ffretfe nidjt an uitb
Wollte füt fpanifdje, päpftlidje unb Penetianifaje SBetbungen
offen bfeiben. SBet Seuttfeetiung biefeS fogenannten SteiSlaufenS
ift ju beaefeten, bag bie gtofjentfeetfg nfdjt fiucfetbaie ©djtoeij
bem Uebetjtfjujj ifeter pfefefifdj unb geiftig fräftigen 58ePöfferung
feine ©jiftenj bot. §eute ftnben Saufenbe ©ttoetb in bieferle't
Snbufttie, 58erfeferStoefen, in ber treffe, ben 58auten ic. unb
jebem ©injefnen ftefet bie ganje SBelt offen. 3)ag fefefte bamalS;
Steifen toaren fefetoietig unb baS Slugtanb füt Safeinfommenbe
feinbfelig; ©inttttt inS §anbioetf burcp bie gefefefoffenen
©üben berbämmt. Xex Ätieggbetuf toar angefefeen, gut be»
jetfeft, nad) ©olbtruppen immer 58egefet, ba bie ftefeenben §eere

Spanische Einc der ersten, 1574 nach Steigers neuem Amtsau-
Werbungen. " ' ^

tritt behandelten eidgenössischen Angelegenheiten betraf die

spanischen Werbungen in dcr katholischen Schweiz, welche

im Frühling 1574 in kurzem Weg und ohne Verhandlung
mit den Regiernngen 4000 Mann Zuzug für die in Belgien
fechtenden Spanier gclicfcrt hattcn. Bern wies auf der

Tagsatzung am 9. Mai 1574 anf dcn Nachtheil fiir die

eigene Wehrfähigkeit und das Ansehen der Schweiz hin,

wenn sie durch solche unregelmäßige Werbungen sozusagen

zu einem offenen Markt für Kanonenfutter würde und

ihre Angehörigen Gefahr liefen, in verschiedenen Heeren

gegeneinander geführt zu werden und stellte den Antrag, daß

solchen Staaten, die nicht, wie Frankreich und das Deutsche

Reich, ohnehin schon iu Allianz mit der ganzen odcr mit

Theilen der Eidgenossenschaft stehen, keine Werbung gestattet

werden solle, bevor die Tagsatznng es bewilligt und die

Bedingungen geprüft habe. Dieser Antrag erhielt wohl die

Mehrheit, aber nicht die zu einem bindenden Befchlusfc

nöthige Einstimmigkeit. Später schlössen die katholischen

Orte unter sich ein ähnliches Ucbereinkommen: nur daß sic

die Zustimmung nicht von der Eidgenossenschaft, sondern nur
von den katholischen Orten allein abhängig machten. Immer
wieder regte sich die damalige Zwiespältigkeit^).

') Uri schloß sich felbst diesem engern Kreise nicht an und
wollte für spanische, päpstliche und venetiamsche Werbungen
offen bleiben. Bei Beurtheilung dieses sogenannten Reislaufens
ist zu beachten, daß die großentherls nicht fruchtbare Schweiz
dem Ueberfchuß ihrer Physisch und geistig kräftigen Bevölkerung
keine Existenz bot. Heute sinden Taufende Erwerb in visiertet
Industrie, Verkehrswesen, in der Presse, den Bauten rc. und
jedem Einzelnen steht die ganze Welt offen. Das fehlte damals;
Reisen waren schwierig und das Ausland für Dahinkommende
feindselig; Eintritt ins Handwerk durch die geschlossenen
Gilden verdämmt. Der Kriegsberuf war angesehen, gut be-'
zahlt, nach Soldtruppen immer Begehr, da die stehenden Heere
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gm Suli 1574 featte ftdj ber roegen brofeenber ®e» sfe"'"'""^
fangenfdjaft einige SJtonate früfeer anS granfreid) nadj ber in tfranfeeid).

Sfalj entwidjene Srinj Sonbe an Sern uub 3ürid) ge»

watbct, um eine ©efanbtfdjaft ber ganjen Sibgenoffenfdjaft

ju erwirfen, wetefee bat in granfreidj bamalS erft erwarteten

unb, wie eS feieß, günftig geftimmten neuen Sönig begrüjjat
unb jugleicfe bie SiitftcUung beS SteligionSfriegeS erbittert

fottte. Sonbe feoffte aud) auf Unterftüfeung auS Sugfanb
in biefem Sinne, unb SllatceiiS englifdje Sraittwerbttng, fowie
SaniüilleS Serufung nadj gtalien jum feeraitrcifenbeu Sönig
beftärftat biefe Hoffnungen. Sern unb 3ürid) arbeiteten

emfig für biefe ©efanbtfdjaft. Sfber wie bei früfeereu Sin»

laffen wollten bie fatfeolifdjen Drte erft gar feine, bann ab'

gefonberte ©efanbte oon jeber Sonfeffion, unb als enbficfe

nadj mannigfaefeett ©eparatoerfeanbliiitgen 3üridj auf ber

allgemeinen Sagfafeung am 12. Sejember bat förmlidjat
Stntrag ftellte, ging er nur fo weit burefe, baf; bie fatfeotifefee

Sartei jwar bat Sönig begrüben unb an Die Sotbrüdftänbe
mafenen, aber oon jeber SerföfeuungS»Sermittlung fernbleiben
wolle. Sie im Her&ft eingetretene StimmttitgSänberung beS

SönigS unb feine Sotfdjaft, baj? er ju fefer befefeäftigt fei,

um bie ©efanbtfdjaft Würbig ju empfangen (bie SrönungS»
unb HodjjeitSüorbereitungat waren eben int 3ugc^ Derjögertat
ben Slbgang ber ©efanbtat.

gaff jugleicfe, am 7. Sluguft 1574, Waren bie erften

Sefuitat in bie Scfeweij unb jwar nadj Sujern gefoinmeu,

Wo fie btei Safere barauf ein förmfidjeS Sottegium eröffneten.

faum anfingen; audj bie SluSfidjt fetne Sänbet ju fefeen unb bet
mögliefee ©ItidSfall einet efetlicfeen Stieggbeute fodten. Smmet»
fein featte abet namentlid) ein untegefmäfjigeg Steiglaufen feine
tlebelftänbe, unb feöcfefteng ein mäjjigeg, beaufftcfetigleg, mit bet
batetlänbifdjen Sßolittt im ©inftang' ftefeenbeS Jlöerben toar ju
entfdjutbigen.
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Im Juli 1574 hatte sich dcr wegen drohender Ge- ^A^M^z
fangcnschaft einige Monate früher aus Frankreich nach dcr >» Frankreich.

Pfalz entwichene Prinz Conds an Bern und Zürich
gewendet, um eine Gesandtschaft der ganzen Eidgenossenschaft

zu erwirken, welche den in Frankreich damals erst erwarteten

und, wic cs hieß, günstig gestimmten ncnen König begrüßen
und zugleich die Einstellung des Religionskrieges erbitten

sollte. Conds hoffte auch ans Unterstützung aus England
in diesem Sinne, und Alensons engtischc Brautwerbung, sowie

Damvilles Berufung nach Italien zum hcranrcifendeu König
bestärkten diese Hoffnungen. Bern und Zürich arbeiteten

emsig für diese Gesandtschaft. Aber wie bei früheren
Anlässen wollten die katholischen Orte erst gar keine, dann

abgesonderte Gesandte von jeder Confession, nnd als endlich

nach mannigfachen Scparatvcrhandlungcn Zürich auf dcr

allgemeinen Tagsatzung am 12. Dezcmbcr dcn förmlichen

Antrag stellte, ging er nur so weit durch, daß dic katholische

Partei zwar den König begrüßen und an dic Soldrückstände

mahnen, aber von jeder Bersöhnungs-Bcrmitttung fernbleiben
wolle. Die im Herbst eingetretene Stimniungsändcrung des

Königs und seine Botschaft, daß cr zu schr beschäftigt sei,

um die Gesandtschaft würdig zn empfangen (die Krönungsund

Hochzeitsvorbereitungen waren eben im Zugct verzögerten
den Abgang der Gesandten.

Fast zugleich, am 7. August 1574, waren dic ersten

Jesuiten in die Schweiz und zwar nach Lnzern gekommen,

wo sie drei Jahre darauf ein förmliches Kollegium eröffneten.

kaum ansingen; auch die Aussicht ferne Lander zu sehen und der
mögliche Glücksfall einer ehrlichen Kriegsbeute lockten. Immerhin

hatte aber namentlich ein unregelmäßiges Reislaufen seine
Üebelstcinde, und höchstens ein mäßiges, beaufsichtigtes, mit der
vaterländischen Politik im Einklang stehendes Werben war zu
entschuldigen.
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gm felben gafere ftarb ber Serner Sonftetten, ©ouüerneur

oon Steudjätef. Ser Herr biefeS SanbcS, Seonor oon DrleanS,
Herjog Don Songueoille, war int gafere jttoor oerfefeieben,

uub feine SBittwe, Srinjeffin SJtarie oon Sourbon, Sdjwägeriu
unb ©efdjwifterfittb beS bei garnac gefallenen altern Sonbe,

featte ficfe beeilt, ifer Sürgerredjt mit Sern ju erneuern unb

bort Hufe für bie bereits erwäfentc, bamalS lebljaft gäljrcnbe

Slngelegatfeeit oon Salangin ju erbitten. Sonftetten erfeielf

in Steucfeätel jittiäcfeft feilten Stacfefotgcr, ba bie Herjogin felbft
afS Stegetttitt für itjre Sinber bort jurüd'bticb. Ser oon

Sonftetten etwaS jurüdgefeaffene geuereifer ber Steudjätetter

gugenb jur Xfeeilnaljntc att bat Hugenottertfriegen nafettt

batb nacfe feinem Xob 'einen neuen Slitffdjwuug, jumal
aud) ber junge Sonbe felbft bie Herjogin befudjte unb feft»

lidjat Smpfang fanb1!.
Slucfe nadj Sern fam Sonbe ant 21. September für

einige Xage Don Safet auS. SS war bie 3eit, too über

feilten SBunfd) um eibgettöfftfdje Scrntittluitg für ifen iu granf»
reidj üerljaitbefi wurbe, Slm 4. Dftober aber erfeob eine be»

fonbere Serfammlung ber fatljofitdjen Drte in Sujern mif?»

trauifefee Scfdjwcrbc über biefe Steifen beS Srinjen.
Srft int SJtärj 1575 fam enbtidj Sönig HeinrtdjS Sin»

')_©tft nacfe jroei Saferen «nannte bie Dtegentitt wiebet
einen ©tattfeaftet unb jroar einen ©ptoffen beS fatfeofifefe ge»
bliebenen uub begljalb nacfe gteibutg übetfiebelten Stoeigg beg
SBerner ©efcfelecfefg bon 3jteJ3badj. Siefe Srnennung eineS
Äatfeolifen follte ben butefe bie Notfälle beS Safere» 1575 bet»
fcfeätftett Sont beS fianjöfifcfeen JpofS unb bet fatfeolifcfeen
©djroeij gegen bie feugenottifd) fefet tegfame ©taffdjaft milbetn.
©agegen fttefj bte Stegentin mit biefet ©tnennung auf feeftigen
SBibeiftanb bet Stcudjätellet, ein äßibetftanb, übet ben ifet bie
lotjale unb befänftigenbe Vermittlung 58etng feintuegfealf, anbaS
fidj bie Unjuftiebenen flagenb getoenbet featten. Soaj mujjte
jidj Siefjbaci) bünbig betpftiefeten, in Steucfeätel feinen fatfeoti»
lajett ©otteSbienft ju featten.

60

Im fclbcn Jahre starb dcr Berner Boustcttcn, Gouverneur

vou Neuchâtel. Dcr Hcrr dicscs Landcs, Lconor von Orléans,
Herzog von Longueville, war im Jahre zuvor verschieden,

und seine Wittwe, Prinzessin Maric von Bourbon, Schwägerin
und Geschwisterkind des bci Jarnac gcfatlcncn ättern Conde,

hattc sich beeilt, ihr Bürgerrecht mit Bcru zu crucucrn nnd

dort Hilfe für dic bereits erwähnte, daniats lebhaft gährcndc

Angelegenheit von Balangin zu erbitten. Boustcttcn crhictt
in Neuchâtel zunächst keinen Nachfolger, da dic Herzogin fclbst

als Regentin für ihre Kinder dort zurüctblicb. Dcr von

Bonstctten etwas zurückgchaltcne Fcucrcifcr dcr Ncuchârcltcr

Jugend zur Theitnahmc an dcn Hngcnottcntricgcn nahm
bald nach scincm Tod einen nencu Ausschwung, zumai

auch dcr junge Coude selbst die Herzogin besuchte nnd

festlichen Empfang fand^.
Auch nach Bern kam Condü am 21. September fiir

cinigc Tage von Bafel aus. Es war dic Zeit, wo übcr
seinen Wunsch um eidgenössische Vermittlung für ihn in Frankreich

verhandelt wurde. Am 4. Oktober aber erhob eine bc-

sonderc Versammlung dcr katholischen Orte in Luzern miß-
tranischc Bcschwcrdc übcr diese Rciscn des Prinzcn.

Erst im März 1575 kam endlich König Heinrichs Ein-

il^Erst nach zwei Jahren ernannte die Regentin wieder
einen Statthalter und zwar cinen Sprossen des katholisch
gebliebenen und deßhalb nach Freiburg übersiedelten Zweigs des
Berner Geschlechts von Dießbach. Diese Ernennung eines
Katholiken sollte den durch die Vorfälle des Jahres 1575
verschärften Zorn des französischen Hofs und der katholischen
Schweiz gegen die hugenottisch sehr regsame Grafschaft mildern.
Dagegen stieß die Ncgentin mit dieser Ernennung auf heftigen
Widerstand der Neuchâteller, ein Widerstand, über den ihr die
lohale und besänftigende Vermittlung Berns hinweghals, an das
sich die Unzufriedenen klagend gewendet hatten. Doch mußte
sich Dießbach bündig verpflichten, in Neuchâtel keinen katholischen

Gottesdienst zu hatten.
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(abung für bie feit bem lefeten Herbft üerfcfeobene eibgenöffifdje

©efanbtfdjaft, uub am 11. Stprit reisten oon jeber ber beiben

SteligionSparteien üier in Sern jufaiumengefommene Stb»

georbnete ab, erreidjten SariS ant 5, SJtai uttb famat anfangs

guni wieber feeim. Slucfe Slbgeorbnete SoitbeS unb SainoitteS

waren jur felben 3«t üom Sönig nadj SariS getabat, um
über alle Sefdjwerbcn ju üerfeanbcln. Sie Sibgenoffen
würben gut empfangen unb beim Slbfcfeicb mit ©ofbfcttat,
jebe int SBertfe üou 300 Sronen, befcfeatft. SieSntaf

würben bie Setten nidjt, wie 1570 bei ber bernifcfe»

faüopifdjcn Sllliauj, an bie feeimifctjett SJtünjftätten abgefiefert.

Slucfe ber Serner ©efanbte Sfltfdjultfjeif? oon SJtülinen be»

feielt bie feine, fonft featte er beim Sönig unb ben SJtitge»

fanbten SInftof? erregt. Stut 13. guni üeriaS bann nocfe ber

fönigtidje ©efanbte in ber Sagfafeung eilt Sanffcfereibai feineS

Herrn auS Sittlaß biefer ©efanbtfdjaft an bie gefammten ©ib»

genoffen. Siefe gegenfeitigcn Somplimente bilbeten aber baS

ganje Stefuttat. gür bie fatfeolifcfeen Sotbrüdftärtbe famen

nur Scrtröftungen unb für bie SerföfenungSoerfitdje gar nidjtS

feerauS. Saut ber ©inbrud, weldjen bie Semüfjungen ber

reformirten ©efanbten in "Baris gemadjt feabett tonnte, würbe

burdj bie Haltung iferer fatfeolifdjen ©enoffen jerftört, bie

jenen SerföfemtugSDerfuefeett fem blieben unb bamit bem Ijart»

nädig feftgefeattenen Stanbpunft iferer Stegierungen gefolgt
waren. Sdjroffcr als ber Sönig felbft, ber bie Slbgeorbneten
atter Sarteien empfing, featten bie fatfeofifefeen Sdjweijer @e»

fanbten anSbrüdfidj gemefbet, baf? fte an einer S3erljattbtung
mit Hugenotten überfeaupt niefet tfeeilnefemen wetben unb baf?

fte bitten, feinen bet fatfeofifdjen Steligion naefetfeeitigett grieben

ju fcfefiejjen. Sefannttidj ftanben itjre SanbSleute bamalS eben

im gelb gegen bie Hugenotten ber Sanpfeine. SBenig fefette,

baf? biefe fatfeolifcfeen ©efanbten bem Sönig niefet audj nodj

Serner srnf^etröud) 1889. 6
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ladung für die seit dcm letzten Herbst verschobene eidgenössische

Gesandtschaft, und am 11. April reisten von jeder dcr beiden

Religionsparteien vier in Bern zusammengekommene

Abgeordnete ab, erreichten Paris am 5. Mai und kamen anfangs

Juni wieder heim. Auch Abgeordnete Condss und Dmnvilles

warcn zur selben Zcit vom König nach Paris geladen, um
übcr alle Beschwerden zu verhandeln. Die Eidgenossen

wurdcn gut empfangen nnd beini Abschied mit Goldkctten,

jede im Werth von 300 Kronen, beschenkt. Diesmal
wurden die Ketten nicht, wie 1570 bei der bernisch-

savoyischcn Allianz, an die heimischen Münzstätten abgeliefert.

Auch der Berner Gesandte Altschuttheiß von Mülinen
behielt die seine, sonst hätte cr beim König nnd den Mitgc-
sandten Anstoß erregt. Am 13. Juni verlas dann noch dcr

königliche Gesandte in der Tagsatzung ein Dankschreiben seines

Herrn aus Anlaß dieser Gesandtschaft an die gesammten

Eidgenossen. Diese gegenseitigen Komplimente bildeten aber das

ganze Resultat. Für dic katholischen Soldrückstände kamen

nur Vertröstungen und für die Versöhnungsversuche gar nichts

heraus. Denn der Eindruck, welchen die Bemühungen dcr

reformirten Gesandten in Paris gemacht haben konnte, wurde

durch die Haltung ihrer katholischen Genossen zerstört, die

jenen Versöhnnngsversuchcn fern blieben und damit dem

hartnäckig festgehaltenen Standpunkt ihrer Regierungen gefolgt
waren. Schroffer als der König selbst, der die Abgeordneten
aller Parteien empfing, hatten dic katholischen Schweizer
Gesandten ansdrücklich gemeldet, daß sie an einer Verhandlung
mit Hugenotten überhaupt nicht theilnehmen werden und daß

sie bitten, keinen der katholischen Religion nachtheiligen Frieden

zu schließen. Bekanntlich standen ihre Landsleute damals eben

im Feld gegen die Hugenotten der Dauphins. Wenig fehlte,

daß diefe katholischen Gesandten dcm König nicht auch noch

Berner Taschenbuch 1S89, 6
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Srmafenungen über bie tangjäferige fronjöftfdj»türfifdje Slttianj
gegeben featten. Statt alfo in SariS baS ganje ©etoidjt
ber (Sibgenoffenfdjaft in bie SBaagfdjafe beS griebenS ju
(egen, war nur ifere Spaltung offenbar geworben.

8tatti5758e™ ®ine SeuerSbrunft, wetdje ant 14. gufi 10 Ufer itadjtS
mit ungewöfeitlidjer Sdjitettigfeit in einer einjigen Stunbe
43 Häufer ber feeutigen Starbergergaffe in Sera eiitäfctjerte,

gab infofern eine Slrt erfreuliefeen Siitbrud, als bie oielen

für bie Slbgebraiinten ciitgefeenbat auswärtigen Spenben ein

3eugitij? Don bem in biefen 3eiteu attgaueiner Spannung
unb SJtißtrauenS bodj nodj uiefjt ganj erftorbeucn SBofel»

wollen gaben. Unter bat größeren einfeeimifdjen Spenberiniiat
fommt attefe Steigers SJtutter üor, bie alfo bamalS, Wo ifer

Sofen 57 gafere jäfefte, nocfe febte.

5u99etaforf9''" ^oc^ c™ anbereS Srcignif? fällt in botfelbat SJtonat.

gean be SefteS, ein franjöfifdjer auSgewanberter reformirter
Sbefntann, featte im gafere 1556 bie audj auS ber SonfurS»

maffe beS banferottat ©rafen üon ©reperj feerrüferenbe grei»

feerrfefeaft Slubonne erworben unb war baburdj ©tttSnadjbar

Steigers geioorbat. SefteS Sofen uub Srbe granj fammette

im guragebirge auS »erfprengten franjöfifdjen unb faDopifdjat

Hugatottat eine Sdjaar, wetefee burefe nteferere auS bau

fatfeolifdjen Sefangon oerbannte Steforntirte unb burefe aben»

teuerluftige Steucfeäteller uub einige SBaabtfänbcr oerftärft,
in bie greigraffdjaft Surgunb einbrad) unb nadj einem Sdjar»
müfeet mit ben bortigen ©renjWadjat bie freie StcicfeSftabt

Sefaneou, ben Hauptort ber greigraffefeaft, am 20. guli
ju überfallen fudjte. Ser Ueberfatt mijjfang. SefteS' fleine

Sdjaar würbe jerfprengt unb er felbft oerbarg ftdj. Sr featte

eilten offenen SaitbfriebcnS6rucfe begangen. Sie Seiner Ste»

gierung ftettte beßljalb ifere waabtlänbifcfeen Sattbüögte jur
Stebe uub lief? jene Xfeeitnefemer am 3ug, berat man feabfeaft
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Ermahnungen über die langjährige französisch-türkische Allianz
gegeben hätten. Statt also in Paris das ganze Gewicht
der Eidgenossenschaft in die Waagschale des Friedens zu
legen, war nur ihre Spaltung offenbar geworden.

Branden Bern Eine Feuersbrunst, welche am 14. Juli 10 Uhr nachts

mit ungewöhnlicher Schnelligkeit in einer einzigen Stunde
43 Häuser dcr heutigen Aarbcrgergassc in Bern einäscherte,

gab insofern cine Art erfreulichen Eindrnck, als die vielen

für die Abgebrannten eingehenden auswärtigen Spenden cin

Zeugniß von dcm in dicscn Zciten allgcmcincr Spannung
und Mißtrauens doch noch nicht ganz crstorbencn Wohlwollen

gaben. Untcr dcn größeren einheimischen Spenderinnen
kommt auch Steigers Mutter vor, die atso damals, wo ihr
Sohn 57 Jahre zählte, noch lebte.

Zug^enes^gegen Noch cin anderes Ereigniß fällt in denselben Monat.
Jean de Lettes, cin französischer ausgewanderter reformirter
Edelmann, hatte im Jahre 1556 die auch aus der Konkursmasse

dcs bankerotten Grafen von Grcyerz herrührende Frci-
hcrrschaft Aubonne erworbcn und war dadurch Gutsnachbar

Steigers geworden. Lettes Sohn und Erbe Franz scimmcltc

im Juragcbirge aus versprengten französischcn und savoyischcn

Hugenotten eine Schaar, welche durch mehrere aus dem

katholisch«: Besanyon verbannte Reformirte und dnrch

abenteuerlustige Neuchâteller und einige Waadtländer verstärkt,

in die Frcigrafschaft Burgund einbrach und nach einem Scharmützel

mit deu dortigen Grenzwachen die freie Reichsstadt

Bcsanoon, den Hanptort dcr Frcigrafschaft, am 20. Juli
zu überfallcn suchte. Dcr Uebersall mißlang. Lettes' kleine

Schaar wurde zersprengt und er selbst verbarg sich. Er hatte
einen offencn Landfriedcnsbrnch begangen. Die Berner

Regierung stclltc deßhalb ihre waadtlândischen Landvögte zur
Rede und licß jenc Thcilnchmer am Zug, deren man habhaft
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Wurbe, gefangen fefeen; bennocfe mufjte fie oiete Sorwürfe auS

ber fatfeotifdjat Sdjweij feörat, wo man in jenem abenteuer»

tiefeen Hanbftreidj ein üon Sern begünftigteS, mit ben Der»

ntutfeetat gröjjcrat Slbficfetcn SonbeS, SlfentjonS unb ber

Hugenottett jufanimeiifeättgenbeS Somplott ju finben gtaubte.
Slber jetter Ueberfall pajjtc wenig in berat ^olitif. Sie
featten feinen Slnlaß, Spanien bamit gerabeju IjerauSjuforbern,
uttb jur Sefeauptung Don Sefantjott wären ganj anbere

Sräfte nötfeig gewefen1).

Sie bei ber Xferoitbefteigung Sönig HeinricfeS III. gefeegten fflS™iö,
Hoffnungen waren jerronnen. Sllen§ott, beS SönigS un» ^„f »le'"n8

jufriebener Sruber unb feine Serbünbeten bereiteten ficfe alfo

üor, einen für fie erträgtiefeeren 3uftanb ju erfämpfat. Slm

19, September 1574 gelang eS bem nodj immer in einer Strt

oon ©efangenfdjaft bei Hofe feftgcfealtenen HcrJog üou Sllencen

ju entffiefeen. Sr famntelte einige Sruppen um ficfe, beren

Sabl jufefeenbS anwttcfeS, uttb feine fatfeolifcfeen nnb reformirten
SunbeSgenoffen trafen ifere SJtafjregeln; aber bie Sönigin»
SJtutter, bereit früfeere fdjroffe Haftung uttb beren Sinfluf?

auf bat Sönig ben 3wift feauptfädjlidj feeraufbefdjworen featte,

') 58efangon War eine SOtatfcfeftation, fotoofef füt bie Pon
©üb naaj Storb aus Spanien nacfe 5Mgien, afS füt bie Pon
Dft nacfe 5H>eft aug bet fatfeolifcfeen ©djtoeij nadj gtanfteidj
jiefeenben Stuppen. -Sfete Sage ttug alfo bei ju ben betfeafjten
Surcfemäifcfeen fatfeoltfcfeer ©djtoeijer ©ölbnet butd) bag tefot*
mitte Steudjätel. Slbet allen biefen Ütuppen ftanben aud) anbere
SBege offen. 5J?ieMcfet toat ÄetteS' ©djaar junädjft füt einen
Sug inS Seffinat gefammett tootben, too abei um eben biefe
Seit eine fitteggpaufe eingetreten unb niefetg mefer ju madjen loar.
SefteS toar ftrettfücfettg unb getoafttfeätig. ©t fant nacfe bem grieben

unb bet Slmneftie bon 1576 toiebet jum 5J?Dtfcfeein, füfette
Sßrojeffe mit feinen Stadjbam, betfaufte ifeeile feineS SefitjeS,
toarb 1583 beg ^oefeberratfeg gegen 58ern angeflagt, erfefelug ben
©efretär beg Sanbbogfg, maefete ficfe aug bem ©taube unb feine
§ettfcfeaft Stubonne toürbe fonfigjirt. (©iefee Sb. 26, pag. 310
beg SafetbucfeeS ber Societe d'histoire romande.)
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wurde, gefangen setzen; dennoch mußte sie viele Vorwürfe aus

der katholischen Schweiz hören, wo man in jenem abenteuerlichen

Handstreich ein von Bern begünstigtes, mit den

vermutheten größeren Absichten Condss, Aleneons und der

Hugenotten zusammenhängendes Komplott zu finden glaubte.
Aber jener Ueberfall patzte wenig in deren Politik. Sie
hatten keinen Anlaß, Spanien damit geradezu herauszufordern,
und zur Behauptung von Besanson wären ganz andere

Kräfte nöthig gewesen^).

Die bei der Thronbesteigung König Heinrichs III. gehegten AKne?ns w?5.

Hoffnungen waren zerronnen. Alenson, des Königs un- Ber^
zufriedener Bruder und seine Verbündeten bereiteten sich also

vor, einen für sie erträglicheren Zustand zn erkämpfen. Am
19. September 1574 gelang cs dem noch immer in ciner Art
von Gefangenschaft bei Hofe festgehaltenen Herzog von Alenyon

zu entfliehen. Er sammelte einige Truppcn um sich, deren

Zahl zusehends anwuchs, nnd seine katholischen nnd reformirten
Bundesgenossen trafen ihre Maßregeln; aber die Königin-
Mutter, dercn frühere schroffe Haltung und deren Einfluß
auf den König den Zwist hauptsächlich heraufbeschworen hatte,

>) Besancon war eine Marschstation, sowohl für die von
Süd nach Nord aus Spanien nach Belgien, als für die von
Ost nach West aus der katholischen Schweiz nach Frankreich
ziehenden Truppen. Ihre Lage trug also bei zu den verhaßten
Durchmarschen katholischer Schweizer Söldner durch das reformirte

NeuclMel. Aber allen diefen Truppen standen auch andere
Wege offen. Vielleicht war Lettes' Schaar zunächst für einen
Zug ins Delftnat gesammelt worden, wo aber um eben diese
Zeit eine Kriegspaufe eingetreten und nichts mehr zu machen war.
Lettes war streitsüchtig und gewaltthätig. Er kam nach bem Frieden

und der Amnestie von 1576 wieder zum Vorschein, führte
Prozesse mit seinen Nachbarn, verkaufte Theile seines Besitzes,
ward 1583 des Hochverraths gegen Bern angeklagt, erschlug den
Sekretär des Landvogts, machte sich aus dem Staube und seine
Herrschaft Aubonne wurde konftszirt. (Siehe Bd. 26, MA. 316
des Jahrbuches dcr 8ooiet« d'Kistoirs romnncks.)
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fefete jefet afleS in Sewegung, um einen offenen Sruberfrieg

ju üerfeittbern. Unb wirfliefe gelang eS ifer fcfeon am 10.

Stoüember, einen SBaffenftillftanb mit SKentjon abjufdjlicßat,
inbem fie ifem bie früfeer oerroeigerte Stellung unb ttoefe mefer

jugeftanb. Sr fottte fedjS grofje Stäbte unb eilte Dom Sönig

ju befofbenbeunabfeängige SriegSmacfet erfealten. Siuberufuttg
ber Stäube, Sntfdjäbigung beS Sfafjgrafen für feine SriegS»

rüftungen ju ©unften SllengonS rourben üerfprocfeen, SJtarfcfeall

SJcoutmoreuctj auS ber Saftitle enttaffen unb fdjulbtoS erflärt.
Um biefen SBaffenftillftanb ju erlangen, roar bie fdjon bejaferte

Sönigin iferem Sofenc meferntatS nadjgereiSt, unb •fdjattc aud)

bie SJtüfee weiterer SBinterreifen niefet, um ben SBibeiftanb

einiger Stäbte gegen ifere Uebergabe an 3tfen§on ju bredjen.

Sie Hugenotten aber waren im SBaffotftittftanb ganj »ergeffen,

bafeer ber Sfaljgraf, Sonbe unb Samoille unter SBaffen blieben.

Stlewjott featte feine gludjt beiben StetigionSpartrien ber

Sdjweij offijiett mit bent Scifafe angejeigt, fein 3®ed fei,

einen feften grieben ju erroirfen, beibe ^Religionen ju ftfeüfeen

unb granfreidj oon bat uuerträglicfeat Steuern unb Staats»

rondjerern ju befreien. Sie fonaefe in granfreidj oorauSju»
fefeatben Serroidlungat erregten in ber fatfeolifefeat Sdjweij
wieber bie fo oft unb immer uttitotfeig aufgetauefete gurefet

Oor einem Singriff, burefe Sera. Sie Solitif biefeS Staates

tjatte nie bafeingejieft. Slucfe bei bat 40 gafere früfeer

jwifdjen bem reformirten 3üridj unb ben altgläubigen
Santonen auSgebrocfjenen Sappefer Sriegen war Sern, »iel»

leidjt nur ju fefer, blof? oermittefnb unb jögentb unb julefet
befenfi» eingefeferitten. Ser Unmut!) ber bamalS unterlegenen

3ürdjer barüber gegen Sern beftanb nodj fort.
SBofel aber regte fidj jefet wieber ftärfer ber in ber Serner

Se»ölferung immer üorfeanbene SBunfd), bat Hugenotten

tfeätig beijuftefeen unb Sfaljgraf gofeattti Saftmir nüfete biefe
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fetzte jetzt alles in Bewegung, um einen offenen Bruderkrieg

zu verhindern. Und wirklich gelang es ihr schon am 10.

November, einen Waffenstillstand mit Alenoon abzuschließen,

indem sie ihm die früher verweigerte Stellung und noch niehr

zugestand. Er sollte fechs große Städte und eine vom König
zu besoldende unabhängige Kriegsmacht erhalten. Einberufung
der Stände, Entschädigung des Pfatzgrafen für seine

Kriegsrüstungen zu Gunsten Ateno,ons wurden versprochen, Marschall
Montmorency aus dcr Bastille entlassen und schuldlos erklärt.
Um diesen Wassenstillstand zu erlangen, war die schon bejahrte

Königin ihrem Sohne mehrmals nachgereist, und scheute auch

die Mühe weiterer Winterreisen nicht, um den Widerstand

einiger Städte gegen ihre Uebergabe an Alenoon zu brechen.

Die Hugenotten aber waren im Waffenstillstand ganz vergessen,

daher der Pfalzgraf, Condè und Damvillc unterWaffen blieben.

Atenyon hatte feine Flncht beiden Religionsparteien der

Schweiz offiziell mit deni Beisatz angezeigt, sein Zweck sei,

einen festen Frieden zu erwirken, beide Religionen zu schützen

und Frankreich von den unerträglichen Stenern und

Staatswucherern zu befreien. Die sonach in Frankreich vorauszusehenden

Verwicklungen erregten in der katholischen Schweiz
wieder die fo oft und immer nnnöthig aufgetauchte Furcht

vor einem Angriff, durch Bern. Dic Politik diefes Staates

hatte nie dahingezielt. Auch bei dcn 40 Jahre früher
zwischen dem reformirten Zürich und den altgläubigen
Kantonen ausgebrochenen Kappelcr Kriegen war Bern,
vielleicht nur zu fehr, bloß vermittelnd und zögernd und zuletzt

defensiv eingeschritten. Der Unmuth der damals unterlegenen

Zürcher darüber gegen Bern bestand noch fort.
Wohl aber regte sich jetzt wieder stärker der in der Bcrncr

Bevölkerung immer vorhandene Wunsch, den Hugenotten

thätig beizustehen uno Pfalzgraf Johann Kasimir nützte diese
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Stimmung auS. Unter bem Sortoanb, eine tfeeologifcfee Ser«

ftänbigung jroifdjai Sutfeerancrn unb Steformirten ju Der»

fudjen, fam fein Slgatt, ber lutfeerifctjc StaatSratfe Dr. Seutricfj

nadj Sern unb fudjte unter ber Hanb für einen greifcfeaaren»

attSjug üorjuarbeitcit. Sie Srfcfeeittung eineS jroeiten Sigenten

beS Sfaljgrafat, namens be ta ©raffiniere, im Dftober,
nadj SllatcoitS gludjt, füferte bie Serner Stegierung jur Sut»

bed'ung Per roaferat Sfbftcfet, Seibe Sigenten trurben auS»

gewiefen. Son bett Sanjeln ließ bie Stegierung oom SluS»

pg abmafenen, unter Srinnerung an bie ©efefee unb Strafen

gegen afleS SteiSlaufcn. Slber ber gunfe featte fcfeon gejünbet.

3afetreictj Wanberte bie tfeatenluftige gugenb bem flugerweife auf

frembem, bifdjöflicfe Safel'fdjcnt ©ebiet beftimmten Sammel»

plafe ju. SUS bie Straftat burdj StcgicrungSwacfeat üerfperrt

würben, fealfen ftdj bie SliiSjicfecnbat burdj Herabfcfeiffen auf
Per Slare, unb als audj baS nidjt mefer ging, fefewammen »iele

in ben falten Stoüemberiiädjten burd) biefen gluf?, um über bie

©renje jum Sammetplafe ju fommen. Sort gefdjafe erft bie

Slnwerbung. Siele Slbelige featten ftdj aud) betfeeiligt. Sin
Sofen beS in ber 3urüdgcjogcufecit uoefj (ebeitben greifen

Sctjultfeeiften Stägelin wurbe unterwegs eingefangen unb jurüd»
gebradjt. Sa er aber fofort fein Serner Sitrgerrectjt aufgab,

mufjte man ifen als freien SJtann wieber jiefeat laffen. Slm

22. Scooember befdjmerre ficfe ber fraujöfifdje ©efanbte über

bie Silbung jener greijdjaar, bie audj auS Steudjätel unb

anbern Drten 3ujug erfeiett. Stut 25. Stoüember trafen Serner

StegierungSboten auf bem Sammetplafe ein uttb mafentai
bie attSgejogenen Serner feeim, aber ofene Srfotg. Umfo»

mefer beeilte Seutricfj jefet bie föritttidje Drganifation ber

bei ifem oerfammelten greifcfeärler in jwei Stegimenter, »on

jufamntat etwa 7000 SJtaitn, wo»on bie Hälfte Serner uub

ein Srittcf Steudjätetter waren. Sr würbe am 29. Stooember
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Stimmung aus. Unter dem Borwand, eine theologische

Verständigung zwischen Lutheranern und Reformirten zu
versuchen, kam sein Agent, der lutherische Staatsrath Dr. Beutrich

nach Bern und suchte untcr dcr Hand für einen Freischaaren-

auszug vorzuarbeiten. Die Erscheinung eines zweiten Agenten
des Pfalzgrafen, namens de la Graffiniöre, im Oktober,

nach Alencons Flucht, führte die Berner Regierung znr
Entdeckung der wahren Absicht. Beide Agenten irurden

ausgewiesen. Von dcn Kanzeln ließ die Regierung vom Auszug

abmahnen, unter Erinnerung an dic Gcsctzc und Strafen

gegen alles Reislaufen. Aber dcr Funke hatte fchon gezündet.

Zahlreich wanderte die thateutustige Jngend dcm klugerweise auf

fremdem, bischöflich Basel'schem Gebiet bestimmten Sammelplatz

zu. Als die Straßen durch Rcgierungswachen versperrt

wurden, halfen sich die Anszichcndcn durch Herabschiffcn aus

dcr Aare, und als auch das nicht mehr ging, schwammen viele

in den kalten Novembernächtcn durch diesen Fluß, um über die

Grenze zum Sammelplatz zu kommen. Dort geschah erst die

Anwerbung. Viele Adelige hattcn sich auch betheiligt. Ein
Sohn des in der Zurückgczogcnhcit noch lebenden greisen

Schultheißen Nägelin wurdc unterwcgs cingcfangen und

zurückgebracht. Da cr aber sofort fein Bcrncr Bürgerrecht aufgab,

mußte man ihn als freien Mann wicdcr zichcn lassen. Am

22. November beschwerte sich der französische Gesandte über

dic Bildung jener Freischaar, die auch aus Neuchâtel und

andern Orten Zuzug erhielt. Am 25. November trafen Berner

Regierungsboten auf dem Sammelplatz ein und mahnten
die ausgezogenen Berner heim, aber ohne Erfolg. Umso-

mehr beeilte Beutrich jetzt die förmliche Organisation der

bei ihm versammelten Freischärler in zwei Regimenter, von

zusammen etwa 7000 Mann, wovon die Hätftc Berner und

ein Drittel Neuchâteller waren. Er wurde am 29. November
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bamit fertig. Sine abermalige, »on einem SlnttSfeerotb be»

gleitete, auS feöfecrn StcgierungSbeamtcn beftefeeube unb am

4. Sejember erfdjieitene Serner StegicrungSfoinmiffton lief?

Seutricfe gar niefet mefer ju SBort fommen, ba bie Xruppe
bem Sfaljgrafen bereits gefdjworen tjabe unb nacfe SriegS»

reefet jeber niebergefdjoffen werbe, ber auf frentbem SanbeS»

boben Sruppen eines fremben gürften jum SIbfall ju oer»

leiten fudje. Slucfe auS bat fatfeoüfefeen Orten fam eine Se»

fdjwerbebotfdjaft am 7, Sejember nadj Sern, unb nodjmatS
fam bie ganje Sadje auf ber etbgenöfftfdjen ©efamntttag»

fafeung am 18. Sejember jur Spradje, wo Sern nadjwieS,

baf? eS fein SJtögtidjfteS getfean, fidj audj beim Sfafjgrafen
befefewert unb überallfeilt erfuefet feaöe, jener Scfeaar bat

Surctjpaß ju oerroeigera, ein Srfudjen, baS aber bat »on

Seutricfe fcfeon eiligft angetretenen SBeitermarftfe niefet mefer

auffeielt. Sern erbot ftdj nodj weiter ju einer ©efanbtfdjaft
an ben Sfaljgrafen, um oon biefem bie Hrimfatbuitg ber

greifdjärler jtt erlangen, unb ftellte bat fatfeolifcfeen Drten
bie Scigefettung itjrer Sertreter baju bei, bamit biefe ftdj
oom Srnfte SernS bei biefer Settbitng ü6erjeugcu ntödjtat.

SJtittlerweife fant bie Stadjridjt oon bent mit Sllcncon

abgefcfetoffeneit SBaffenftillftanb in bie Sdjweij, unb Sern
beeilte ftdj, ben Sönig brieflidj briitgatb unt oöttigen griebenS»

fefetuf? ju bitten. Stfiein ber SBaffenftillftanb fant. itidjt jur
StuSfüferuiig. ©inige Stäbte würben jroar Sllengon geöffnet,
aber für Sejafetitttg feiner Xruppeu unb Siitberufung ber

Stanbe gefdjafe nidjtS. Sic Sntfdjäbigung beS Sfaljgrafen
mutfeete ber Sönig fonberbaretweife bat reformirten Sdjweijer»
orten ju, benen er bafür Scrpfättbung oon Sronjuwcten
jwcifeffjaften SBertfeS in SluSficfet ftellte; ein Slntrag, ber

faum ernft ju neferaat war. UeberbieS »erlangte Sönig
Heinricfe III. am 29. Scjemticr »on ben fatfeolifdjen Drten

— 86 —

damit fertig. Eine abermalige, von cinem Amtshcrold
begleitete, aus höhcrn Rcgierungsbeamtcn bestehende und am

4. Dezember erschienene Berner Regicrungskommisfion ließ

Bentrich gar nicht mehr zu Wort kommen, da die Trnppe
dem Pfalzgrafen bereits geschworen habe und nach Kriegsrecht

jeder niedergeschossen werde, der aus fremdem Landesboden

Trnppen eines fremden Fürsten zum Abfall zu
verleiten suche. Auch aus den katholischen Ortcn kam eine Be-

schwcrdebotschaft am 7. Dezember nach Bern, und nochmals
kam die ganze Sache auf der eidgenösstschen Gesammttag-

satzung am 18. Dczembcr zur Sprache, wo Bcrn nachwies,

daß es sein Möglichstes gethan, sich auch beim Pfalzgrafcn
beschwcrt und überallhin ersucht habc, jener Schaar den

Durchpaß zu verweigern, cin Ersuchen, das abcr den von

Beutrich schon eiligst angetretenen Wcitermarsch nicht mehr

aufhielt. Bcrn erbot sich noch weiter zu einer Gesandtschaft

an den Pfalzgrafcn, um von dicscm die Hcimsendung der

Freischärler zn erlangen, und stellte dcn katholischen Orten
die Bcigcscllung ihrer Vertrctcr dazu bci, damit diese sich

vom Ernste Berns bei dieser Sendung übcrzcugcn möchten.

Mittlerweile kam die Nachricht von dem mit Alcnoon

abgeschlossenen Waffenstillstand in dic Schweiz, und Bern
beeilte sich, den König brieflich dringend nm völligen Friedcns-

schluß zn bitten. Allein der Waffenstillstand kam. nicht zur
Ausführung. Einige Städte wurden zwar Alenoon geöffnet,
aber für Bezahlung seiner Truppen und Einberufung dcr

Stände gcschah nichts. Die Entschädigung des Pfalzgrafen
mnthete der König sonderbarerweise dcn rcsormirten Schwcizcr-
orten zu, dencn cr dafür Verpfändung von Kronjuwcten
zweifelhaften Werths in Aussicht stellte; cin Antrag, der

kaum erust zu nehmen war. Ileberdies verlangte König
Heinrich III. am 29. Dczembcr von den katholischen Orten
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wieber 6000 SJtann HülfSfölbner, wetefee nacfe f'urjcm Se»

benfen ifem audj gewäfert würben, obfdjon bie Solbräd'ftättbe
nodj nidjt getilgt waren, uttb obfdjon burdj biefe Sewittigung
bieSntaf bie ©efafer in nädjfte Stäfee rüdte, baf; fidj Sctjweijer
beiber SteligionSpartctat in granfreidj in SBaffen gegenüber

ftefeat fonnten. Slm 19. gebruar 1576 ftanben biefe 6000
SJtantt fdjon in SfefiloitS ju beS SönigS Sefefef.

Stuf ber anbern Seite featte am 5. ganuar 1576 Sllatceit

fetbft bat Sfaljgrafen jum SBicberoorrüdeu erfuefet unb biefer

überfctjritt wenige Xage barauf bie .Sotferingifdje ©renje. Slm

3. gebruar gelang eS audj beut nodj immer gefangenen Srinjen
Heiitridj Don Staoarra, Dom Hof ju eutfliefecn. Sie Hugenotten

SBcftfranfrcidjS jogen ifem ju uub waren am 11. SJtärj
mit Sonbe, beut Sfaljgrafen unb Sflaigott in Sfearrour am

Sittier »erfammelt. Ser Scfetgenannte ü6crnafem ben Dber»

befcfel über bie jufammengebradjtat etwa 30,000 Streiter 1).

Sowie eS aber mit bau feieg wieber ernft werben fottte,

War audj bie Sönigiu»SJtuttcr wieber tfeätiger unb featte balb

wieber einen SBaffenftillftaub erfeanbelt, ber jwar ablief,
beoor ber grieben gefdjloffen war, aber bocfe bewirfte, baf?

cS nur mefer ju einjelnen SJtärfdjen uub örtlidjen Scrfeec»

rangen fam. Sie Streitntadjt ber Serbtittbeten war jener
beS SöuigS überlegen; gegen feine mäcfetigfte Stüfee, ©uife,
War Heinridj III. mijjtrauifdj; perfönlidj gegen feinen Sruber

ju gelbe jieljcn wollte er nidjt. Sie Sönigiit=SJtutter,

weldje baS auefe üom bfof? wettffugat Stanbpunft auS SJtif?»

lidje eineS SruberfriegeS ermaß, fat) ein, baf? Stadjgiebigfeit

wenigftenS für bat Slugenblid nötfiig fei, unb fo gab fte nacfe.

Sor f'urjcm nod) feeftige ©cguerin Don Qugeftänbniffen an

bie Hugenotten, fefetof? fie jefet ju Stigutj bei SenS am

') ©onbe, Slfengon, Stabarra unb auefe ifete ©egnet, ©uife
unb bet Sönig, roaten alle nui toenig üb« jtoanjig 3afete alt.
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wieder 60S« Mann Hülfssöldner, welche nach kurzem
Bedenken ihm auch gewährt wurden, obschon die Soldrückstände

noch nicht getilgt waren, und obschon dnrch diese Bewilligung
diesmal die Gefahr in nächste Nähe rückte, daß sich Schweizer
beider Religionspartcien in Frankreich in Waffen gcgcnüber

stchen könnten. Am 19. Februar 1576 ftanden diese 6066
Mann schon in Chülons zu des Königs Befehl.

Anf dcr andcrn Scile hatte am 5. Januar 1576 Ateno,on

selbst dcn Pfalzgrafen zum Wicdervorrückcn ersucht und dicscr

überschritt wenige Tage darauf die Lothringische Grenze. Am

3. Februar gelang es auch dem noch immcr gcfcmgcncn Prinzen
Heinrich von Navarca, vom Hof zu entfliehen. Die Hugenotten

Wcstfrantreichs zogen ihm zn und warcn am 11. März
init Condv, dcm Pfalzgrafcn und Alcnoon in Charroux am

Allier versammelt. Dcr Lctztgcnannte übcrnahm den Oberbefehl

übcr dic zusammengcbrachten ctwa 30,000 Strciter
Sowic cs aber mit dem Krieg wieder ernst werden sollte,

war auch die Königin-Mittler wieder thätiger und hatte bald

wieder cincn Waffenstillstand erhandelt, dcr zwar ablief,
bevor dcr Frieden geschlossen war, aber doch bewirkte, daß

es nnr mchr zu einzelnen Märschen und örtlichen Verheerungen

kam. Die Streitmacht der Verbündeten war jener

des Königs überlegen; gcgcn seine mächtigste Stütze, Guise,

war Heinrich III. mißtrauisch; pcrsöntich gcgcn seinen Bruder

zu Felde zichcn wollte cr nicht. Die Königin-Mutter,
welche das auch vom bloß weltklugcn Standpunkt aus Mißliche

eines Bruderkrieges ermaß, sah ein, daß Nachgiebigkeit

wenigstens für den Augenblick nöthig sei, und so gab sie nach.

Bor kurzcm noch heftige Gegncrin von Zugeständnissen an

die Hugenotten, schloß sie jetzt zu Etiguy bci Sens am

') Conbè, Alcncon, Navarra und auch ihre Gegner, Guise
und der König, waren alle nur wenig über zwanzig Jahre alt.



6. SJtai 1576 in 63 Slrtifeln ben für biefe günftigften grieben,
ber nodj üorgefommen war (la paix Monsieur), gn biefem

grieben erfeielt ber feex^oa, oon Stlettgon, ber nunmefer ben

Sitel eineS H£tjogS üon Slnjou anitafein, ju bat früfeer Der»

fprodjencit nodj loeitcre Sortfeeite. So eine gafereSbotation

üon 100,000 ftatt ber früfeern 20,000 ©otbfronat unb eine

faft fouüeraine Stellung in bent für ifen auS bem gürftattfeum
Sl(en§oti, ben Sroüinjen Serrp, Souraine unb Slnjou gebilbeten

Herjogtljitm. Sie Hugenotten erfeieften jum füitftenmat bie

3uftdjeruitg freier StetigionSübttttg int ganjen Sanb, aufjer in
SariS, baS Stedjt jur Sntfenbititg DonSl6georbiteten in adjt unter
ben Stoüiujia(»Sarlamattat, Sefäfeigttng ju allen Slemtern,

Slnerfenituitg iferer Sriefterefeat, acfet Stäbte a(S SidjerfeeitS»

ptäfee, Sferenerffärung für alle ifere Serurtfeeiften, wie Solignp,
SoconnaS, SJtontgommerp u. f. w., Stüdgabe üon beren fonfiS»

jirten ©ütern an ifere Srbot, gttbemnität unb Slntneftie für
afleS Sorgefattene. Sine weitere 3ufage betraf bie Sin»

bcrufung ber Stanbe nacfe SioiS innerfeafb fedjS SJtonaten.

Sie ©ewäferung nur eineS SfeeitS Don allem biefem

beim StegicrungSantritt beS SönigS oor anbertfealb gafjren
featte ifem einen frofeern Smpfattg geftdjcrt unb grofjeS Un»

fecif üerfeütct.

Slm fcfewicrigften war bei* Sfaljgraf ju beliebigen. Sr
wollte nictjt mefer, wie cS in ben beiben früfjeren Sricgen
gefefeefeen, baf? bie Saft feiner Hülfefeiftimg auf bie Sfa(j
jurüdfafle. Sie Serbünbeten featten ifem bafeer bieSmal int

oorfeiiteiit öie Stattfealterfcfeaft unter franjöfifdjer Dberfeofjeit
in ben brei SiSttjümera SJtefe, Soul uttb Serbutt Derfprecfeen

muffen, unb er featte fidj in StegenSburg beim SteidjStag
eine Slrt Seftätigung biefeS SertrageS üerfdjafft. Ser Seftfe»

ttt.et granfreidjS auf jene brei, beut Steidj attriffenai SiS»

tfeümer war allerbingS ein fdjledjter unb ber ©ebanfe, fie

6. Mai 1576 in 63 Artikeln den für diese günstigsten Frieden,
der noch vorgekommen war (ta paix Nonsisur). In diesem

Frieden erhielt der Herzog von Alenyon, der nunmehr den

Titel cines Herzogs von Anjou annahm, zu den früher
versprochenen noch weitere Vortheile. So eine Jahresdotation
von 106,060 statt der frühern 20,000 Goldkronen und eine

fast souveraine Stellung in dem für ihn aus dcm Fürstenthum

Alenoon, den Provinzen Berry, Touraine und Anjou gebildeten

Herzogthnm. Dic Hugenotten erhielten zum fünftcnmal die

Zusicherung freier Religionsübung im ganzen Land, außer in

Paris, das Recht zur Entsendung von Abgeordneten in acht untcr
dcn Provinzial-Parlamenten, Befähigung zu allen Aemtern,

Anerkennung ihrer Priesterehen, acht Städte als Sicherheitsplätze,

Ehrenerklärung für alle ihre Verurtheilten, wie Coligny,
Coconnas, Montgommery u. f. w., Rückgabe von deren konfis-

zirten Gütern an ihre Erben, Indemnität und Amnestie für
alles Vorgefallene. Eine weitere Zusage betraf die

Einberufung dcr Stände nach Blois innerhalb sechs Monaten.
Die Gewährung nur eines Theils von allem diesem

beim Regierungsantritt des Königs vor anderthalb Jahren
hätte ihm einen frohern Empfang gesichert und großes Unheil

verhütet.
Am schwierigsten war der Pfalzgraf zu befriedigen. Er

wollte nicht mehr, wic cs in den beiden früheren Kriegen

geschehen, daß die Last feiner Httlfeleistnng auf die Pfalz
zurückfalle. Dic Verbündeten hattcn ihm daher diesmal im

vorhinein die Statthalterschaft unter französischer Oberhoheit
in den drei Bisthümern Metz, Tont und Verdun versprechen

müssen, und er hatte sich in Rcgensburg beim Reichstag
eine Art Bestätigung dieses Vertrages verschafft. Der Besitztitel

Frankreichs auf jene drei, dem Reich entrissenen

Bisthümer war allerdings ein schlechter nnd dcr Gedanke, sie
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ju einer Slrt neutralem Stoßballen jroifdjen granfreidj unb

Seutfdjlanb ju madjen, lief? ficfe feören; aber ber Sfaljgraf
toäre in eine 3roitterftc(tung gefommen, unb ba bie SiStfeümer
bocfe franjöfifdje Srooinjen geworben waren, featte eS eine

fefer bebenftidje Seite, wenn franjöfifdje Untertfeanen ober

Srinjen, fei eS audj in ber Stoffe, foldjerweife über franjö»
fifdjcS ©ebiet oerfügten. SaS war bie unliebfame gofgc
ber eingegangenen Serbinbung ber Hugenotten mit politifdjen
unb fatfeotifdjat Sarteien.

Seit einbring lidjen Sorfteflungen SernS ift cS wefenttidj
mit jujufdjteiben, baf? Sfaljgraf gofeann Saftmir ftefe enblid)

mit einer bloßen, Dom Sönig ju jafetenben ©etbeutfefeäbiguttg

für feine SriegSfoftcn jufrieben gab, ba fonft ber griebe nidjt

p Staube gefommat wäre, gür biefe Siüdftcfet oerlangte ber

Sfaljgraf oon Sern als ©egatrüdfidjt bie ftraffreie Stüdfefer

ber ifem unter Seutricfe jugejogenen Serner greifcfeärler, welcfeeS

Serlattgat foweit Serüdfirfetiguug fanb, baf? nur ber Dberft
mit ©efängnif?, bie Hauptfeute mit 100 unb bie SriegSfnedjte
mit fünf Sfunb Suf?e belegt, uub biefe Sttfjat fefer mitbe ein»

getrieben würben. Sie greifcfeärler trafen in jicutfiefe feer»

abgefomntatcm 3uftanb im Sommer in ber Heimat ein, ba

ber Sfaljgraf ifenen bat Sotb fdjufbig gebfiebat war1).

') ©in üon ©egeffer etjäfeltet Srotfcfeenfatf jeigt, bajj bie
©timmung bet in beiben JtttegSlagern befinbftdjen ©djroeijer
gegen einanbet niefet eben gefeäffig roat. gteilicfe featten fie ftdj
nocfe niefet gemeffen unb wußten^ baß man am grieben ar»
beite. ©etnäjj bet gegebenen Sufage featte Sern früfeer ben
©edelmeifter Oon ©raffenrieb, Setetmann bon Söattenlotjf unb
jejst roiebet ben ©enatot 58enbid)t bon ©rfad) jum Sfaljgrafen
gefenbet, um bte 'Jöeimfenbung ber 58erner Sujüget ju betreiben.
3)tefer ©efanbte ging junädjft nacfe $atig, um bort für ben
grieben ju arbeiten unb fiel) freies ©eleit ju fiefeern. Sluf bem
SBege bon bort jum Sfaljgrafen befudjte ©rladj aud) bag Saget
bet fatfeolifdjen ©efetoeijet, tfeetltc ifenen feinen Slufttag mit,
unb ba fein 3)ienet eiftanft wat, gab ifem ^ffeffei, ber fatfeo»
lifefee ©efetoeijer Dberft, einen anbetn 3)ienet mit. ©tladjS
©enbung lourbe burdj ben griebengfefefujj überflügelt.
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zu einer Art neutralem Stoßballen zwischen Frankreich und

Deutschland zu machen, ließ sich hören; aber der Pfalzgraf
wäre in eine Zwitterstellung gekommen, und da die Bisthümer
doch französische Provinzen geworden waren, hatte es eine

sehr bedenkliche Seite, wcnn französische Unterthanen oder

Prinzen, sei es auch in der Noth, solcherweise über französisches

Gebiet verfügten. Das war die unliebsame Folge
der eingegangenen Verbindung der Hugcnottcn mit politischen
und katholischen Parteien.

Den eindringlichen Vorstellungcn Berns ist cs wesentlich

mit zuzuschreiben, daß Pfalzgraf Johann Kasimir fich endlich

mit einer bloßen, vom König zu zahlenden Geldentschädigung

für seine Kriegskosten zufrieden gab, da sonst dcr Friede nicht

zu Stande gekommen wäre. Für diese Rücksicht verlangte der

Pfalzgraf von Bern als Gegenrücksicht die straffreie Rückkehr

dcr ihm unter Beutrich zugezogencn Bcrncr Freischärler, welches

Verlangcn soweit Berücksichtigung fand, daß nur dcr Oberst
mit Gefängniß, dic Hauptleute mit 199 und dic Kriegsknechte

mit fünf Pfund Buße belegt, und diese Bußen sehr milde

eingetrieben wurden. Die Freischärler trafen in ziemlich her-

abgekommcncm Zustand im Sommer in der Heimat cin, da

der Pfalzgraf ihnen dcn Sold schuldig geblieben war^).

>) Ein von Segesser erzählter Zwischenfall zeigt, daß die
Stimmung der in beiden Kriegslagern befindlichen Schweizer
gegen einander nicht eben gehässig war. Freilich hatten sie sich

noch nicht gemessen und wußten^ daß man am Frieden
arbeite. Gemäß der gegebenen Zusage hatte Bern früher den
Seckelmeister von Graffenried, Petermann von Wattenwyl und
jetzt wieder den Senator Bendicht von Erlach zum Pfalzgrafen
gesendet, um die Heimsendung der Berner Zuzüger zu betreiben.
Dreser Gesandte ging zunächst nach Paris, um dort für den
Frieden zu arbeiten und fich freies Geleit zu sichern. Auf dem
Wege von dort zum Pfalzgrafen besuchte Erlach auch das Lager
der katholischen Schweizer, theilte ihnen seinen Auftrag mit,
und da sein Diener erkrankt war, gab ihm Pfyffer, der katholische

Schweizer Oberst, einen andern Diener mit. Erlachs
Sendung wurde durch den Friedensschluß überflügelt.
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Slucfe featte bie Stegierung Slitlaf? genommen, mit Hinblicf
auf bie im oergaitgenen feexbft eingeriffen gewefate gnfttb»
orbiitation beS SiciSfaufatS in atten ©ciucinben ben Sib ber

Xrette gegen bie Stegierung int SJtai 1576 erneuern ju laffen.

Surje 3eit Jitüor, Dfterit 1576, featte SJtüfinen bat Sdjttft»
feeijjat Steiger im StegierungSüorftfe toieber abgelöst.'

i^ySccn ®ie '^mt ßftcvä' *>atte &cv äl&fdjluf? beS griebenS
»lots 1577. granfreid) nodj nidjt bett grieben felbft gebradjt. gn ber

'Bicarbie, berat ©tattfealter laut Scfttmmttttg beS gcfcfeloffenen

griebenS Sonbe toerben follte, oereinigtat ficfe eine Slttjafel

Slbelige unb Stäbte, um biefeS unb namatttiefe bie Uebergabe

ber geftung Seronne att Sonbe ju oerfeinbern. Siefe Ser»

binbitng breitete ftdj alS cht bau tefeten grieben abgeneigter

fatfeotifdjer Sunb balb über baS ganje Sanb auS. Ser Sönig
felbft madjte fidj, bamit ©uife eS nidjt roerbe, ju iferem

Haupt, obgteid) biefer Sunb feine Siitftefeung eigentlidj einer

SBiberfcfelidjfcit gegen eilten Sefcfet beS SönigS »erbanfte.

SaS toar ber Slnfang ber fpäter fo örofjcub geluorbenat

Signa Sffcngott, ber ftd) bat Steformirten auS Sigatttitfe unb

uidjt auS Spmpatljic gatäljcrt featte, entfrentbete fid) ifenen

wieber unb ftfelof? fie bei feinen Slnftetluttgat auS. gn üielen

Stäbtat feinöerte mau bie Hugenotten an ber Sinridjtung
ifereS ©otteSbienfteS. Sie üerfdjiebenen fremben Sruppen
featten baS Sanb im September geräumt, aber in granfreid)
felbft Waren bie SBaffen nidjt überall abgelegt. Sic Sönigin
nnb bie Sigue waren tfeätig, um bie im 3ltge befinbtidjeit

SBafelat jur Stäitbeoerfammlitttg iferem Sinne gemäß ju leiten.

SaS gelang um fo leidjter, alS oon bat brei Stäuben, auS

lüctdjen bie ganje Serfammlung ftdj jufautmenfefete, in jenen

ber ©eiftlidjen nur fatljolifctjc Sriefter jugelaffen würben,
in jenem ber Stäbte bie meiften SBafelat unter bem Sinfluf?

föniglidjer ©arnifonen oor fidj gingen, unb in jenem beS
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Auch hattc die Regieruug Anlaß genommen, mit Hinblick
auf die im vergangenen Herbst eingerissen gewesene

Insubordination des Rcislanfcns in alten Gcmcinden den Eid der

Treuc gegen die Rcgicrung im Mai 1576 erneuern zu lassen.

Kurze Zeit znvor, Ostern 1576, hatte Mülinen dcn Schult-
heißcn Steiger im Regiernngsvorsitz wicdcr abgetöst.'

dA'sÄevon öfters, halte dcr Abschluß dcs Friedens
Alois 1577, Frankreich noch nicht dcn Frieden selbst gebracht. In dcr

Picardic, dcrcn Statthalter laut Bestimmung des geschlossenen

Friedens Cond« werden sollte, vcrcinigtcn sich eine Anzahl
Adcligc und Städtc, um dicscs und namcnttich die Uebergabe

der Fcstung Pcronnc an Condo' zn vcrhindcrn. Dicsc

Verbindung brcitclc sich ats cin dem letzten Fricdcn abgcneigtcr

tathotischcr Bund bald über das ganze Land aus. Dcr König
selbst machte sich, damit Guise es nicht werde, zu ihrem

Haupt, obgleich dicscr Bund seine Entstehung eigentlich einer

Widersetzlichkeit gcgcn cincn Bcfcht dcs Königs vcrdanktc.

Das war dcr Anfang dcr spätcr fo drohcnd gewordenen

Ligne. Alcncon, dcr sich den Reformirten aus Eigennutz und

nicht aus Sympathie gcnähcrl hatte, entfremdete sich ihnen
wicdcr lind schloß sic bci seinen Anstellungen aus. In vielen

Städten hindcrrc man die Hngcnotten an dcr Einrichtung
ihres Gottesdienstes. Tie vcrschiedcncn frcmden Truppen
hattcn das Land im September geräumt, aber in Frankreich

selbst warcn die Wasfcn nicht überall abgclegl. Die Königin
und dic Liguc waren thätig, um die im Zuge befindlichen

Wahlen znr Siäudcversammtung ihrcm Sinuc gemäß zn teilen.

Das gelang um so leichter, als von den drei Ständen, aus

wclchen dic ganzc Versammlung sich zusanimensctzte, in jenen

dcr Geistlichen nur katholische Priester zugelasscn wurden,
in jenem der Städte die meisten Wahlen unter dcm Einfluß
königlicher Garnisonen vor sich gingen, und in jenem des



— 91 —

SlbelS ber Hof fein ganjcS ©ewidjt geltenb madjte. Sntnter»

fein war bie am 6. Sejember 1576 in SioiS eröffnete

StäitbeDcrfammtuitg nidjt faitatifdj geftimmt. SS beburfte
eines befonbem SlntaufS ber Hofpartei unb perföntidjer Slu»

eiferung burdj bie Söitigitt»3Jtutter unb bat Sönig, ber int

Snnern bie Stefotntirtat feaßte, um bie Stäube jur Srflarung

ju Dermögen, baß bie Herftellung ber StcligionSeinfeeit baS

ununtgäitglidjc Srforbernij? jum grieben unb ber Sönig
bafeer ju bitten fei, bie ben Hugenotten in ber Paix Monsieur
foeben gewäfertc freie SteligiouSübuttg wieber jurüdjititefemcn.
Stur eine SJtinberfeeit oerlangte ben Scifafe, baf? jene Stell»

gionSeinfeeit blof? mit frieblicfecn SJtittcln anjuftreben fei. SaS

war fdjon wieber eine neue SriegSerffärung gegen bie Huge»

trotten. SllS cS fidj aber um bie uötfeigcn SJtittel ju biefem

Stieg für bie ganj erfdjöpfte föttiglidje Saffe feanbette,

fefentat bie Stäube alte 3umiitfeuugat ju ©elb» ober ju neuen

Stcuer»Se»ittigungat, in weldjer gornt immer, ab uub cS

regte ficfe üictntefer ein bent Sönig mißfälliges Streben ber

Stäube nadj Sinwirfung auf bie Stegierung unb nad; Se»

feitigung ber ärgften Uebefftänbe. Sic Serfautntluitg wurbe

bafeer im SJtai 1577 ofene anbereS Stefultat, atS jener Sdjlag
gegen bie Hugenotten, gefdjloffen1). Ser Stieg begann aufS

State unb cS war nafee barau, baf? ber Sfaljgraf roieber

feerattjog.

Siefe Sefürcfetuiig beS §ofe§, bie beiberfeitige Srmübuttg
unb bie gemäßigte Haltung beS jefet 24jäferigen Srinjen
Heinrid) »on Staoarra, ber bie oom HDfc aa^b wieber be»

goiincuat gricbcnSDerfeanbfungat für bie Hugenotten füferte,

') Siefe Waren jefet toieber ofene SunbeSgenoffen. Ser
Sfaljgraf wat fem; Sllengon jog in Setfon gegen fie inS gelb;
bet Oon bet flugen Jtönigin gefefeieft umrootbene Sambttle
featte ficfe bem König unteiiootfen.
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Adels dcr Hof fein ganzes Gewicht geltend machte. Immerhin

war die am 6. Dezember 1576 in Blois eröffnete

Ständevcrsammlnng nicht fanatisch gestimmt. Es bedurfte
eines besondern Anlaufs dcr Hofpartei und persönlicher An-

ciferung dnrch die Königin-Mutter und den König, der im

Innern dic Reformirten haßte, um die Stände zur Erklärung

zu vermögen, daß die Herstellung dcr Rcligionseinheit das

unumgängliche Erfordernis; zum Frieden und dcr König
daher zn bitten sci, die den Hngenottcn in dcr ?uix Nonsisur
soebcn gewährte freie Religionsübung wieder zurückzunehmen.

Nur eine Minderheit verlangte den Beisatz, daß jcnc Reti-

gionseinhcit bloß mit friedlichen Mitteln anzustreben sci. Das
war schon wieder eine neue Kriegserklärung gcgcn dic

Hugenotten. Als cs sich aber nm die nöthigen Mittel zu diesem

Krieg für die ganz erschöpfte königliche Kasse handclte,

lehnten die Stände atlc Zuinuthuugcn zu Gctd- oder zu neuen

Stcucr-Bewilligungcn, in welcher Forni immer, ab und cs

regle sich vielmehr cin dem König mißfälliges Streben der

Stände nach Einwirkung auf die Regierung nnd nach

Beseitigung der ärgsten Uebelständc. Dic Versammlung wurde

daher im Mai 1577 ohne andcrcs Resultat, als jener Schlag

gegen die Hngcnotten, gcschlosfcn ^). Dcr Kricg begann aufs
Neue und es war nahe daran, daß der Pfalzgraf wieder

heranzog.

Diese Befürchtung des Hofes, die bcidcrscitige Ermüdung
und die gemäßigte Haltung dcs jctzt 24jährigen Prinzcn
Heinrich von Navarra, der die vom Hofe bald wieder be-

gonncncn Friedensverhandlungen für dic Hugenotten führte,

Diese waren jetzt wieder ohne Bundesgenossen. Der
Pfalzgraf war fern; Alenyon zog in Person gegen sie ins Feld;
der von der klugen Königin geschickt umworbene Damville
hatte sich dem König unterworfen.
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unb bie SIbänberung einiger, bat Satfeofifen befonberS an»

ftöftiger Sfrtifel beS lefeten griebenS jugeftanb, füferte ju bem

am 17. September 1577 gefdjloffaten grieben ju SoitierS
ober Scrgerac, weldjer bie 63 SIrtifef beS üorfeerigen griebenS»

gnftrumattS in 63 anbere, im ganjen oon ben früfeeren

niefet ftarf abweiefeenbe Snnfte, ummobelte. Ser wtdjtigfte
Unterfcfeieb war bie Seftimmung, baf? feine Hugenotten»

gemeinbeu an Drten erricfetct werben bürften, wo fotcfee jur
3eit beS griebaiSfcfeluffeS nidjt fdjon bcftanben. So War

ber weiteren StuSbreituitg oon Hugatottengemeiitbcn oorge»

beugt. Sei ber Surcfefüferung beS griebenS gerietfe man

jwar nocfemalS aneittanber unb Snbe gebruar 1579 würben

bett biSfeerigen 63 Slrtifeln nocfe 27 anbere in Sterac bei»

gefügt nnb nadj abermaligen Sämpfen Snbe Stoüember 1580
in gleit beftätigt. Sodj waren biefe Stcibttitgat, an benen

bis faft julefet audj nodj fatfeotifefee Sdjtoeijcrfötbttcr tfeeit»

nafemen unb ftefe ©uife einmal ©enf brofeeitb näfeerte, nur
mefer bem ©rotten eineS ftdj ücrjicfeatbat SBetterS ju »er»

gteidjen.

Stacfe itttgcfeeurcn Srangfafeu war jefet granfreidj int

ganjen wieber fo jiemlidj bei bem 3uftanb angelangt, wie

ifen baS SufbitugSbcfrct Dom ganuar 1562 oor bau Sfutbab

oon Safftj längft gewafert featte. Soloffale SJtatgcn oon ©etb,

Slut, ©orge, SJtüfee, bie beften SJtänner unb Sräfte beS

©taateS waren 16 Safere lang »ergeubet worben. ©cfeliejjlicfe

featte babei nur baS Slitfefeat ber Srone gelitten uttb bie

©panier ftdj in Selgien üotlfommen feftgefefet. Sie anfangs

frieblicfeen Hugenotten aber, wetefee nidjtS begefert featten, afS

iferen djriftlidjen ©otteSbienft unabfeängig üon ber römifdjen
Hierarcfeie ju feiern, waren feit bem ficfe immer wieberfeolenben

Srutfe ber ifenen gegebenett föniglidjen 3nfagen nadj unb nadj

ju einer im Sampf geftäfjltat Sartei grojjgejogen worben,
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und die Abänderung einiger, den Katholiken befonders

anstößiger Artikel des letzten Friedens zugestand, führte zu dem

am 17. September 1577 geschlossenen Frieden zu Poitiers
oder Bergerac, welcher die 63 Artikel des vorherigen Fricdens-

Jnstruments in 63 andere, im ganzen von den früheren

nicht stark abweichende Punkte,, nmmodelte. Der wichtigste

Unterschied war die Bestimmung, daß keine Hugenottengemeinden

an Orten errichtet werden durften, wo solche zur
Zeit des Friedensschlusses nicht fchon bestanden. So war
dcr weiteren Ausbreitung von Hugeuottengcmeindcn vorgebeugt.

Bei der Durchführung des Friedens gerieth man

zwar nochmals aneinander und Ende Februar 1S79 wurden

dcn bisherigen 63 Artikeln noch 27 andere in Nerac

beigefügt und nach abermaligen Kämpfen Ende November 1580
in Flcir bestätigt. Doch waren diese Reibungen, an denen

bis fast zuletzt auch noch katholische Schweizcrsöldncr theil-
nahmcn und sich Gnifc einmal Genf drohend näherte, nur
mehr dem Grollen cines sich verziehenden Wetters zn
vergleichen.

Nach ungeheuren Drangsalen war jetzt Frankreich im

ganzen wicdcr so zicmlich bci dcm Zustand angelangt, wie

ihn das Duldungsdckrct vom Januar 1562 vor dcm Blutbad
von Vassy längst gewährt halte. Kolossale Mengen von Geld,

Blut, Sorge, Mühe, die besten Männer und Kräfte des

Staates waren 16 Jahre lang vergeudet worden. Schließlich

hatte dabei nur das Ansehen dcr Krone gelitten und die

Spanier sich in Belgien vollkommen festgesetzt. Die anfangs

friedlichen Hugenotten aber, welche nichts begehrt hatten, als

ihren christlichen Gottesdienst unabhängig von dcr römischen

Hierarchie zu feiern, waren feit dcm sich immer wiederholenden

Bruch dcr ihncn gegebenen königlichen Zusagen nach und nach

zu einer im Kampf gestählten Partei großgezogen worden,
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roetcfee eS roußte, baf? fie Dom Hof nur bann feine Sebrängnif?

ju fürdjten featte, roenn ifem bie Sraft baju fefefte, unb weldje

fidj nadj biefem Sewußtfein einridjtete.
Senn aud) jefet war bie oerfeältnißmäßige Stufee granf»

reicfe nur für wenige Safere gegönnt. SltatgotiS Sob im

Safer 1584 unb bie baburdj nätjer gerüdte SJtögtidjfeit einer

Sferonfolge beS reformirten Srinjen H^nricfe üon Staoarra

entfeffette bat Sürgerfrieg aufs neue. Siefe Sreigniffe
reicfeett aber über ben Stafetnat biefer burefe Steigers SebenS»

jeit begratjten Sarftettuitg feinauS.

StlS Slltfdj.u(tfjeif? wie gewöfentiefe mit ben wiefetigeren ^eH{*jjjJ.w
auswärtigen Salbungen betraut, ging Steiger am 10. gebruar
1577 nadj Solotfeurn als Haupt ber ©efanbtfdjaft jur Sr»

neuerttng beS SurgredjtS (SunbfdjwurS) mit biefer Stabt,
weldje fictj, wie audj greiburg, unter bat fatfeolifdjen Drten
weniger afS bie anberen üon Sern entfrembet featte, oiet»

leidjt weit fie atte eine ariftofratifdje Setfaffung befafjen.

Set Solotfeutner Xfeorwärter featte eine fdjwadje Stunbe,
unb fo famen bie Serner ©efanbten oon ifem unbemerft unb

unbegrüfjt in ifere Herberge, wofür feine geftrengen Dbern

ifem Slrreft biftirten. Slufmerffamer auf bie Slufommenbat

wat bie in bett Strafen luftwanbefnbe gugenb gewefen;

fie üerfammelte fidj jafefreiefe oor ben HerbergSfenfteru, be»

fonberS a(S Steiger ifer neue Sernerbafeen ju üertfeeilat

begann, Sa ber forgfältige Sferonift bie 3afe( ber oertfeeilten

SJtünjen auf über 300 angibt, täfjt fidj auf bie 3afe( ber

Setfeeitigten unb bie Sebfeaftigfett ber Scene fcfelief?en, welcfee

Steigers greigebigfeit feerDorrief1).

Ser neue SurgrecfetSeib wurbe üor bett Serner ©efanbten

burdj bie Sofotfeurner StegierungSfeäuptcr abgelegt unb bie

') Samatige 58ernba|en gingen ettoa 50 auf einen feeutigen
Stapöleon; faufen ließ fidj bamatS für foldj eine SJtünje fo biet
toie jegt mit 21/* bis 3 granfen.

' — 93 —

welche es wußte, daß sie vom Hof nur dann keine Bedrüngniß

zu fürchten hatte, wenn ihm die Kraft dazu fehlte, und welche

sich nach diesem Bewußtsein einrichtete.

Denn auch jetzt war die verhältnißmäßige Ruhe Frankreich

nur für wenige Jahre gegönnt. Atenyons Tod im

Jahr 1584 und die dadurch näher gerückte Möglichkeit einer

Thronfolge des reformirten Prinzen Heinrich von Navarra
entfesselte dcn Bürgerkrieg aufs neue. Diefe Ereignisse

reichen aber über den Rahmen dieser durch Steigers Lebenszeit

begrenzten Darstellung hinaus.
Als Altschultheiß wie gewöhnlich mit den wichtigeren »UUS«

auswärtigen Sendungen betraut, ging Steiger am 19. Februar
1577 nach Solothurn als Haupt dcr Gesandtschaft zur
Erneuerung des Burgrechts (Bundschwurs) mit dieser Stadt,
welche sich, wie auch Freiburg, untcr den katholischen Orten

weniger als die anderen von Bern entfremdet hatte,
vielleicht weil sie alle eine aristokratische Verfassung besaßen.

Der Solothurner Thorwärter hatte eine schwache Swnde,
und fo kamen die Berner Gefandten von ihm unbemerkt und

unbegrüßt in ihre Herberge, wofür seine gestrengen Obern

ihm Arrest diktirtcn. Aufmerksamer auf die Ankommenden

war die in den Straßen lustwandelnde Jugend gewesen;

sie versammelte sich zahlreich vor den Herbergsfenstern,
besonders als Steiger ihr neue Bernerbatzen zu vertheilen

begann. Da der sorgfältige Chronist die Zahl der vertheilten

Münzen auf über 300 angibt, läßt sich auf die Zahl der

Bctheiligten und die Lebhaftigkeit der Scene schließen, welche

Steigers Freigebigkeit hervorrieft).
Der neue Burgrechtseid wurde vor den Berner Gesandten

durch die Solothurner Regierungshäuptcr abgelegt und die

') Damalige Bernbatzen gingen etwa 50 auf einen heutigen
Napoleon; kaufen ließ sich damals für solch eine Münze so viel
wie jetzt mit 2^ bis 3 Franken.



— 94 —

SuitbeSerneuerung feftfidj begangen. 3ur felben 3eit befcfetoor

bie Serner Stegierung üor bat baju nacfe Sera gefommenat
fecfeS Sofotfeurner ©efanbtat baSfetbe Sünbnif; uttb ergöfetc

ifete ©äffe mit atterlei geftlidjfeitat, unter anberem mit einem

geuerwerf unb einem Sdjaufpict, beibeS bamatS nodj feltene

Singe.
Salb barauf erfeielt Sern einen anberen, aber unfeeim»

fiefeeren Sefudj. SS war bie Seft, weldje nocfe ärger als
int Safer 1565, jefet »on Suli bis SBeifenacfeten wütfeeub,

1536 SJtenfdjen auS Per Stabtbcüöfferung Don bamatS etwa

6000 Serien feinraffte. Slm 13. September attein erlagen
28 Sranfe. Sn bat Statfe rif? ber Xob fo grojje Süden,

baf? üon einer außerorbaitlidjat SrgänjungSwafef im Herbfte
bie Stebe war. Sie Stimmung blieb eine befonnene. Ss
wurbe am 24. Sluguft eine mödjatttidj brcimaligc Steinigung
ber Stabtfauäle eingefüfert unb jur Sefcfeäftiguitg ber Slcrmern

Sauar6eiten uittcrnominatx). Sie Steinigung ber ©äffen unb

bie Serlegung ber griebfeöfe auf?erfeatb ber Stabt beftanb

fdjon feit fanger 3eit.
Sn bemfefbat Safer featten bie waabtlänbifdjen ©emeinben

bie ifenen 1570 aufgetragene fdjriftticfee Sammlung aller iferer

DrtS» unb ©croofettfeeitSredjte beenbet unb in fogenannte Soit»

tumierS eingetragen, bereu Seftätigung nacfe oorfeeriger Srüfung
burdj bie Stegierung erfolgte. SJtit ber Sluffidjt über bat im
bemfelben Safer begonnenen unb 1581 beettbetat Sau ber

Serner Slfabemie (jefet UntoerfitätSgebäube) uub beren inneren

Sinridjtung rourbe ©teiger fpejiett betraut unb audj bie

Saufanner Slfabemie feiner Seitung unterfteKt.

') Sunt 58etfptet bie Slfabemie. 'Sludj bte Ummauetung
beS an bet 2t)unet ©ttaße liegenben ©atteng Stägeltng fällt,
bet Qnfdjtift beS SfeoteS naäjj in bag 5ßeftjafei. ©S ift bag
berfelbe ©arten, loo nadj bet gamiIien»Uebetliefetung bet nad)
SJtünfingen botbeiteitenbe Oettuitttoete ©teiget auf feine nadj»
feerige jroeite ©attin juerft aufmerffam lourbe.
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Bundeserncuerung festlich begangen. Zur selben Zcit beschwor

die Berner Regierung vor den dazu nach Bern gekommenen

sechs Solothurner Gesandten dasselbe Bündniß und ergötzte

ihre Gästc mit allerlei Festlichkeiten, unter anderem mit einem

Feuerwerk nnd einem Schauspiel, beides damals noch seltene

Dinge.
Bald darauf erhielt Bern einen anderen, aber unheimlicheren

Besuch. Es war die Pest, welche noch ärger als
im Jahr 1565, jetzt «on Juli bis Weihnachten wüthend,
1536 Menschen aus der Stadtbevölkerung von damals etwa

6066 Seelen hinraffte. Am 13. September allein erlagen
28 Kranke. In dcn Rath riß dcr Tod so große Lücken,

daß von ciner außerordcntlichen Ergänzungswahl im Herbste
die Rede war. Die Stimmung blieb cine besonnene. Es
wurde am 24. August eine wöchentlich dreimalige Reinigung
dcr Stadtkanätc eingeführt und zur Beschäftigung der Aermern
Bauarbeiten unternommen ^). Die Reinigung der Gassen und
die Verlegung der Friedhöfe außerhalb der Stadt bcstcmd

schon seit langer Zeit.

In demselben Jahr hatten die waadttändischcn Gemeinden

die ihnen 1570 aufgetragene schriftliche Sammlung aller ihrer
Orts- und Gewohnheitsrechte beendet und in sogenannte Cou-
tumiers eingetragen, dercn Bestätigung nach vorheriger Prüfung
durch die Rcgicrung erfolgte. Mit der Aufsicht über den im
demselben Jahr begonnenen und 1581 beendeten Ban dcr

Bcrncr Akademie (jetzt Ilniversitätsgcbäude) und deren inneren

Einrichtung wurde Steiger speziell betraut und auch die

Laufanner Akademie seiner Leitung unterstellt.

') Zum Beispiel die Akademie. Auch die Ummauerung
des an der Thuner Straße liegenden Gartens Nägelins fällt,
der Inschrift des Thores nach! in das Pestjahr. Es ist das
derselbe Garten, wo nach der Familten-Neberlieferung der nach
Münsingen vorbeireitende verwittwete Steiger auf seine
nachherige zweite Gattin zuerst aufmerksam wurde.
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Sie Serner Slfabemie jäfefte bamatS üier bis fünf tyxo=

fefforen, bereit ©efealt jenem ber feöefeften Staatsbeamten gtcicb»

fant. Sr betrug 220 Sfunb baar, nebft etwa 30 hl ©errette
unb 8 hl SBein. Sie leferten Sogif, SJtaffecntatif, Sfeeologie,

©riedjifdj, feebtäiftt) uub SluSlcgung ber Sibel. Sie Sefer»

fhntbat Waren oon 7 bis 9 Ufer früfe unb 2 bis 4 Stad)»

mittags int SBinter, im Sommer Don 6 bis 8 früfe nnb

12 bis 2 SJtittagS. SS beftanben Stiftungen jur Unter»

ftüfeung uub Scffeibung armer Sdjüfer. Sine bamalS er»

fcfeieuate Sanbfartc oon Sern war burdj ©röfje unb ©enauigfcit
für jene 3eit benterfeuSWerttj.

SBäferenb ber Seft featte ein gaoiffer Xittmann auS Sern
bem Sfaljgrafen für bejfen perfönlicfee Scibwadje gegen 200

bcfdjäftiguitgSfofc Serner jugefdjidt. SS roaren jwar bei

reformirten gürften, wie Sonbe unb Staoarra, fdjon öfters
Scibwadjat üou SdjWeijera Dorgefommcu uub ber Unter»

fdjicb jwifefeat fotdjen unb SriegStritppen ftadj fdjon iu ber

geringen Slnjafet feeroor. gn Srinnerung an bie Seit»

tridj'tfeat Serwidlitngat war man aber jefet ftrenger unb

Xittmann fam inS ©efängnif?. Saj? biefer ttitbcbeutenbe

Sorfatt glcicfewofef ju lauten Slitffageit uttb ju großer Stuf»

regitttg gegen Sern in ber fatfeolifdjen Sdjroeij, ja fogar ju
einem feeftigen Sluftritt auf ber Septembcr»Xagfafeuitg jroifdjen
bat Serner Slbgeorbneten, Xiflier uttb SJtülineit, bcibeS Steigers
SdjWäger, einerfeitS unb beut Sujemer Slbgeorbneten Scfeuft»

feeißcu Sfpffct anbcrerfeitS füferte, jeigt eben bie Sdjärfe
ber fortbatteraben Spannung unb beS SJrißtrauenS 1).

0 23alb naajfeet eifufeten bie Stegierungen bet fatfeolifdjen
Otte bei fiel) felbft, Wie fcferoei eS fei, uniegelmäjjige SBerbungen
Oon bei Sitt, Wie fie jegt 58etn Porgetoorfen tourben, ju Der»
fetnbetn. Settn als Sllengon int Safet 1582 gegen bie ©pantet
in glanbetn augjog, füfetten ifem feine Sßetbet aug bet fatfeo»
lifefeen ©efetoeij, trotj beS energtfefeen 58eibotS ber bortigen
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Die Berner Akademie zählte damats vier bis fünf
Professoren, deren Gehalt jenem der höchsten Staatsbeamten gleichkam.

Er betrug 220 Pfnnd baar, nebst etwa 30 Kl Getreide

nnd 8 Kt Wein. Sie lehrten Logik, Mathematik, Theologie,
Griechisch, Hebräisch und Auslegung der Bibel. Die Lchr-
stunden waren von 7 bis 9 Uhr früh und 2 bis 4
Nachmittags im Winter, im Sommer von 6 bis 8 früh und

12 bis 2 Mittags. Es bestanden Stiftungen zur
Unterstützung und Bekleidung armer Schüler. Einc damals
erschienene Landkarte von Bcrn war durch Größe und Genauigkeit

für jene Zeit bemcrkenswcrth.

Während dcr Pest hatte ein gcwisscr Tillmann aus Bern
dcm Pfalzgrafen für desscn persönliche Leibwache gegen 200

bcschästigungslosc Berner zugeschickt. Es waren zwar bci

reformirten Fürsten, wic Condö und Navarra, schon öfters
Leibwachen von Schweizern vorgctommcn uud dcr Unterschied

zwischen solchen und Kriegstruppcn stach schon in dcr

geringen Anzahl hervor. In Erinnerung an dic Beu-

trich'chcn Verwicklungen war man aber jetzt strenger und

Tillmann kam ins Gefängniß. Daß dieser unbcdeutende

Vorfall gleichwohl zu lauten Anklagen und zu großer

Aufregung gcgcn Bern in der katholischen Schweiz, ja sogar zu
einem heftigen Auftritt auf der Septembcr-Tagsatzung zwischen

den Berner Abgcordncten, Tillier und Mülinen, beides Steigers
Schwäger, einerseits nnd dcm Luzcrncr Abgeordneten Schultheißen

Pfyffer andcrcrseits führte, zeigt eben die Schärfe
der fortdanernden Spannung und dcs Mißtrauens ^).

Bald nachher erfuhren die Regierungen der katholischen
Orte bei stch selbst, wie schwer cs sei, unregelrnaßige Werbungen
Von der Art, wie sie jetzt Bern vorgeworfen wurden, zu ver-
hindern. Denn als Alenzon im Jahr 1582 gegen die Spanier
in Flandern auszog, führten ihm seine Werber aus der
katholischen Schweiz, trotz des energischen Verbots der dortigen
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®ünSe ^e' tr>x<f)tigev mar ein anbereS Sorfontmitif? beS gafereS

1577 in bat fatfeolifdjen Drten, SBäferenb bie biSfeer auf»

regenb toirfenben frattjöftfcfeett 3uftäube ju Derfeältnifjmäßiger
Stufee tarnen, würben überfeaupt iiunmefer fpauifdje unb

römifcfec Sinftüffe in ber Dftfdjroeij aflmälig füfelbarer.

Sujern, 3ug, Scfewoj, Uri unb Unterroafbett, bie füge»

nannten fünf alten Drte, featten, toie früfeer erjäfelt toürbe,

im gafer 1560, naefeban ©atf inS Sitrgrecfet mit Sern

getreten mar, ein Sünbnif? mit Saßopeu gefdjloffen, toorin
ber Her3°g ienen fünf Drten Hülfe im gatt eineS SriegeS

oerfpraefe. SiefeS bamafS junädjft gegen Sern geridjtete

Sünbnif? toar fpäter burdj Sa»opatS audj mit Sern 1570

gefctjloffene Slllianj neutratiftrt toorben. SllS nun im Sep»
tauber 1575 bie gludjt SllengonS auS feiner ©efangenfetjaft
unb bie bamit jufammenfeängenbeu Sreigniffe bei bat fatfeo»

tifefeen Sibgenojfen bie früfeer ertoäfenten Seforgniffe »or
einem Dermeintlicfeat Stngriff Don Seite ber Steformirten er»

toedt featten, roenbeten ftdj jene fünf Drte, fo tote 1572 an

Spanien, fo jefet auefe an Saüotjen mit ber grage, treffen
fte fid; int gatt eineS SriegeS oom Her3°g ju üerfefeen

featten.

SaS füferte ju S:rfeanb(ungen über eine neue engere

Serbinbung, roetcfee Sujern im SJtai 1577, trofe Slbneigung
eineS SfeeiteS feiner Staffel amtafema), roäfereub in ben übrigen
»ier Drten erft längere Sebenfen ber Seüölfernng unb bie

Stegierungen, übet 3000 SOiann ju, toeldje unter Dberft ©allati
füt bie Sttebetlänbet 5ßroteftanten gegen bie ©panier fodjten,
unter bemfelben Slfentjon, ben ifete £anbsleute ftttj borfeer be*
friegt featten.

'J Staa) 58ulliemin toaren bei ber Slbftimmung üon ben
100 ©rojjtätfeen 14 füt, 10 gegen bie Sttlianj aufgeftanben,
40 ftillgefeffen unb fomit 36 abtoefenb getoefen. (©tefee ©egeffet,
58anb 11, pag. 396.)
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B«ndmS° ^c wichtiger war cin anderes Vorkommnis; des Jahres
1577 in dcn katholischen Orten. Während die bisher
aufregend wirkenden französischen Zustände zu vcrhältnißmäßiger
Ruhe kamen, wurden überhaupt nunmehr spanische und

römische Einflüsse in dcr Ostschweiz allmälig fühlbarer.
Luzern, Zug, Schwyz, Uri und Untcrwaldcn, die

sogenannten füns alten Orte, hatten, wie früher erzählt wurde,
im Jahr 1560, nachdem Genf ins Burgrecht mit Bern

getreten war, cin Bündniß mit Savoyen geschlossen, worin
der Herzog jenen sünf Orten Hülfe im Fall cincs Krieges
versprach. Dieses damals zunächst gegen Bern gerichtete

Bündniß war später durch Savoyens auch mit Bern 1570

geschlossene Allianz neutralisirt worden. Als nun im
September 1575 die Flucht Ateneons aus seiner Gefangenschaft
und die damit zusammenhängenden Ereignisse bei dcn

katholischen Eidgenossen die früher erwähnten Besorgnisse vor
einem vermeintlichen Angriff von Seite der Reformirten
erweckt hatten, wendeten sich jene fünf Orte, so wie 1572 an

Spanien, so jetzt auch an Savoyen mit der Frage, wessen

sie sich im Fall eines Krieges vom Herzog zu versehen

hätten.
Das führte zu Verhandtungen über eine neue engere

Verbindung, welche Luzern im Mai 1577, trotz Abneigung
cincs Theiles seiner Räthe annahm ^), während in den übrigen
vier Orten erst längere Bedenken der Bevölkerung und die

Regierungen, über 3000 Mann zu, welche unter Oberst Gallati
für die Niederlander Protestanten gegen die Spanier fochten,
unter demselben Alen^on, den ihre Landsleute kurz vorher
bekriegt hatten.

') Nach Vulliemin wären bei der Abstimmung von den
100 Großrathen 14 für, 10 gegen die Allianz aufgestanden,
40 stillgesessen und somit 36 abwesend gewesen. (Siehe Segesser,
Band 11, p»A. 396.)
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Slbmafenttitgen beS franjöfifdjen ©efanbten ju überwinben

toaren, bem jebe anbere Slllianj als bie franjöfifdje in ber

Sdjweij unlieb war. Samt aber fdjloffat bie fünf Drte
mit Saoopen ein Slbfontinat, weldjeS jur gegatfeitigen

bewaffneten Hülfe »erpflicfetete unb jwar audj bann, unb

biefeS ift baS Sfearafteriftifdje, wenn einer ber Xfeeile ftd) »on

Sibgenoffen angegriffen fänbe. Sin Slntrag SaootjenS, feine

Slttiaitj auf bie ganje (Sib g eno ffenfdjaft ober auf reformirtc
Drte auSjubefeneu, war bei ber bamaligen 3erflüftung ber

Sdjweij fo auSftdjtStoS, baf? mau fragen mödjte, ob biefer

oberftädjtidje Slnfauf ernft genteint, ober »ietleidjt eine blofjc

gorm gewefen fei, um ber Slnflage »on gefeeimen Slbftdjteu

Dorjubeugen1). SBotttc bodj Saüotjcn audj innerfealb
eineS foldjen eüentuetten weitern SuttbeS ben Satfeolifdjeu

gegen bie reformirten SunbcSgfiebcr feine Separatfeütfe für
bett gall eineS SteligionSfriegeS oorbefeattat. Stadj Slbfdjtuf?

ifercS SunbeS luben bie fünf Drte bie beiben übrigen

fatfeolifdjen ribgenöfftfdjeit Stäube jum Seitritt ein. Solo»

tfeurn lefentc ab. greiburg fagte ju, unter einem befoitbern

Sorbefealt. SllS nämlidj Sern int gafer 1536 ben gröjjteit
Xfeeit beS SBaabtlanbeS eroberte, featte auefe greiburg einen

Xfeeil beSfelben, bie ©raffdjaft Stomont, eingenommen unb

oerlangte jefet atS Sebingung feineS SunbeSeintrittS bie

förmtitfee faoopifefee Slnerfennung jener biSfecr nur faftifdj
gewefenen Stmterion. Saoofeeu bequemte ficfe baju. Stm

22. September 1577 trat greiburg bem Sunbe bei unb nadj

Srfüttung aller görutlidjfeiten erfolgte am 28. September
1578 nod) eine feierlicfee Sefcfemöruitg ber Slllianj oon nun»

mefer fedjs unter bat fieben fatfeotifdjen Drten mit Saoopen

') 5Bern anttoortete, eS ftefee fdjon int 58unb mit ©abofeen
unb begefere barin feine Slenberung, unb ben anbern refor»
mitten Orten ber ©efetoeij featte ©aPofeen nidjt biel ju bieten.

SBerner Safctjenbucf) 1889. 7
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Abmahmmgcn dcs französischen Gcscmdtcn zn überwinden

waren, dem jede andcrc Allianz als die französische in der

Schweiz unlieb war. Dann aber schlössen dic fünf Ortc
mil Savoycn cin Abkommen, welchcs zur gegenseitigen

bcwaffncten Hülfe verpflichtctc und zwar anch dann, und

dieses ist das Charakteristische, wcnn einer dcr Theile sich von

Eidgenossen angegriffen fände. Ein Antrag Savoyens, seine

Allianz auf die ganze Eidgenossenschaft odcr auf rcformirtc
Ortc auszudchncn, war bei der damaligen Zerklüftung der

Schweiz fo aussichtslos, daß man fragen möchte, ob dieser

oberflächliche Anlauf ernst gcmcint, odcr vielleicht eine bloße

Form gewesen fei, um der Anklage von geheimen Absichten

vorzubeugen ^). Wollte doch Savoycn auch innerhalb
cincs solchen eventuellen weiter« Bundes dcn Katholischen

gcgcn dic reformirtcn Bundcsgliedcr scine Tcparathülfe für
den Fall cines Religionskrieges vorbehalten. Nach Abschluß

ihres Bundes luden die fünf Orte die beiden übrigen
katholischen eidgenössischen Stände zum Beitritt ein. Solothurn

lehnte ab. Freiburg sagte zn, untcr einem besondern

Vorbehalt. Als nämlich Bern im Jahr 1536 dcn größten

Theil des Waadtlandes eroberte, hatte auch Freiburg einen

Thcil desselben, die Grafschaft Roinont, eingenommen und

verlangte jetzt als Bedingung seines Bundeseintritts dic

förmliche savoyische Anerkennung jener bisher nur faktisch

gewesenen Annexion. Savoyen bequemte sich dazu. Am

22. September 1577 trat Freiburg dem Bunde bei und nach

Erfüllung aller Förmlichkeiten erfolgte am 28. September
1578 noch einc feierliche Beschwörung der Allianz von
nunmehr sechs unter den sieben katholischen Orten mit Savoyen

') Bern antwortete, es stehe schon im Bund mit Savoyen
und begehre darin keine Aenderung, und den andern
reformirten Orten der Schweiz hatte Savoyen nicht viel zu bieten.

Berner Taschenbuch 1S89. 7
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in Surin, unter Seifein beS bortigen päpftlidjcit @c»

fanbten. Sie nidjt eibgenöfftfdje, aber mit ber Sibgenoffen»

fdjaft oerbünbete fatfeoltfefee Sattbfcfeaft SBalliS featte ben jefet

auefe ifer angebotenen Seitritt jum Separatbunb abgefefent.

©ie blieb auf ©runb Per aften Scrträgc ein toirflidj neutraler

SBädjter iferer widjtigen "Baffe.

Sie fefer fatfeolifdje gärbttng biefeS SeparatbuitbcS, bie

oon ber ficfeeren Sartci=SafiS in Sujern oorftdjtig unb fdjritt»
weife loeircr jieljatbc ScrfeaitbtungSart, ber gefdjidte Stpl
ber SunbeSurfunbc, bie raftlofe Xfeätigfeit bes Sujemer
StabtfcfereiberS unb päpftlidjcit StotarS Spfat, weldjer bie

Utfunben ausfertigte, crioedai uitwiflfürtidj bie Srinnerung
an bie Slitwefenfecit ber gefuiten in Sujern. gür bie fatfeo»

tifcfee Sdjweij bebeutete biefer Sunb eine fettere ©lieberuitg
in ficfe uub eine Stitnäfeerttttg an Stom unb Spanien auf
Soften granfreidjS, baS fidj burefe ewige Solbrüdftänbe unb

burefe feine, toenn audj nur gejwitngene Sulbttng ber Huge»

notten mißliebig gemadjt featte. Saootjen fanb in bem Sunb
eine Stüfee bei jebem Uittcrnefemeit gegen baS feeiß begeferte

©enf. SBenn audj ltidjt bau atternben unb oiefgeprüften

Herjog •]3^ittbert ©manuel, fo modjten feinem efergeijigat
uttb tfeatfräftigen Sofen, auf beffen SebenS jeit ber Sunb

gleidj mitauSgebefent war, fdjon Sreigniffe Dorfdjwcben, wie

er fte oier gafere fpäter feerbeifüferte. Sern aber mufjte in
biefem Sonberbiutö eine Xrübiutg feineS biSfjerigen guten

SerfeäftniffeS mit SaDotjcn uub eine wadjfatbe Sntfranbttitg
ber fatljolifdjen Sibgenoffen erfennen. 3ioar nannte fidj ber

erroäfeute Sunb ein bloß befenfioer; aber befanntlidj be»

jeicfeitet faft jeber Sriegbegittnenbe fein Uitteritefemat als Sib»

loefer ttngcredjter Singriffe.
©enf roar urfprünglidj eine freie SteidjSftabt, in roeldjer

bie Sürgerfdjaft, ber Sifdjof uub ber ©raf Don Saootjen
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in Turin, nnter Beisein des dortigen päpstlichen

Gesandten. Die nicht eidgenössische, aber mit dcr Eidgenossenschaft

verbündete katholische Landschaft Wallis hatte dcn jetzt

anch ihr angebotenen Beitritt zum Separatbnud abgelehnt.

Sie blieb anf Grund dcr alten Bcrträgc ein wirklich nentratcr

Wächtcr ihrcr wichtigen Pässe.

Die schr katholische Färbung dieses Scparatbnndcs, die

von der sicheren Partei-Basis in Lnzern vorsichtig nnd schrittweise

weiter ziehende Behandlungsart, der geschickte Styl
dcr Bundcsnrkttndc, dic rastlose Thätigkeit des Luzerner

Stadtschreibcrs und päpstlichen Notars Cysat, welcher die

Urkunden ausfertigte, crwccken unwillkürlich dic Erinncrung
an die Anwesenheit dcr Jesuiten in Luzern. Für die katholische

Schweiz bcdcntcte dicscr Bund eine festere Gtiederung
in sich und einc Annäherung an Rom nnd Spanien auf

Kosten Frankreichs, das sich durch ewige Soldrückstände und

durch scinc, wenn auch nur gezwungene Duldung der

Hugenotten mißliebig gemacht hattc. Savoycn fand in deni Bund
eine Stütze bei jedem Unternehmen gegen das heiß begehrte

Genf. Wenn auch nicht dcm alternden und vielgeprüften

Herzog Philibert Emanuel, so mochten seinem ehrgeizigen

nnd thatkräftigen Sohn, anf dcsscn Lebenszeit der Bnnd

gleich mitcmsgedehnt war, schon Ereignisse vorschweben, wie

cr sie vier Jahre später herbeiführte. Bcrn abcr mußte in
diesem Sonderbund eine Trübung seines bisherigen gnten

Verhältnisses mit Savoycn nnd eine wachsende Entfremdung
der katholischen Eidgenossen erkennen. Zwar nannte sich der

erwähnte Bund ein bloß defensiver; aber bekanntlich

bezeichnet fast jeder Kriegbcginncnde sein Unternehmen als
Abwehr ungerechter Angriffe.

Genf war ursprünglich eine frcic Reichsstadt, in welcher
die Bürgerschaft, der Bischof und dcr Graf von Savoyen
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als SteicfeSDogt, jebeS gcroiffe Stedjte, mit übrigens ju
oerfdjiebenen 3citat uttb in oerfdjiebener Siidjtttttg ftrcitigen

©renjen, ausgeübt featten. Stadjbau bie Steformation baS

SiStfeum aufgelöst featte, fpradj ber ©raf ober jefet feex^oci

»on Saoopen bie einft bifdjöftidjcn roettlicfeai Stedjte für
ficfe an. Sie Sürgerfdjaft roatbete ein, baf? fte felbft jefet

bie Saften beS ©otteSbtenfteS unb UnterricfeteS trage uub

überfeaupt bent Her509 bie ©tellung als efeemaligem StcidjS»

oogt abgefee, ba er fidj aud) uiefet mefer als SSafatt beS

SaiferS, fonbern als fouDcrainer SaubeSfecrr benefeme.

Seim grieben Don Saufamte int gafer 1564 roaren beibe

Xfeeile über biefe Stebenfragen auf güttidjett SlttStrag

unb, roenn biefer mißlänge, auf bat Stojefjroeg oerroiefen

worben. SJerfdjiebette fdjiebSridjterlidje ScrgleidjSDerfudje,
bei baten ©teiger gewöfettlidj mitarbeitete, featten einige

gragen gefdjlidjtet; aber bie übrigen fonnte ber HerS°3 a^
Haubfeabe ju Eingriffen benüfeen, gegen weldje ©enf bann

oon Sem Hülfe ju forbern bereefetigt war*).
Sie fünfte uttb fefete Don Dftcra 1578 bis Dftern 1580

rcidjenbe SiegierangSperiobe ©teigerS faßt in eine üerworrene
uub uttrufeige 3eit. ©leid) bei iferem Seginn war bie Sib»

fenbitng eineS StufgeboteS üou 10,000 SJtann inS SBaabtlanb

nötfeig, afS Sereitfdjaft jum ©djufee ©enfS, roeldjem bei SBieber»

auSbrudj ber franjöfifdjen Uitrutjat bamatS ein ©uife'fdjeS
Heer in brofeatbc Stäfee fant, ftd) jebod) wieber entfernte,

Sie ctgattlidjat Serwidlitngen aber lagen anberSwo, unb

itjre Sntftcfeitng griff in bie oorfecrgefeaiben gafere jurüd,
Son bau Sunbe Per fatfeolifdjen Drte mit ©aüopen war

fdjon bie Stebe.

') Sie bom .joeijog nod) angefprodjenen ßauptpunfte
toaten bet 581utbanit, bie Slppetlatton an ifen gegen ©enfer
Stidjterfprüdje unb bie Siniäumung beg feften önfelfüjIoffeS
in bet ©tabt ©enf.
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als Reichsvogt, jedes gewisse Rechte, mit übrigens zu

verschiedenen Zeiten und in verschiedener Richtung streitigen

Grenzen, ausgeübt hatten. Nachdem die Reformation das

Bisthum aufgelöst hatte, sprach der Graf odcr jetzt Herzog

von Savohen die einst bischöflichen wclttichcn Rechte für
sich an. Die Bürgerfchaft wcndctc cin, daß sic selbst jetzt

die Lasten des Gottesdienstes und Unterrichtes trage uud

überhaupt dem Herzog die Stellung als ehemaligem Reichs-

vogt abgehe, da er sich auch nicht mehr als Vasall des

Kaisers, sondern als souvcraincr Landesherr benehme.

Beim Frieden von Lausanne im Jahr 1564 waren beide

Theile über diese Nebenfragen anf gütlichen Austrag
und, wenn dieser mißlänge, auf dcn Prozeßweg verwiesen

worden. Vcrschicdcne schiedsrichterliche Bcrgteichsversuche,
bci denen Stcigcr gewöhnlich mitarbeitete, hattcn einige

Fragen geschlichtet; abcr dic übrigen konnte der Herzog als

Handhabe zu Angriffen benützen, gegen welche Genf dann

von Bern Hülfe zu fordern berechtigt war^).
Die fünfte und letzte von Ostern 1573 bis Ostern 1580

reichende Rcgicrungspcriode Steigers fällt in eine verworrene
und unruhige Zcit. Gleich bei ihrem Beginn war die

Absendung cines Aufgebotes von 16,000 Mann ins Waädtland

nöthig, als Bereitschaft zum Schutze Genfs, welchem bei Wieder-

ansbruch dcr französischen Unruhcn damats ein Guise'sches

Hcer iu drohcndc Nähc kam, sich jedoch wieder entfernte.
Dic cigcnttichcn Verwicklungen aber lagen anderswo, und

ihre Entstehung griff in die vorhergehenden Jahre zurück.

Bon dem Bundc dcr katholischen Orte mit Savoyen war
fchon die Rcdc.

Die vom Herzog noch angesprochenen Hauptpunkte
waren der Blutbann, die Appellation an ihn gegen Genfer
Richtersprüche und die Einräumung de« festen Jnselschlosses
in der Stadt Genf.
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ed)it$ ber_ gaft jugleid) mit beffen Slbfcfeluf? war auf ber SBeftgrenje

setjen attenton. SernS bie SteittrafitätSfrage ber greigraffefeaft Surgunb toieber

lebenbig geworben. SllS Hri'jog Sari ber Süfette im gafere

1477 üon bett Sibgatoffat überwunbot worben war unb

fein Steid) jerfiel, bewarb fidj biefe greigraffefeaft um Stuf»

nafetuc in bie Sibgenoftatfcfeaft. Sa 3üricfe unb einige
Santone biefeS Segeferen a6wiefat, fuefete bie greigraffefeaft
bann wenigftenS bie Bereinigung mit Sern, baS jene

Sfufnaljme befürwortet featte. Slber Sern featte biefeS jweite,
bringaib Dorgebradjte Slitfitdjat, wenn aud) ungern, abge»

lefent, auS einer oietteidjt übermäßigen Stüdftdjt auf 3üricfe

unb bie fatfeolifdjat eibgenöffifdjen Drte, ©eine ©ewäljrung
feättc SernS Umfang mefer als »erboppclt, ber ©djweij
eine wcfetttlidje ©tärfung uttb bie Unabfeäitgigfeit üom SluS»

(anb für ©alj unb Sorn gebradjt.
Sie bamafS oerfäumte ©efegeufeeit feferte niefet wieber,

unb jefet war bie greigraffefeaft eine fpauifdje, unter bem»

felben ©ouoerneur wie Scicbcrtattb ftefeatbc Sroüinj, beren

Steutralität bie ©djweij mitgarantirte. Sie grage brefete

ftdj mm barum, ob jener ©arantie ober (Wie fidj bie

SrbeittuitgSurfuttbc aitSbrüdtcJ bau „getreuen Sluffcfecn"

©enüge getfean fei burdj frieblidjcS Settcfetucn ber ©djweij
felbft unb burefe ifere biplomatifdjc Serwenbung, wenn Slnbere

bie Steutralität bebrofeten, ober ob bie ©djweij audj bie

'Pffiefet feabe, bie Steutralität mit bett SBaffen gegen jeber»

mann ju ücrtfeeibigai. SaS erftcre toar biSfeer bie geltenbe

Sln|"icfet getoefen; aber feit iferer tefeten Slnlefettung an ©panien
int Safere 1572 neigtat bie fatfeolifcfeen Drte jur jroeiten

Slnfidjt, roeldje audj bat Seloofenera ber greigraffefeaft ju»
fagte, ba fie baburdj uitattgeftlidje SBädjter uub HülfStmppen
erfealten featten. ©eit 1576 rourbe über biefe grage oer»

feanbelt, bie jefet bei ben Sreigniffen beS ©ontmerS 1578
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^SHutz^er^ Fast zugleich mit dessen Abschluß war auf der Wcstgrenze

gegen Alen?on. Berns die Ncutralitätsfrage dcr Freigrafschaft Burgund wieder

lebendig geworden. Als Herzog Karl dcr Kühne im Jahre
1477 von den Eidgenossen überwunden worden war und

sein Reich zerficl, bewarb sich diese Frcigrafschaft um
Aufnahme in die Eidgenossenschaft. Da Zürich und einige

Kantone dieses Bcgchren abwiesen, fuchte die Freigrafschaft
dann wenigstens die Vercinigung mit Bern, das jene

Aufnahme befürwortet hatte. Aber Bern hatte dieses zweite,

dringend vorgebrachte Ansuchen, wenn auch ungern,
abgelehnt, aus einer vielleicht übermäßigen Rücksicht auf Zürich
und die katholischen eidgenössischen Orte. Seine Gewährung
hätte Bcrns Ilmfang mehr als verdoppelt, der Schweiz
eine wesentliche Stärkung und die Unabhängigkeit vom Ausland

für Salz und Korn gebracht.

Die damals versäumte Gelegenheit kehrte nicht wieder,

und jetzt war die Frcigrafschaft cine spanischc, nnter
demselben Gouverneur wie Nicdertand stehende Provinz, dereu

Neutralität die Schweiz mitgarantirte. Die Frage drehte

sich nnn darum, ob jener Garantie odcr (wie sich die

Erbeinnngsurtundc ausdrücktet dem „getreuen Aufsehen"

Genüge gethan sci durch friedliches Benehmen der Schweiz

selbst und durch ihre diplomatische Verwendung, wenn Andere

die Neutralität bedrohten, oder oh die Schweiz auch die

Pflicht habe, die Neutralität mit dcn Waffcn gegen

jedermann zu vertheidigen. Das erstere war bisher die geltende

Ansicht gcwcsen; aber seit ihrer letzten Anlehnung an Spanien
im Jahrc 1572 neigten die katholischen Orte zur zweiten

Ansicht, welche auch dcn Bewohnern der Freigrafschaft
zusagte, da sic dadurch nneutgeltliche Wächter und Hülfstcuppen
erhatten hätten. Seit 1576 wurdc übcr diesc Frage
verhandelt, die jetzt bei den Ereignissen des Sommers 1578
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bringenb rourbe. Senn ber feet^ba, »on SUeugoit, ttunmetjr

Slnjou genannt, befefeäftigte fidj, feitbem er int grieben oon

1576 bie ©teflung eineS fealb unabhängigen Srottoafatten
mit attSgebefentem Sänbergebiet erreidjt featte, bamit, ben

Spauicrn gtaitbern roegjunefeutat unb ftdj fetbft bort jum
gürften ju madjen. Sin Erfolg auf biefer Seite füllte ben

Srfolg feiner Srautwerbung mit bie nod) immer jaubernbe

Sönigin Slifabeffe Don (Snglanb uiiterftüfeat. Sr jog int

grüfeling 1578 mit HeereSmacfet nadj SJtonS, würbe oon bat

nieberlänbifdjen ©atera(=Staatat im Sluguft jum „defenseur
de la liberte des Pays-Bas" erflärt unb ließ im felben
SJtonat audj Sruppen in bie greigraffefeaft ciitrürfat, um

fo bie Straße Per fpanifdjen Xruppennadjfdjübe für Stieber»

(anb ju fperrat. SaS roar nun offener Stieg gegen Spanien
»ott Seite eineS franjöfifdjen Srinjen, uub jwar gerabe in

jener Srooiitj, berat Steutralität audj granfreidj garatttirt
featte, baSfelbe granfreid), meldjeS ftd) mit Spanien offijiett
im grieben befanb. Ser Sönig .prinrid) gab an, »ou

SKeitconS Untcritefeiucn nidjtS gewußt ju feaben unb fpieltc

überfeanpt eine jweibattige Stolla Sic greigraffdjaft riet

um Hülfe unb bie fatfeo'lifcfee Sdjweij ju ben SBaffen.

Heftige SSerfeanblungeti unb Sotfdjaften jwifdjen ifer uub

Sera erfolgten. Sluf Sern als bat nädjften unb fräftig ftat,

an Stadjt ber ganjen fatfeolifdjen Sdjweij attein minbcftatS

gfeidjftefeenbat Stadjbarn wäre bie Saft ber Sertfecibigung
ber greigraffdjaft feaitptfädjtid) gefallen, wef?featb fidj bie

bortigen Slbgeorbneten meift an Sera wanbten unb bamit

bie Siferfucfet ber anbern Drte erregten.
Slber Sern, weldjeS ftdj trofe feiner Spmpatfeien für bie

Hugenotten träfereub ber fecfejefenjäferigen Sauer iferer

biSfeerigat Sriege jeber tfeätlictjcn Siitmeiigung eitüjalten

featte, bafeinjielenbe SlitSfdjrritungen feiner Utttertfjanai be»
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dringend wurde. Denn der Herzog von Alcnyo«, nunmehr

Änjon genannt, beschäftigte sich, seitdem cr im Frieden von
1576 die Stellung eines halb unabhängigen Kronvafallen
mit ausgedehntem Ländcrgebict erreicht hatte, damit, den

Spaniern Flandern wcgzunchmcn und sich selbst dort zum
Fürstcn zu machen. Ein Erfolg auf dieser Seite sollte den

Erfolg seiner Brautwerbung nm dic noch immer zaudernde

Königin Elisabeth von England unterstützen. Er zog im

Frühling 157S mit Hecrcsmacht nach Möns, wnrdc von den

niedcrlälidifchcn Gcncral-Ttaatcil im August zum ,/,ètsu8sur
às la liberté âes ?g.v»-tZns^ crttärt und ließ im selben

Monat auch Truppen in dic Frcigrafschaft einrücken, um

fo die Straße der spanische« Trnppemmchfchübe sür Niedcr-
lcmd zu spcrrcn. Das war nun offener Krieg gcgcn Spanien
von Scitc cincs französischen Prinzen, und zwar gcradc in

jener Provinz, deren Neutralität auch Frankreich garantirt
hattc, dasselbe Frankreich, wctchcs sich mit Tpanicu offiziell
im Friedcn bcfaud. Der König Hcinrich gab an, von

Aleneons Untcruchmcn nichts gewußt zu haben und fpicltc

überhaupt cinc zwcideutigc Rollc. Tic Freigrafschaft rics

um Hülfe und dic katholischc Schweiz zu den Waffcn.
Heftige Berhandlungen und Botschaften zwischen ihr und

Bern erfolgten. Auf Bern als dcn nächsten und kräftigsten,

an Macht der ganzen katholische« Schweiz allein uiindcstcns

gleichstehenden Nachbarn wärc dic Last der Berthcidigung
dcr Freigrafschaft hauptsächlich gcfallcn, weßhatb sich dic

dortigen Abgeordneten meist an Bcrn wandten und damit

die Eifersucht dcr andcrn Ortc crrcgtcn.
Aber Bern, welches sich trotz seincr Sympathien für dic

Hugenotten während dcr fechzchnjährigcn Dauer ihrer

bisherigen Kriege jeder thätlichen Emmmgung enthalten

hatte, dahinzielende Ausschreitungen seiner Unterthanen be-
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ftrafte unb beut ewigen grieben mit ber Srone granfreidj

trat geblieben war, fanb cS eine ftarfe 3untutfjung,
jefet biefen grieben ju bredjen für ein ifem frembeS fpanifefeeS

Sntereffe unb auS ©efättigfeit für bie fatfeotifefee, burefe ifere

bebenflicfeen Separafbüitbniffc mit Soderung beS eibgcuöfftfdjat
SanbeS befdjäftigte Sefewrijcrpartei, uub in bie SBaffen

ju treten jum Sdjufe eines fremben SanbcS, wäfercnb bie»

felben fatfeolifdjen Siögenojfcn baS ju Sern gefeörige SBaabt»

lanb befearrlicfe oom eibgenöffifdjen Sdjufe auSfdjloffen unb

eben jefet, wie fogleid) erjäfelt werben wirb, biefen Sefettß

wiebcrtuu "üerweigert featten.

Srft als Sönig .'peinridj III., burdj bie fatfeolifdjcit

Drte gebrängt, bat Sinfatt feines SruberS offijiett mif?»

billigte, ber arigc griebe alfo burdj Stuftreten ber Sdjweij
gegen Stlatcou nidjt mefer atS gefdjäbigt gettat fonnte, fagte

Sem, tttdjt alS Sfticfet, fonbern auS ltactjbarlidjem gutem
SBitlen uub für bieSmat bewaffnete Hülfe jur Sertreilutng
ber SlleitQon'fdjen Sruppen anS ber greigraffdjaft ju, waS

aber biefe Xritppen uidjt abwarteten, fonbern im Stoüember

1578 ftd) oon felbft jurüd'jogat. gm Serfauf ber nädjften
Safere ift bie greigraffdjaft nodj ntcljrmalS oon bat um

^Belgien fämpfenbat ©cgnertt Spaniens bebrofjt unb in Sorge
oerfefet, a6cr niefet mefer betreten roorben.

Sefancon, ifere Hauptftabt, roeldje »orutatS im Surg»
redjt (atgcreS Sdjufe» unb Xrufebünbitij?) mit Sern geftanben

roar, fudjte am 24. Slpril 1579 in Setradjt ber gefäferlidjat
3eiten um Slebererridjtuug biefeS gegenteiligen SurgredjtS
au, roaS aber Sern, als mit ber Steutralität SttrgunbS nidjt
gut üereinbar, abfdjlug. Ser fpauifdje ©ouDcracur banfte

anerfatncitb für biefe forrefte Haltung. Sri greiburg unb

Sototfeurit fanb Scfaucjoit bagegen mit berfelben Sitte ©cfeör

unb trat mit biefen fatfeolifdjen Stäbten trofe fpanifdjen
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strafte und dem ewigen Frieden mit der Krone Frankreich

treu geblieben war, fand cs cinc starke Zumuthung,

jctzt dicscn Frieden zu brcchcn für ein ihm fremdes spanisches

Jntcrcsse und ans Gefälligkeit für die katholische, durch ihre

bedenklichen Scparatbündnissc mit Lockerung dcs eidgcnössischcn

Bandes beschäftigte Schwcizcrparlei, und in dic Waffcn

zu treten zum Schutz eines fremden Landes, während

dieselben katholischen Eidgenossen das zu Bcrn gehörige Waädtland

beharrlich vom eidgenössischen Schatz ausschlosscn und

eben jctzt, wie sogleich erzählt werden wird, dicscn Schutz

wicdcrum verweigert hattcn.

Erst als König Heinrich III,, durch die kathotischcn

Orte gedrängt, dcn Einfall seines Brndcrs ofsizicll miß-

billigtc, dcr ewigc Friede also durch Auftreten der Schweiz

gcgen Alcnoon nicht mchr als geschädigt gcltcn konnte, sagte

Bern, nicht als Pflicht, sondern aus nachbarlichem gutcm
Willen und für dicsmal bewaffnete Hülst zur Vertreibung
dcr Alcnyon'schen Trnppen ans dcr Frcigrafschaft zu, was
aber dicsc Truppen nicht abwartctcn, sondern im Novcmbcr

1578 sich von sclbst zurückzogen. Im Bcrlauf der nächstcu

Jahre ist die Frcigrafschaft noch mchrmats von dcn nm

Belgien kämpfenden Gcgucrn Spaniens bedroht und in Sorge
versetzt, abcr nicht mchr betreten worden.

Besancon, ihre Hauptstadt, wclchc vormals im Burg-
recht (engeres Schutz- und Trutzbündniß) init Bern gestandcn

war, suchte am 24. April 1579 in Betracht dcr gcfährtichcn

Zeiten um Wiedererrichtung dieses gegcnsertigcn Burgrechts

an, was aber Bern, als mit der Neutralität Burgunds nicht

gut vereinbar, abschlug. Ter spanische Gouverneur dankte

anerkennend für diesc torrckte Haltung. Bei Freiburg und

Solothurn fand Besancon dagegen mit dcrsctbcn Bitte Gchör
und trat mit diesen katholischen Städten trotz spanischen
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SrotefteS inS Surgrecfet ein. Sitt anbereS Stnliegen ber

ganjen greigraffdjaft fanb bagegen in Sern Unter»

ftüfeung, Siefe ©raffdjaft erbat nämlidj im gafere 1579
bie Setmittlung ber eibgenofftfdjc.it Xagfafeitng jur Srneu»

erttttg beS am 27. guli 1580 ablaufenben ©taatSüertrageS

jwifdjen ©panien unb granfreidj über bie Steutratität ber

ganjen greigraffefeaft. Sic (Sibgenoffenfdjaft übernafem biefe

Sermittlung unb bie Erneuerung gefdjafe burefe Urfunbe oom
1. SJtärj 1580 für Weitere 29 gafere auf ber Xagfafeitng

ju Saben im Scifein ber fpanifdjen unb franjöfifdjen Ser»

treter unb mit Slblefetutug einiger oon biefen gciüünfdjtot
Seifäfee, genau nad) bau alten SBorftaut. Siefe Urfunbe

würbe bann audj in bat Haupfortat ber greigraffdjaft, Sole
unb Sefaugon, unter SJtitwirfung eibgenöffifdjer ©efanbten,

feierlidj bcfcfeworeit.

SernS eibgenöffifdje Stellung war jefet jiemlidj ifolirt.
Sie fatfeolifdjen Drte, mit SluSitafemc beS fleinen Solo»

ffettru, featten, wie Dörfern erjäfeft, iferen Scparatbiutb
mit Saüotjcn, feiittcr bau audj öer Sapft uub Spanien als

©egner SernS uub ©enfS ftanben. Son bat reformirten
Drten befafjen Safel uub Seljafffeattfat loeuig SJtadjt, unb

bie grcuuöfdjaft QüridjS litt an Siferfudjt uttb SJtißmutfe.

Sie Sage äfeuelte jener »on 1562 jur 3rit ber ©cfeult»

Ijeißenwafel ©teigerS, unb eS galt, au bie Sidjcrftetluug
beS SBaabtfaubcS ju beulen. SaS entging auefe nidjt
bau franjöftfdjat ©efanbten, weldjer bat Slntaß benufete,

unt au bie fdjon oft geäußerte Steigung granfreidjS jur
Slllianj mit Sern ju erinnern. granfreidjS Sönig fafe

©enf, fobalb er bie Sdjwierigfeif, biefe roidjtigc Stabt felbft

ju befifeen, erfannt featte, lieber reformirt a(S iu faoopifefeen

Hänben, Ser fcfelDeijerifcfelfatfeolifdje Sunb roünfdjte baS

©egeittfeeit. Saf? biefer Sunb ©enf junädjft bebrofee, war
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Protestes ins Burgrccht cin. Ein andercs Anliegen der

ganzen Freigrafschaft fand dagegen in Bcrn
Unterstützung. Diese Grafschaft erbat nämlich im Jahre 1579
dic Vermittlung der cidgcuössischcn Tagsatzung znr Erneuerung

dcs am 27. Juli 1580 ablaufenden Staatsvertrages
zwischen Spanien und Frankreich über die Neutralität der

ganzen Frcigrafschaft. Dic Eidgenossenschaft übernahm diese

Vermittlung uud die Erneucrung geschah durch Urkunde vom
1. März 1580 für wcitcrc 29 Jahrc auf dcr Tagsatzung

zu Baden im Beisein dcr spanischen nnd französischen Bcr-
trctcr nnd mit Ablehnung cinigcr von diesen gewünschten

Beisätze, genau nach dcm alten Wortlaut. Diese Urkundc

wurdc danu auch in dcu Hauptortcn dcr Freigraffchaft, Düte
und Besancon, untcr Mitwirkung eidgenössischer Gcscmdtcn,

feierlich beschworen.

Berns cidgciiö'ssischc Stellung war jctzt ziemlich isolirt.
Tic katholischen Ortc, mit AnSnahmc des kleinen Solo-
thuru, hattcn, wic vorhin erzählt, ihrcn Scparatbniid
mit Savoycn, hinter dcm auch dcr Papst und Spanien als

Gegncr Bcrns und Gcnfs standcn. Bon dcn reformirtcn
Orten besaßen Basel und Tchasshansen wenig Macht, und

die Freundschaft Zürichs litt an Eifersucht und Mißnmth.
Tic Lage ähucltc jencr von 1562 zur Zeit der Schult-
heißcuwahl Stcigcrs, und cs galt, au die Sichcrstclluug
dcs Waadtlcmdcs zu dcntcil. Das cntging auch nicht

dcm französischen Gcsaiidtcu, welcher dcu Anlaß bcnütztc,

um an dic fchon oft geäußcrtc Ncigniig Frankreichs zur
Allianz mit Bern zu crinucru. Frankreichs König sah

Gcnf, sobald er dic Schwierigkeit, dicfc wichtigc Stadt selbst

zu bcsitzcn, crkannt hatte, licbcr rcformirt als in savoyischen

Händen. Dcr schweizcrisch-katholischc Bund wünschte das

Gcgcnthcil. Daß dieser Bund Gcnf zunächst bcdrohc, war
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beutlidj. Slbgefefecn feiePon featte aber Sera audj nodj ein

gutereffe, ju roiffen, weffen eS fidj Don jenem ©eparat»
buttb iu Setreff beS SBaabtlanbeS ju oerfefeen tjabe. Siefe
Sanbfdjaft Wollten, trofe alter Semüfeungat SentS, wetefee

ftdj ©teiger perfönlicfe bei jebem Slnlaß fefer angelegen feilt
lief?, bie anbern Sibgenoffen nocfe immer nur als SluSlanb

geltat faffen, bau nidjt einmal fo üiet eibgatöffifdjer Sdjufe
jugcfotnmeit wäre, als j. S. ber greigraffdjaft Surgunb.
Unb bocfe jätjlte berjenige Sfeeil beSfelben SBaabtlanbeS,

weldjen greiburg unter benfelben Untftättben wie bei Sern
eingenommen featte, fdjon tauge jur (Sibgenoffenfdjaft.

Hicl"an unb audj an bat ju gleidjer 3eit burdj bie fa»

tfeoltfdjat Dtte üou Sern für bie greigraffdjaft oerfaitgtcn
SBaffenfdjttfe an'fnüpfenb, wicbcrfjoltc Sern auf ber gewöfen»

lidjen gafereStagfafeung am 18. Suni 1578 baS Segcfjrcn
unt Slufitafeute feineS SBaaötfauöeS iu eibgenöffifdjen Sdjufe,
äfjitlidj wie ifen bie fogenannten jugewanbten Drte featten,

weil bie SBaabt üon bat Sibgenoffen in Safere 1564 bod)

Sera förmlid) jugefprodjen uttb »on Saootjen ebenfo form»

liefe abgetreten worben roar. SaS Scgcfereu fanb nur auS»

rocidjcnbc Sfutroortat, unb als Sern im Seginn beS Saferes

1579 einen Xag beftiraiitte, um cnbtidj offenen Sefdjeib ju
erfealtat, cntfdjuföigtat bie mit Saootjen üerbüitbeteu Drte
ifer SlitSbleibat uttb bcfdjfoffen bann auf einer Separat»

üerfammtitttg am 23. SJtärj bie Slblefenuiig beS SegcfercnS,
roeil bie Slltüorberit bie SluSbefenttitg ber (Sib geno ffenfdjaft

niefet gewünfdjt featten. Sitt ©runbfafe, Per freiliefe biSfecr in

biefer SBetfe nidjt gegolten featte.

®taati8»ertrafl Sluf biefer Seite war alfo feine Scrufeiguug ju erwarten.

«nb SoiXtrn. So cutfdjlof? fid) bie Serner Stegierung ju einer Sfatberung

iferer biSfeetigat, niefet gerabe fcittbfidjcn, a6er bodj fpröbett

unb abfefenenben Haltung gegen granfreid) nnb ging auf
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deutlich. Abgesehen hievon hatte aber Bern auch noch ein

Interesse, zu wissen, wessen es sich von jenem Scparat-
bund in Betreff dcs Waadtlandes zu versehen habe. Diese

Landschaft wollten, trotz aller Bcmtthungcn Berns, wetchc

sich Steiger persönlich bei jedem Anlaß schr angelegen sein

ließ, dic andern Eidgenossen noch immer nur als Ausland
gelten lassen, dcm nicht einmal fo viel eidgenössischer Schutz

zugekommen wäre, als z. B. dcr Frcigrafschaft Burgund.
Und doch zählte dcrjcnigc Theil desselben Waadtlandes,
welchen Freiburg unter denselben Umständen wic bei Bern

cingcnommcn hatte, schon lange zur Eidgcnosscnschaft.

Hicran nnd auch an dcn zu glcichcr Zcit dnrch dic ka-

tholischcn Orte von Bcrn für die Frcigrafschaft ocrlangtcn
Waffenschntz anknüpfend, wicderholtc Bcrn anf der gcwöhn-
lichen Jahrcstagsatznng am 18. Juni 1578 das Bcgchrcu
um Aufnahme seines Waadtlandes in cidgcnösfifchen Schutz,

ähnlich wie ihn die sogenannten zngcwandtcn Ortc hatten,
weil die Waadt von den Eidgcnosscn in Jahre 1564 doch

Bern förmlich zugesprochen und von Savoycn ebenso förmlich

abgetrctcn worden war. Das Bcgchrcu fand nnr aus-

wcichcnde Antworten, und als Bern ini Beginn des Jahres
1579 cincn Tag bcstimmte, um cndtich offenen Bescheid zu

erhaltcn, cntschuldigtcn die mit Savoycn verbündeten Ortc
ihr Ansbleibcn und beschlossen dann auf ciner Scparar-
vcrsammlung am 23. März die Ablchnnng dcs Begehrens,
weil die Altvordcrn die Ausdehnung dcr Eidgcnosscnschaft

nicht gewünscht hätten. Ein Grundsatz, dcr frcilich bishcr in

dieser Wcisc nicht gegolten hatte.

Swatsvertrag Auf dieser Seite war also keine Beruhigung zu erwarten.
und^öoiÄirn. So entschloß sich die Berner Regierung zu einer Aendernng

ihrer bisherigen, nicht gerade feindlichen, aber doch spröden

und ablehnenden Haltung gcgen Frankreich nnd ging auf
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bie im Sorjafer gemadjteit Sltterbictungat beS ©efanbten

biefer SJtadjt tfectfioeife ein. Sodj Waren bie StaatSfeäupter

aud) jefet nidjt gewillt, SernS unabhängige Stellung burd)
ein förmlidjcS Sünbniß ju beengen, wie eS jwifdjen
granfreidj unb ben meiften übrigen ©djweijerftaaten fcfeon

beftanb. Ss blieb bei einem StaatSüertrag, ban audj

©olotfeurn, traft ber am 9. SJtai 1579 in biefer ©tabt
unterjeidjneten Urfunbe beitrat. Sem fefete fofort bie anbern

Sibgenoffen Don bau ©efdjefeatai uttb oon ben Seweggrünbat

baju iu 'Senntniß, mit bau Scifafe, baf? ifenen bet Settritt
freiftetje. Sie binnen brei SJtoitatat jugefagte föniglidje
Seftätigung ttaf im Sluguft ein, o6fctjon bie Sujemer Ste»

gieruttg auf Slnregung beS SfefteS, bat Sönig Don granf»
reiefe oon biefem Sertrag abjufealtcn gefudjt featte.

SJtit biefem Sertrag nafem granfreid) bie SBaabt in bat

Wecfefelfeitigat ewigen grieben auf, toie er für bie übrige

Sdjweij beftanb. Ser Sönig ücrfpradj, feinem feiner Unter»

tfeannt eine freiwillige Setfeeitigttttg an ber Sscrtfeeibiguug

©enfS ju oerbietat, roemt biefeS angegriffen würbe. SaS

Waren bie Scrapunfte. Saut fte gaben bie ©iefeerfeeit, ber

Sönig ioerbe Weber jefet nodj fpäter ©enf angreifen unb er

roerbe bie Hugenotten uidjt feiitbcrtt, biefe ©tabt gegen anbere

Stngriffe Dertfeeibigat ju feelfen. Stefe Qugeftänbuiffe ge»

Ijörtcn ju bat grücfetat ber ftetS lofealen unb befonttaten

Haltung SentS gegen granfreidj wäljrenb ben fangen Ste»

ligionSfricgen. Ser Sönig oerfpraefe ferner eine mäf?ige,

nadj 3afe( unb 3eit beftimmte ©etbfeitffe in gorm eineS

SefolbitngSbeitrageS, wenn jum Sdjufec ©enfS eine Sefafeung

bort eingelegt ober ein Stngriff abgetoefert »erbat müßte,

ober roenn Sern unb Solotfettru wegen ber Sertfeeibigung

©enfS angegriffen würben. SBürbe aber ber Sönig wegen

biefeS S^ertrageS befriegt, fo featten Setn unb Solotfeittn
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die im Vorjahr gemachten Anerbictungen des Gesandten

dieser Macht theilmeise ein. Doch waren die Staatshäupter
auch jetzt nicht gewillt, Berns unabhängige Stellung durch

ein förmliches Bündniß zu beengen, wic es zwifchen

Frankreich und dcn meisten übrigen Schwcizerstaatcn schon

bestand. Es bticb bei einem Ttaatsvcrtrag, dem auch

Solothurn, kraft dcr am 9. Mai 1579 in dicscr Stadt
unterzeichneten Urkunde beitrat. Bern setzte sofort die andern

Eidgenossen von dcm Geschehenen und von dcn Beweggründen

dazu in Kenntniß, mit dem Beisatz, daß ihncn der Beitritt
freistehe. Die binnen drci Monaten zugesagte königlichc

Bestätigung traf im Angust cin, obschon dic Lnzcrner
Regierung auf Anregung des Papstes, den König von Frankreich

von diesem Vertrag abzuhalten gesucht hatte.

Mit diesem Bcrtrag nahm Frankreich die Waadt in den

wechselseitigen ewigen Frieden auf, wic er fiir dic übrige

Schweiz bcstcmd. Dcr König versprach, keinem seiner

Unterthanen cinc freiwillige Betheiligung an der Vertheidigung
Genfs zn verbieten, wenn dieses angegriffen würde. Das
waren die Kernpunkte. Denn sie gaben die Sicherheit, der

König wcrdc wedcr jctzt noch spcitcr Gens angrcifcn und cr
werde die Hugenotten nicht hindern, diesc Stadt gegen andere

Angriffe vertheidigen zu helfen. Diese Zugeständnisse

gehörten zu den Früchtcn dcr stets loyalem und besonnenen

Haltung Berns gcgcn Frankreich wahrend den langen Re-

ligionstricgcn. Der König versprach ferner cine mäßigc,

nach Zahl nnd Zeit bestimmte Geldhülfe in Form eines

Befoldungsbcitrages, wenn znm Schutze Genfs eine Besatzung

dort eingelegt oder ein Angriff abgewehrt werden müßte,

odcr wenn Bern nnd Solothurn wegen der Vertheidigung

Genfs angegriffen würden. Würde aber der König wegen

dicscs Vertrages bekriegt, so hatten Bern nnd Solothurn
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ifem bis ju 6000 SJtann HülfStruppen in föniglidjeut Solb

ju ftefien. Sie ewige ©elbnotfe beS franjöfifdjen Staats»

f JjafeeS tief? biefe finanziellen Seftimmungen a(S jiemfictj-neben»

fädjlid) erfdjeinen. Sern oergaf? nidjt bat lopalat Sorbe»

featt, bafi biefer Sertrag ben jroifdjen ©enf uub beut HerJ°g

Ijäitgatben StedjtSfragen in feiner SBeife oorgreife, berat

Söfung im gütticfeen ober geridjtlidjat SBege gemäß bau

Saufanner grieben oon 1564 erfolgen follte. Ob ber

HülfSfatt eingetreten fei ober nidjt, fottte jebeSmal in einer

Seratfeuttg burdj ©timmatmeferfeeit entfdjicbat roerben, bei

toeldjer Sern, SolDtfenru unb granfreidj jc eine gteidje Stimme

juftanb. Siefe ©(ridjftellung beS fdjon gegen Sern unb

itodj mefer gegen granfreidj fleinen unö abfeitS beS bebrofetat

©ebietS gefegeueu gretftaateS Sototljurn feat etwas Ueber»

rafdjenbeS. Slber biefer Staat war frei oon fpanifefeem Sinfluf?
uttb featte ftdj Sern niefet eutfrembet. Sie eibgenöffifefee

Siegel geioäferte bem fteinften wie bau ntädjtigftat SunbeS»

glieb gteidje Stimme, nnb fo war bie Seijiefeung SolotfeuruS
eine Sluerfatnung feiner bitubcStreucn Haltung gegen Sern.
San ©efanbten granfreidjS aber fonnte bei bat Sebenfen,

toefdjc ber Sertrag mit einem Scfeerftaat wie Sern bamalS

in niaitdjen Slttgat nodj erwedat fonnte, bie Xljcititaljme
eines gut fatfeolifdjen ©enoffen wie Solotljttrtt nur an»

gatefem fein.

gu ebatbiefetbe 3eit, wie bie »ergeblidjcu Sanüfeititgen
SernS jum Srfealt beS eibgenöffifdjen SdjufecS für bie

SBaabt, fällt bie Seatbiguug beS fdjon früfeer erwäfenten

Steudjätetter Streites in Salangin. Sa mit bat jwei feinb»

lidjcit ©efewägern fein Snbe abjufefeen war, baS Streit»
objeft immer mefer ruiutrt würbe unb Söucfeerertt iu bie

Haube ju fallen brofete, featte Sera feine eigatat älteren

©läitbigcrrcctjtc barauf geltenb gemadjt, geridjtfidjeu 3ufprndj
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ihm bis zu 6000 Mann Hülfstruppen in königlichem Sold

zu stellen. Die ewige Geldnoth dcs französischen Staatsschatzes

ließ diese finanziellen Bestimmungen als ziemlich neben-

sächlich erfchciucn. Bcrn vergaß nicht dcn loyalen Vorbehalt,

daß dieser Bcrtrag den zwischen Genf und dem Herzog

hängenden Rcchtsfragcn in keiner Wcisc vorgreife, deren

Lösung im gütlichen oder gcrichtlichcn Wcgc gemäß dcm

Laufanner Fricdcn von 1564 erfolgen sollte. Ob dcr

Hülfsfall eingctrctcn sci odcr nicht, sotttc jcdcsinat in einer

Berathung durch Stimmenmehrheit entschicdcn wcrdcn, bei

wclchcr Bern, Solothurn uud Frankreich je cinc glciche Stimmc
zustand. Dicsc Glcichstcllnng des schon gcgcn Bern und

noch mchr gcgen Frankrcich tlcinen uud abscits dcs bedrohtcu

Gcbicts gctcgcncn Frcistaates Solothurn hat etwas lteber-

raschcndcs. Aber dicscr Staat war srei von spanischem Einfluß
und hatte fich Bern nicht cntfrcmdct. Dic cidgenössischc

Ncgcl gcwährte dcm klcinstcn wie dcm mächtigsten Bundes-

glicd glciche Stimmc, nnd so war die Beizichung Solothurns
cine Anerkennung scincr bundcstrcuen Haltung gcgcn Bern.
Dcm Gcsandten Frantrcichs abcr konnte bei dcn Bcdenlen,

welche dcr Bcrtrag mit cincin Ketzerstaat wic Bern damals

in manchcn Augcn noch crwcckcn konntc, dic Theilnahme
eines gut katholischen Genossen wic Solothurn nur
angenehm scin.

Iu cbcndiesclbe Zeit, wic die vergeblichen Bemühungen
Berus zum Erhalt des cidgcnössischen Schutzes sür die

Waadt, fällt die Beendigung dcs schon frühcr erwähnten

NenckMeller Streites in Valangin. Da mit dcn zwci feindlichen

Tchwägcrn kein Ende abznfchcn war, das Streitobjekt

immer mehr ruinirt wurde und Wucherern in die

Hände zu fallen drohte, hatte Bern scinc eigenen älteren

Gläubigerrechte darauf geltend gemacht, gerichtlichen Zuspruch
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Per Herrfcfeaft für fidj erfealten uttb ü6ergab bann Salangin
ant 3. SJtärj 1579 att Xicßbadj, bat fatfeofifcfeeit ©tatt»

tjafter ber reformirten ©räfin»9tegattin oon Sceudjätci,

Srinjeffin SJtaria oon Sottrbou, Herjogin oon Songueoille

unb iferen Sinbern in'S Stgentfeunt. Sorbefealtat lüttrbc,

baf? bie ©djttlbforberuttg SentS alimälig getilgt, ber refor»

mirte ©otteSbienft Don Sfeangin nidjt geftört uub im galt
eintretenber SerfaufSabftdjt biefe §er-rfcbaft Sern juerft
angeboten werbe. SaS fleine aber fefer lebenSfräftige

Steucfeiitel wurbe burdj biefe Srwerbung wefatttiefe gefeftigt,

wenn audj bie Sewoljncr SJafaugiitS fidj erft 1584

gänjlidj unterwarfen. SiefeS für bat fdjwädjereu Stadjbar

rüdftdjtSüollc Senefemcn SernS war mit Urfadje, baf? eben»

biefelbe Srinjeffin unb ber SJtarfgraf Don Saben»Surtad)

beiberfeitS freiwillig beut Sichten Statfe Don Sern bie Snt»

fcfeeibitng ifereS langen Streites aitfeeintffetttat, über mefererc

in Saben licgcnbc unb Dom SJtarfgrafen in Seftfe genommene

Herrfdjaftat, j. S. Stötfeclit, Sabatroeiler u. f.)»., auf toeldje

Steudjatef nacfe lefeenSredjtlidjcr Srbfolge Slnfprüdje erfeob.

Sie Srinjeffin erfeirit laut bem oor Scfeultfeeif? unb

Statfe in Sern 1580 gefefe (offenat bejüglldjeii Sergleid) eine

Slblöfung üon 75,000 ©olbgulben 1 tritt foldjer ©ulben att

©olbgetoidjt jiemlidj einem feeutigen Sufaten gtcicfel fcfeiebS»

ridjterlicfe jugefproefeett. Unter ben üielen uuerquidlidjeu
sßertjältniffen biefer 3eit roar feier bodj eine Seite, roo Sern
Sertrauen gefunben unb Slncrfcnitmtg für feine SJtüfee ge»

erntet featte.

SBie im Süben SernS mit Saoopen, fdjloffeu bie fa»

tfjotifcfeltt Drte audj im Storben ein Separatbüttbitiß; feier

') Chambrier. Histoite de Netichätel, pag. 346, nennt
baS Safer 1581 unb eine ©umme Oon 223,000 ©ulben, bieHeicfel
leidjteren ©eprägeg.

_ SaSler
gepavatlranö
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der Herrschaft für sich erhalten und übergab dann Valangin
am 3. März 1579 an Dießbach, dcn katholischen Statt-
haltcr der reformirten Gräfin-Rcgcntin von NenctMcl^,

Prinzessin Maria von Bourbon, Herzogin von Longueville
und ihren Kindern in's Eigenthum. Borbehalten wurdc,

daß dic Schuldfordcrung Berus allmätig getitgt, dcr reformirte

Gottesdienst von Valangin nicht gestört und im Fall
eintretender Bcrkaufsabsicht diese Herrschaft Bcrn zuerst

angeboten werde. Das kleine aber schr tebenskräftige

Neuchâtel wurde durch diese Erwerbung wesentlich gefestigt,

wenn auch die Bewohner Balaugins sich erst 1584

gänzlich unterwarfen. Dieses für dcn schwächeren Nachbar

rücksichtsvolle Benehmen Bcrns war niit Ursache, daß cbcn-

dieselbc Prinzessin und dcr Markgraf von Baden-Durlach
beiderseits freiwillig dem Klcincn Rath von Bern die

Entscheidung ihres langen Strcitcs anheimstclltcn, über mehrere

in Baden liegende und vom Markgrafen in Besitz gcnommcnc
Herrschaften, z. B. Röthcln, Badcnwcitcr n. f. w., auf welche

Neuchâtel nach lehensrechtlichcr Erbfolge Ansprüche erhob.

Die Prinzessin erhielt laut dcm vor Schultheiß und

Rath in Bern 1580 geschlossen«! bezüglichen Vergleich einc

Ablösung von 75,000 Goldguldcn ^ mu solcher Gulden an

Goldgcwicht ziemlich einem heutigen Dukatcn gtcich)

schiedsrichterlich zugesprochen. Untcr dcn vielen nnerquicklichcu

Verhältnissen dieser Zeit war hicr doch eine Scitc, wo Bcrn
Vertrauen gefunden nnd Ancrtcnmmg für feine Mühe gc-
erntet hatte.

Wie im Süden Bcrns mit Savoycn, schloffen die

katholischen Ortc auch im Nordcn cin Separatbündniß; hier

OKêrmbrïsr. Histoîrs cks Xsuvbntsl, pszr, 346, nennt
das Jahr t58t und eine Summe von 223,000 Gulden, vielleicht
leichteren Gepräges.

^ Basier
separatt'imd
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mit bent Sifdjof üon Safel. Sic reformirte Stabt biefeS

StamenS unb baS gleidjnatitige reicfjSfürftlidje SiStfeum mit
bem Sife ju Sruntrut im gura finb Doneittanber ju unter»

fcfeeibat. Sener Sunb (aittete auf gegeitfcitigat Seiftanb
mit Statt) unb Sfeat; jroar unter Sorbefeaft ber eibgenöfftfcfeett

Sünbe, aber mit bent biefen S3orbefea(t toieber oerttidjteiibett

Seifafe, baf? ber Separat6mtb auefe gegen bie Swrbefeaftaten

gelte, roenn matt »on ifenen angegriffen ober bebrängt würbe»

Sie ©egatrefortttatiott int bifcfeöflidjot SanbeSgebiete burdj»

jufüferen, gefeörte mit ju bat Slbftdjtat biefeS, am 28. September
1579 iu Sujern gefcfeloffenen uub in Sruntrut am 13. Sanuar
1580 Dom Sifcfeof unb bat Slbgeorbneten aller fiebat fa»

tfeolifdjat Drte feicrltdj befefeworenen SeparatbunbeS J). Senn

audj Solotfeura War bieSmat beigetreten, fei eS, itnt_bie Sor»

Würfe ber anbern Satfeolifdjen über feine Steigung ju Sern

ju bcfänftigcit, fei cS Wegen ber bei biefem Seitritt jugleid)
erfeatteneu günftigen Siegelung einiger ©renj» uub H»feritS»

ftreite jwifdjen Solotfeunt uub bau Sifcfeof. Sei jenem

Sdjwur iit •ßruntrut würbe aber Weber, wie fonft immer

bei beriet Slitläffat, bie SuitbcSurfunbc Dertefett, nodj Pen

reformirten Sibgenoffen fpäter etwaS barüber mitgetfecilt,

obfdjon fte nadj altem Sraudj ju wiffen üerlangtat, waS

für Serpfltdjtungen ifere SJtiteibgenoffat übcraomnteit feättat.

SiefeS feeinttidje SSerfaferat erinnert wieber an bie Sefuitat.
söiicfjof ssnononit. SfeenfaltS im Safere 1579 erfdjien eine neue Serföutiefefeit,

ber Sifcfeof Sitonomi oon Sercetli, auf bau politifdjen Scfeau»

ptafe ber fatfeolifcfeen Sdjweij. Sr warb auf Slnregung beS

SanbfdjreiberS Saltfeafar Suefeftttger ju Socarno oom Sapfte
als ftättbiger StuntiuS uttb Sifitator für bie Sibgenoffaifcfeaft

'J 3ebet bet bem 58unb beigetretenen Otte etfeieft fjiebei
als ©efdjenf einen bergolbeten @ilber»58ecf)er im SBerttj bon
105 ©ulben. ("©. SKügtinS Sfetonif.)
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mit dem Bischof von Basel. Die reformirte Stadt dieses

Namens und das gleichnamige reichsfürstliche Bisthum mit
dem Sitz zu Pruntrut im Jura sind voneinander zu
unterscheiden. Jener Bund lautete auf gegenseitigen Beistand
mit Rath und That ; zwar unter Borbehalt dcr eidgenössischen

Bünde, aber mit dem diesen Borbehalt wieder vernichtenden

Beisatz, daß der Separatbund auch gcgen dic Borbehaltencn

gelte, wcnn man von ihnen angegriffen odcr bcdrcingt würde«

Die Gegenreformation ini bischöflichen Landesgebiete

durchzuführen, gehörte mit zu dcn Absichten dieses, am 28. September
1579 in Luzern geschlossenen nnd in Prnntrut am 13. Januar
1580 vom Bischof und dcn Abgeordneten aller sieben

katholischen Orte feierlich beschworenen Separatbundes ^). Denn

auch Solothurn war diesmal beigetreten, sei es, nm.dic
Borwürfe der andern Katholischen über seine Neigung zu Bern

zn besänftigen, sei cs wegen der bci diesem Bcitritt zugleich

erhaltenen günstigen Regelung einiger Grenz- und Hohcits-
strcite zwischen Solothurn nnd dem Bifchof. Bei jenem

Schwur in Pruntrut wurde aber weder, wie sonst immer

bci derlei Anlässen, die Bundcsurkundc verlesen, noch dcn

reformirten Eidgenossen später etwas darüber mitgetheilt,
obschon sie nach altem Branch zn wissen verlangten, was

für Verpflichtungen ihre Miteidgenossen übernommen hätten.

Dicscs heimliche Verfahren erinnert wicdcr an die Jesuiten.
BischofBuonomi, Ebenfalls im Jahre 1579 erschien eine neue Persönlichkeit,

der Bischof Buonomi von Vercelli, auf dein politischen Schauplatz

der katholischen Schweiz. Er ward auf Anregung des

Landschreibers Balthasar Luchsingcr zu Locarno vom Papste

als ständiger Nuntius nnd Bisitator für die Eidgenossenschaft

') Jeder der dem Bund betgetretenen Orte erhielt hiebei
als Geschenk einen vergoldeten Silber-Becher im Werth von
105 Gulden. (S. Müslins Chronik.)
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nadj Sujern gefanbt. Sucfefinger, in anbern ©efdjäfte« in
Stom, featte ju biefer Slnregung feinen amtlidjen Stuftrag
unb feanbelte bamit auf eigene gattft, gegen bat SBiUen ber

fatfeolifdjen Drte. Dfenc beffen Sefugnif? jebodj ju unter»

fudjen, gefdjafe bie Slbfenbung beS SifdjofS, weldjer in Sujern
oielleidjt üou bat gefttiten erwartet uttb jebenfatlS ifenen er»

wünfdjt, gute Slufuafeme fanb.
SitonoutiS gefdjidt auSgebadjte boppclte Sigenfdjaft afS

päpftlldjer StutttiuS unb afS Sifitator garäferte ifem eilte

außerorbatttiefee unb mädjtige Stellung. Ser Sifitator war
befugt jur fräftigften Sittmengung in alle mit ber Steligion

jufaminenfeängatbeit Serfeäftniffe in ber ganjen Sibgenoffen»

fdjaft; unb wie locitgefeenb (ief? ftdj biefer 3ufammenfeang

auslegen! San .StuntiuS aber fam toieber bie Unüerlefe»

licfefeit unb Unnafebarfeit ju gute, wetdje baS Sölferrecfet
ber Serfon jebeS ©efanbten jugeftefet, freifidj nur unter
ber Sebingung jugeftefet, baf? er ftdj jeber Sininifcfeung in
bie Serfeäftniffe beS Staates entfealte, blof? mit ber Spifee

ber Stegierung attein »erfefere uttb fidj auf Serljanblungen

»ölferrecfettidjer Strt bcfdjräitfe; fonft wirb auS bem @e=

faubtat ein SJtitrcgatt. Sie Sereinigung beiber Slufgaben

in ber Serfon SitoitomiS war bafeer eine Slnontalie.

SllS Sifitator fanb er in ber fatfeolifdjen Sdjweij Str»

beitSftoff genug oor in bat SebatSgewofenfeeiten ber Slofter»
nnb SBelt»©eiftlidjat, iferer Sleibung, iferem SBirtfeSfeattS»

Befudj unb iferen geftatteten uub niefet geftatteten Sonfubiiten.

Siele fatfeolifefee Sriefter, wenn audj oietteidjt nidjt in ber

Scfeweij, featten angetraute ©attimten. Sarf SorromäuS

Steife in bie fatfeolifdjen Drte im Safere 1570 featte wenig

gewirft. Sefet fottte, traft ber Scfcfefüffe beS Srtbentiiter

SonjitS, in ben beutfdjen Sänben bie Slrbeit beginnen, um

bat SteruS WenigftenS juttädjft in feiner äufjeren SiSjiplin
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nach Luzern gesandt. Lnchsinger, in andern Geschäften in
Rom, hatte zu dieser Anregung keinen amtlichen Auftrag
und handelte damit auf eigene Faust, gegen den Willen der

katholischen Orte. Ohne dessen Befugniß jedoch zu
untersuchen, geschah die Absendung des Bischofs, welcher in Luzern^

vielleicht von den Jesuiten erwartet und jedenfalls ihnen
erwünscht, gute Aufnahme fand.

Buonomis geschickt ausgedachte doppelte Eigenschaft als

päpstlicher Nuntius und als Bisitator gewährte ihm eine

außerordentliche und mächtige Stellung. Dcr Bisitator war
befugt zur kräftigsten Einmengung in alle mit der Religion
zusammenhängenden Verhältnisse in der ganzen Eidgenossenschaft;

und wic wcitgchend ließ sich dieser Zusammenhang

auslegen! Dem,Nuntius aber kam wieder die Unverletzlichkeit

und Unnahbarkeit zu gute, welche das Völkerrecht
dcr Person jedes Gesandten zugesteht, freilich nur unter
der Bedingung zugesteht, daß er sich jeder Einmischung in
die Verhältnisse des Staates enthalte, bloß mit der Spitze
der Regierung allein verkehre und sich auf Verhandlungen

völkerrechtlicher Art beschränke; sonst wird ans dem

Gesandten ein Mitrcgcnt. Die Bereinigung beider Aufgaben
in der Person Bnonomis war daher eine Anomalie.

Als Bisitator fand cr in dcr katholischen Schweiz

Arbeitsstoff genug vor in den Lebcnsgewohnheiten dcr Kloster-
nnd Welt-Geistlichen, ihrer Kleidung, ihrem Wirthshausbesuch

und ihren gestatteten und nicht gestatteten Konkubinen.

Biete katholische Priester, wcnn auch vielleicht nicht in der

Schweiz, hatten angetraute Gattinnen. Karl Borromäus

Reise in die katholischen Ortc im Jahre 1570 hatte wenig

gewirkt. Jetzt follte, kraft dcr Beschlüsse des Tridentiner

Konzils, in den deutschen Landen die Arbeit beginnen, uin
den Klerus wenigstens zunächst in seiner äußeren Disziplin
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auS bem Serfatt ju crfeebat, beffen attju lange Sitlbung
eine ber Urfadjat ber Steformation gewefen war. Spät fant

jefet wenigftenS in biefer Stidjtung bie Serbefferung ber 3u»

ftänbe, um weldje würbige Satfjolifat unb bie Steformatoren

fo lange üergeblidj gebeten unb gefeufjt featten, beoor fie fidj
»ott Stom loSfagten unb fetbft auS SBerf gingen.

Suoiiomi erregte burefe fein Ungeflüm, feine (ateinifefeen,

»on Sefuiteit überfefetat Srebigten unb feine itaten gaften»

regeln audj bei bat Satfeolifat Scfdjwerbat unb oerlief? im

Safere 1581 bie Sdjweij wieber. Seit reformirten Drten gab

er Slnlaß ju Slagat, weif er in bat fogenannten genteinen

Sogteien, b. fe. bat oon ber (Sibgenoffenfdjaft gemeinfam erober»

tat unb regierten ©ebieten, ebenfo uiiitiiifdjräuft auftrat wie

in bat fatfeolifdjen Staaten, ofene Stftdfidjt auf bat SJtitbefife

ber Siefortnirten au ber StegieruugSgcwatt.

Sau Siuflitffc SuonontiS JDitrbe baS SaSler Separat»

bünbnif? jugcfdjriebeu. gfettt Dcrbauftat auefe bie gefitttat
ifere jweite Stiebcrfaffung in ber Sdjroeij, ju greiburg.
Sie biefer Stieberlaffung beigelegte SBidjtigfeit ergibt fid)
auS ber Serufung eineS ber fecroorrageiibftcit DrbaiSmit»

gfieber, beS SaterS SaitifittS auS "plag, ju iferem Sorftanbe.

3u Oftern 1580 featte Steiger bat StegierungSoorftfe,

beffen fotgenben SBedjfcf er uidjt mefer ertebat fottte, au

feinen SJtitfcfeuttfjcißeit SJtülinat übergeben uttb War roieber

Slltfctjuttfeciß. Salb itadjfeer begrub er feinen Scfewieger»

oater, bett 83jäfjrigen eferwürbigat einfügen Sdjultfeetßeit

Stägeli. gm Sluguft ftarb audj Ha'Jog 5>tjtfibert Smanuel

»on Saüotjai, int ganjen ein guter Scacfebar unb ciitfidjtS»
Dotier gürft.

SaS gafer follte niefet atben ofene einat an ficfe wenig
bebeutenben, aber bei ber ©ereijtfeeit beS ©eutütfeeS fefer
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aus dem Verfall zn erheben, dessen allzu lange Duldung
eine der Ursachen der Reformation gewesen war. Spät kam

jetzt wenigstens in dieser Richtung die Verbesserung der

Zustände, um welche würdige Katholiken und die Reformatoren
so lange vergeblich gebeten und geseufzt hattcn, bevor ste sich

von Rom lossagtcn und selbst ans Werk gingen.

Bnonomi erregte durch sein Ungcstüm, scine latcinifchcn,

von Jesuiten übersetztem Predigten und seine ncnen Fasten-

rcgeln auch bei dcn Katholiken Beschwerden und verließ im

Jahre 1581 die Schweiz wieder. Den reformirten Orten gab

cr Anlaß zu Klagen, weil cr in den sogenannten gemeinen

Vogteien, d. h. dcn von der Eidgcnosscnschaft gcmcinfam crobcr-

tcn und rcgicrten Gebieten, ebenso unumschränkt auftrat wic

in den kathotischen Staaten, ohnc Rücksicht auf dcn Mitbcsitz
der Reformirten an dcr Rcgicrnngsgcwalt.

Dcm Einflüsse Buonomis wnrdc das Vaster Scparat-
bündniß zngcschricbcn. Ihm vcrdanktcn auch dic Jcsuitcn

ihre zweite Niederlassung in dcr Schweiz, zn Freiburg.
Die dieser Niedcrlassung bcigelcgtc Wichtigkeit crgibt stch

aus der Berufung cines dcr hervorragendsten Ordensmit-

gtiedcr, des Paters Cauisius aus Prag, zn ihrem Vorstände.

Zu Ostern 1580 hattc Steiger dcn Rcgicrmigsvorfitz,
dessen folgenden Wechsel cr uicht mchr crlcben sollte, an

seinen Mitschutthcißen Mülinen übergcbcn nnd war wicdcr

Altschulthciß. Bald nachher begrub cr scincn Schwiegervater

den 83jährigen chrwürdigcn einstigen Schultheißen

Nägeli. Im August starb auch Herzog Philibert Emanuel

von Savoyen, im ganzen ein guter Nachbar und einsichtsvoller

Fürst.

Das Jahr sollte nicht enden ohne einen an sich wenig
bedcutcndcn, aber bei der Gereiztheit des Gemüthes fehr
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aufgebaufdjtcn ßroifdjcitfatl. Ser erwäfettte Sifdjof »Ott

Sercelli fant auf ber Steife »on Safet nadj greiburg am

10. Sejember 1580 ofene Dorfecrige Slmnelbung ober freies

©eleite, in Scgtcititiig eitteS Sujemer StabtbienerS unb

meferercr SJtöndje uub gefttitat nadj Sern. Sa bie Sreuj»

gaffe, burefe bie fein SBeg füferte, gefperrt War burdj bie

SolfSmenge, wc(d)c ber öffentlidjen UrtfeeitSüerlefuttg über

einige Serbrecfecr jufeörte, jog fid) ber Sifcfeof eittfiweilen
in bie nädjfte H£tbetge jur Srone jurüd. Seine Slnfnnft
uttb Segfeituttg featten aber baS S5o(f fdjon erregt. Sie
Urtfeeil »erlefatbcn Seamten roiefe'tt ben Sifdjof an, bie feex--

berge niefet ju Derlajfat. Um ifen mit ber feinem Stang

gebuferenbett Stüdftdjt ju befeanbeln, begab ftdj ber regieratbe

Sdjitltljeij? felbft mit eiitigctt StatfeSfeerrat ju ifem, warf
ifem oor, baf? er afS notorifdjer ©egtter SetnS ofene freies
©eleit in biefe Stabt fomme nnb erfitdjte ifen, fidj ju ent»

fernen, waS ber Sifdjof ofenefeiu beabfidjttgte. Sie liebe

©affeujugenb, gegen bie audj fecutjittagc eine beffer als ba--

matS orgaitifirte Solijei oft bat Sürjent jiefet, featte aber

fecitutidj aufgelauert unb Derfolgte bie nad) beut SJtittagS»

mafel Slbrcitcnben mit Spottrebat unb Sdjneebatteit biS

jum Stabttfeor. ©inige bei biefem Unfug Slbgcfangene
würben beftraft, aber bie Srbittcrmtg beS SifdjofS bfieb

maftfoS unb fadjte ben 3orn ber fatfeolifdjen Drte gegen
Sem nodj mefer an.

Sei ber nädjften Xagfafeitng im gebruar 1581 Pcrlafat
berat Slbgeorbnetc bafeer eine förmtidjc, auf oiele Safere

jitrüdgrcifatbe Slnflagefcferift gegen Sern, wefdje in iferer

Heftigfeit überS 3iri f<fe»f> uttb fdjarfe Srioibentng fanb.
Ser Hauptgrunb beS 3»tneS war, baß Sern baS freie

©efette, weldjeS bie fatfeo tifcfeen Drte bau Sifdjof für bie

gange (Sibgenoffenfdjaft jugefidjert featten, in feinem ©ebiet
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aufgebauschten Zwischenfall. Dcr erwähnte Bischof von

Vercelli kam auf der Reise von Basel nach Freiburg am

1V. Dezember 1580 ohnc vorherige Anmeldung odcr frcics
Geleite, in Begleitung cincs Luzerner Stadtdieners nnd

mehrerer Mönche und Jesuiten nach Bern. Da die Kreuz-

gaffe, durch die sein Weg führte, gesperrt war durch dic

Volksmenge, wclche dcr öffentlichen Urtheilsverlesung über

einige Verbrecher zuhörte, zog sich der Bischof cinftweilen
iu die nächste Herberge zur Krone zurück. Seine Ankunft
und Begleitung hatten aber das Volk schon erregt. Dic
Urtheil verlesenden Beamten wiesen dcn Bischof an, die

Herberge nicht zu verlassen. Um ihn niit dcr seinem Rang
gebührenden Rücksicht zu behandeln, begab sich der regierende

Schultheiß selbst mit einigen Rathshcrrcn zu ihm, warf
ihm vor, daß er als notorischer Gegner Bcrns ohnc freies
Geleit in diese Stadt komme und ersuchte ihn, sich zn
entfernen, was der Bischof ohnehin beabsichtigte. Die liebe

Gasscujngend, gegen die auch heutzutage eine besser als
damals organisirte Polizei oft den Kürzern zieht, hatte aber

heimlich aufgelauert und verfolgte die nach dcm Mittagsmahl

Abreitenden mit Spottreden und Schneeballen bis

znm Stadtthor. Einige bei diesem Unfug Abgefangene
wnrden bestraft, aber die Erbitterung des Bischofs blieb

maßlos und fachte den Zorn der katholischen Orte gegen

Bern noch mchr an.
Bci dcr nächsten Tagsatzung im Fcbruar 1581 verlasen

deren Abgeordnete daher eine förmliche, auf victc Jahrc
zurückgreifende Anklageschrift gegen Bern, welche in ihrer
Heftigkeit übers Ziel schoß und schärft Erwidcrnng fand.
Der Hauptgrund des Zornes war, daß Bcrn das srcic

Gclcitc, wctchcs die katholischen Ortc dem Bischof für die

ganze Eidgenossenschaft zugesichert hatten, in seinem Gebiet
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bcfearrlicfe ju oerroeigern fortfufer. Sie gemäßigten Slbge»

orbnetcn ftittten bot nnfrudjtbaren Särm, Slber bie im

Verlauf berfelben Xagfafeitng oon Sern ntitgetfeeifte Slöftcfet,

bie nötfeige ©efefeüfeergänjung auf feinen Slargaitcrfcfetöffern

Dorjitnefemat, enoedte fdjon toieber SJtißtranat, obfdjon biefe

Srgänjung in Setratfet ber feitfeerigett gortfdjritte int ©e=

fdjüferoefen eine ttatürfidje SJtafjrcgel nnb ofettc Hinter»

gebauten roar.

Ucbcrfeaupt waltete ein eigener Unftern. Stud) ber Sor»

fdjlag, bat attfeitig feeroorbrecfeenbcn Uiintutfe burdj eine

feicrfidje neue Scfdjmöruug ber uralten Sünbe ju battiten,

fdjlug fefet. Sic Steformirten wollten ben Sib unter Sin»

rufung beS atlmädjtigen ©otteS leiften, weif fie an einen

Siuffitf? ber Heiligen auf irbifcfee ©efdjäfte niefet glaubten.
Sie Satljotifdjcit wollten genau mit benfelben SBortat roie

oor 3ritat, im Stamen ©otteS unb atter feiner .'peitigen

fefewören. SototfeurnS oerntittelitbcr Stntrag, man fönne

unter beut attutädjtigcn ©oft audj feine Heiligen mitüerftefeen,

gefief bat anberen Satfeofifat nidjt, unb bie Sadje unterblieb

gaitj. SS wäre aber unbillig, in biefen Sebenfficfefeitcn

blof? engfeerjige SBortffauberei ju fefeen. Siefmefer jeigte
ficfe barin bie auf beiben Seiten aufriefetige religiöfe Ueber»

jeugung oon ber Heiligfeit beS SibeS, ber mit oollem frofeem

Herjett gefprodjen nnb ofene irgenb eilten mif?trauifcfeeit ober

mijjntutfelgen Seigefdjntad fein follte. Siefe eibgenöffifdjen

Sarteien (äffen ficfe mit einem ent jweiten Srüberpaar üergfeidjen,
baS aber bie Srinnerang an früljere fcfeönere 3eiten unb bie

Hoffnung auf bereit SBicberfefer bocfe befeielt unb bie Sfeorfeeit

unb Sdjäblidjfeit eineS wirfliefeeti SrttcfeeS eittfiefet.

Srft int gebruar 1581 fam bie SegrüßttitgS»©efanbt»

fdjaft üom jungen, feit Sluguft regierenben Saooper»Herjog
nacfe Sern. Sr beeilte ficfe, auefe fein Separatbünbttif? mit
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beharrlich zu verweigern fortfuhr. Die gemäßigten
Abgeordneten stillten den unfruchtbaren Lärm. Abcr die im

Verlauf derselben Tagsatznng von Bern mitgetheilte Absicht,
die nöthige Geschützergänzung auf seinen Aargancrfchlösscrn

vorzunchmen, erweckte schon wieder Mißtranen, obschon diese

Ergänzung in Betracht dcr seitherigen Fortschritte im
Geschützwesen cine natürliche Maßregel und ohnc

Hintergedanken war.
Ucberhaupt waltete ein eigener Unstern. Auch der

Vorschlag, den allseitig hervorbrechenden Unmnth dnrch einc

feierliche neue Beschwörung dcr uralten Bünde zn bannen,

schlug fehl. Dic Reformirten wollten dcn Eid nntcr
Anrufung dcs allmächtigen Gottes leisten, weil sie an cinen

Einfluß der Heiligen auf irdische Geschäfte nicht glaubten.
Die Katholischen wollten genau mit denselben Worten wie

vor Zeiten, im Namen Gottes und aller seiner Heiligen
schwören. Solothurns vermittelnder Antrag, man könne

untcr dem allmächtigen Gott anch seine Heiligen mitverstchen,

gefiel dcn anderen Katholikcn nicht, und die Sache unterblieb

ganz. Es wäre aber unbillig, in diesen Bedcnklichkeitcn

bloß engherzige Wortklauberei zu sehen. Vielmehr zeigte

sich darin die auf beiden Seiten aufrichtige religiöse

Ueberzeugung von der Heiligkeit des Eides, der mit vollem frohem

Herzen gesprochen und ohne irgend einen mißtrauischen oder

mißmuthigen Beigeschmack sein sollte. Diefe eidgenössischen

Parteien lassen sich mit cinem entzweiten Brüderpaar vergleichen,

das aber die Erinnerung an frühere schönere Zeiten und die

Hoffnung auf deren Wiederkehr doch behielt und die Thorheit
und Schädlichkeit eines wirklichen Brnches einsieht.

Erst ini Februar 1S31 kam die Begrüßungs - Gesandtschaft

vom jungen, feit August rcgierendeu Savoyer-Herzog
nach Bern. Er beeilte sich, auch sein Separatbündnifz mit
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ben fatfeolifdjen Santonen burefe eine befonbere ©cfanbt»

fdjaft frifdj ju befräftigen. gm guni famen fdjon Slägen
ber ©enfer nacfe Sern über neu erriefetete 3oHfdjraitfen unb
über Suftij»Uebergriffe beS HerjogS. Siefe 3»tte uttb baS

Serbot ber ©etreibeauSfttfer auS Saüopat waren unt fo

empfinblidjer, als atte 3ufuferftraf?en ©enfS über faoopifdjeS
©ebiet füfertot. Sie ttafeenbett Sreigniffe warfen iferen

Sdjatten oorauS. Steiger erlebte fie aber niefet mefer. Slm

10. gebruar 1581 erreiefete ber Xob ben Sreiunbfedjjig»
jäferigen, jwifdjen 8 unb 9 Ufer SJtorgenS, plöfe(id) ofene

alle Sfebotat in Sem.

Steigers Xob erfparte ifem baS Sdjaufpiel, jum erften»

mat feit bau Seftänbe ber {Sibgenoffenfdjaft, Sibgenoffen

regefrecfel gegeneinanber inS gelb rüden ju fefeen. Stidjt
im fonfeffioneflen Uebcreifer, als feaberube Sruber; audj

uidjt als ungeregelte greifefeaaren iu frembem Sanb ; fonbern
atS regelmäßige Xruppen im feeet eineS ftemben gürften
unb mit ifem gegen ifere SJtiteibgenoffen feeranjiefeenb.

Senn in feinem je länger jc feinblidjeren Stttftreten gegen

©euf, featte ber junge HerJog üon Saoopen in bet Stäfee

biefer Stabt eine ftarfe Sruppeniitacfel gefantmelt. SttS feierauf

Sern ein Slufgebot oon 10,000 SJtann im SBaabtlanb auf»

ftellte, Dertattgte unb crljielt ber Hetjog, bet fid) als bat

Slttgegriffenat bejeidjueteJ), oon ben fatfeolifdjen Drten,
auf ©runblage beS SeparatbunbeS üon 1577, fünf gäfendjen

') SBeil er in ©er, Pon 58ern bebtofet fet, SaSfefbe ©ej,
bag fein Safet, nadjbem et es 1567 bon 58etn jurüderfealten,
biefem alg tyfanb 1568 unb 1570 wieber angeboten featte.
Slüerbingg featte eS 5Betn jejjt toaferfd)rinlidj im erften Slnlauf
toieber genommen, ba eg fernen anberen 5Seg nacfe ©enf gab.
Slber bocfe nur erft bann, toenn ein borfeerge'gangener Slngtiff
beS £>erjogS auf ©enf, 58etn jui §ilfSlei)"tung bafein genötfeigt
bätte.

Serner Safctjenbitct; 1889. 8
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den katholischen Kantonen durch eine besondere Gesandtschaft

frisch zu bekräftigen. Im Juni kamen schon Klagen
der Genfer nach Bern über neu errichtete Zollschranken und
über Justiz-Uebergriffe des Herzogs. Diesc Zölle und das

Verbot dcr Getreideausfuhr aus Savoyen waren um so

empfindlicher, als alle Zufuhrstraßen Genfs übcr savoyischcs

Gebiet führten. Die nahenden Ereignisse warfen ihren
Schatten voraus. Steiger erlebte sie aber nicht mehr. Am

10. Febrnar 1581 erreichte der Tod dcn Dreiundsechzig -

jährigen, zwischen 8 und 9 Uhr Morgens, plötzlich ohne

alle Vorboten in Bern.

Steigers Tod ersparte ihm das Schauspiel, zum erstenmal

seit dem Bestände der Eidgenossenschaft, Eidgenossen

regelrecht gegeneinander ins Feld rücken zu fchen. Nicht
im konfessionellen Ucbcreifer, als hadernde Brüder; auch

nicht als ungeregelte Freischaaren in fremdem Land; sondern

als regelmäßige Truppen im Heer cines fremden Fürsten
und init ihm gegen ihre Miteidgenossen heranziehend.

Denn in seinem je länger je fcindlichcren Auftreten gegen

Genf, hatte der junge Herzog von Savoyen in der Nähe

diescr Stadt cinc starke Truppenmacht gesammelt. Als hierauf
Bern cin Aufgebot von 10,000 Mann im Waädtland
aufstellte, verlangte und erhielt dcr Herzog, der stch als den

Angegriffenen bezeichnetes, von dcn katholischen Orten,
aus Grundlage des Separatbundes von 1577, fünf Fahnchen

') Wett er in Gez von Bern bedroht sei. Dasselbe Gez,
das sein Vater, nachdem er es 1567 von Bern zurückerhalten,
diesem als Pfand 1568 und 1576 wieder angeboten hatte.
Allerdings hätte es Bern jetzt wahrscheinlich im ersten Anlauf
wieder genommen, da es kernen anderen Weg nach Genf gab.
Aber doch nur erst dann, wenn ein vorhergegangener Angriff
des Herzogs auf Genf, Bern zur Hilfsleistung dahin genöthigt
hätte.

Berner Taschenbuch 1889, 8
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HülfStruppen, bie jebod) niefet auf bau geraben SBeg

burefe baS neutrate SBalliS, fonbern auf bem Umweg über

Stalien unb ben SJtont»SeniS, als gegen bie ©djweij
jiefeenbe ©djweijer jiemtiefe fdjeel angefefeen, in ©enfS

Stäfee jogen, Ser HerJog fdjien entfdjloffen, feine StecfetS»

fragen mit ©enf auf bem SBege ber ©ctoatt ju entfdjeiben
unb toenn mögfidj fidj biefe ©tabt ganj ju unterwerfen.
Ser unüermeiblidj fcfeeinenbe Srieg würbe aber nocfe im

tefeten Slugenblid üerfeütct, Ser HerJ»g gab nadj unb jog
feine Sruppen jurüd. ©ei eS wegen bet eifrigen griebenS»

üermittlung granfreidjS unb ber übrigen ©ibgenoffen, fei

eS efeer wegen bem SluSbleiben ber erwarteten päpftlidjcit
©elb» uub fpanifdjen Sruppenfeütfe, ofene weldje er bie Sc»

jwingung beS üon Sern gefdjüfeten ©enfS auefe bann nidjt
feoffen fonnte, wenn fetbft ber Sönig uttb bie Hugenotten

granfreidjS untfeätig geblieben wären. 3>»ei berartige 1530
unb 1536 »on ©aoopen unternommene Serfudje roaren ifem

übet befummelt, unb bie jefeige Hülfe ber fatfeotifefeen ©djroeij
burdj bie feitfeerige Srftarfung SernS roettgemaefet. Sfeiüpp H.
üon ©panien featte mit ber Sroberuttg oon Portugal jtt
tfeun unb bet Sapft mödjte feine ©ubfibien niefet getn an

ein ofene fpanifdjen 3ujug unfidjereS Unternefemett roagen.

©teigerS Stadjfolger im Slmt war gofeann üon SBatten»

wpt. Unter biefem ©djuttfeeißat erfolgte nocfe im gafere

1582, nadj neuerlicfeen Sfulabuitgen be§ franjöfifcfecn ©e»

fanbtat, am 20. unb 21. Stoüember ber Sefcfelufj beS

großen uub flehten StatfeS ju einer förmlicfeen Slllianj
mit granfreid), wetefee biefeS fo oft angeftrebt, aber ju
©teigerS Seb jeiten nictjt erreidjt featte. SaS Sinjige, waS

Sera üon feiner bisherigen ©tellung übrig befeielt, War bie

Seftimmung, bei einem StetigionSfrieg bem Sönig feine

Stuppen ju ftetten, Dielutefet jene, weldje etwa in gtanfteidj
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Hülfstruppen, die jedoch nicht ciuf dem geraden Weg

durch das neutrale Wallis, sondern auf dem Umweg über

Italien und dcn Mont-Ccnis, als gegen die Schweiz

ziehende Schweizer ziemlich scheel angesehen, in Genfs
Nähe zogen. Der Herzog schien entschlossen, seine Rechtsfragen

mit Genf auf dcm Wcgc dcr Gewalt zu entfcheidcn

und wenn möglich sich diefe Stadt ganz zu unterwerfen.
Der unvermeidlich scheinende Krieg wnrdc abcr noch im

letzten Augenblick verhütet. Der Herzog gab nach nnd zog
seine Truppen zurück. Sei es wegen der eifrigen
Friedensvermittlung Frankreichs und der übrigen Eidgenossen, sei

es eher wegen dem Ausbleiben der erwarteten päpstlichen

Geld- uud spanischen Truppenhülfe, ohne welche er dic

Bezwingung dcs von Bern geschützten Genfs auch dann nicht

hoffen konnte, wenn felbft der König nnd die Hugenotten

Frankreichs unthätig geblieben wären. Zwei derartige 1530
und 1536 von Savoyen unternommene Versuche waren ihm
übel bekommen, und die jetzige Hülfe der katholischen Schweiz

durch die seitherige Erstarkung Berns wettgemacht. Philipp II.
von Spanien hatte mit der Eroberung von Portugal zn

thun und der Papst mochte seine Snbsidien nicht gern an

ein ohne spanischen Zuzug unsicheres Unternehmen wagen.

Steigers Nachfolger im Amt war Johann von Wattenwyl.

Unter diesem Schultheißen erfolgte noch im Jahrc
1582, nach neuerlichen Einladungen des französischen

Gesandten, am 26. und 21. November der Beschluß des

großen und kleinen Raths zu einer förmlichen Allianz
mit Frankreich, welche dieses so oft angestrebt, aber zu

Steigers Lebzeiten nicht erreicht hatte. Das Einzige, was
Bern von seiner bisherigen Stellung übrig behielt, war die

Bestimmilng, bei cinem Religionskrieg dem König keine

Truppen zu stellen, vielmehr jene, welche etwa in Frankreich
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ftanben, feeinttitfen ju fönnen, unb bie Slblefenung atter

Senfionen uttb finanjiellen Sortfeeite bei biefer Slllianj.
Stur ein einmaliges ©efdjenf beS SönigS oon 5000 granfen

für bie oier ©pitäler unb bie ©djulen würbe angenommen.
Sie Sefcfewötung biefeS SunbeS gefdjafe mit ©eptänge unb

geftlidjfeiten im gafete 1583.
©in Stüdblid auf ©teigetS jwanjigjäfetige Sdjuftfeeifjen» MMoitd

Saufbafen jeigt feine SBaffentfeaten unb feine äufjerlicfe glänjen»
ben Sreigniffe, fonbern immer neu auftaucfeenbe Serfeanbtungen
unb Serwidtungen, bei benen eS mandjen 3ritgenoffen be»

bünfen fonnte, man brefee fidj im Sreife. Sem war aber

nidjt fo. SBofet war j. S., gerabe wie bei ©teigerS Ste»

gierungSantritt in Safere 1562, audj bei feinem Sob ein

Singriff burefe ©aootjeu in SluSfidjt unb bie fatfeotifefee

Seittralfcfeweij bieSmal fogar nocfe. enger als je oorfeer mit
bem HevJ»g üerbünbet. Slber gerabe biefe äuf?ertidj afenlidje

Sage lief? ben gemadjten gortfdjritt erfennen. SBäferenb im

gafer 1562 Sern barauf gefaf?t fein mufjte, gegenüber ©aüofeen,
ber fatfeofifefeen ©efeweij, ©panien unb granfreid) attein ju
ftefeat, unb neben ©enf audj für feine ganjen waabttänbifdjen
Sefifeungen ju fürefeten featte, war jefet baS erftarfte Sern
mit ©enf fdjon attein für ©aoopen fammt feinen ©djweijer
Sllliirten ein ebenbürtiger ©egner. Son granfreidj war
Dcrmöge beS mit Sern 1579 erweiterten ewigen griebenS

nidjtS mefer ju fürefeten. ©elbft eine ©inmengung beS

mädjtigen Spanien featte wegen ber bann für ©enf fidjerat
Hülfe ber Hugenotten auS granfreid) nidjtS fefer gefäferfidjeS

mefer. Scfeon featten 1582 bei ber beginnenben S3ermidlratg
über ©enf ber junge Sonbe, ber Sfaljgraf, bie Söfenc

SolignpS, bie Stäbte StimeS, SJtontpeflier uub anbere iferen

Seiftanb angeboten, ben Sern a(S unnötfeig abtefente, ba eS jur
S^ertfeeibigttttg ftarf genug fei unb an Sroberungen nictjt benfe.
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ständen, heimrufen zu können, und die Ablehnung aller

Pensionen und finanziellen Bortheile bei dieser Allianz.
Nur ein einmaliges Geschenk des Königs von 5666 Franken

für die vier Spitäler und die Schulen wurde angenommen.
Die Beschwörung dieses Bundes geschah mit Gepränge und

Festlichkeiten im Jahre 1583.
Ein Rückblick auf Steigers zwanzigjährige Schultheißen- Rückblick

Laufbahn zeigt keine Waffenthaten und keine äußerlich glanzenden

Ereignisse, sondern imnier neu austauchende Verhandlungen
und Verwicklungen, bei denen es manchen Zeitgenossen be-

dünten konnte, man drehe sich im Kreise. Dem war aber

nicht so. Wohl war z. B., gerade wie bei Steigers
Regierungsantritt in Jahre 1562, auch bei seinem Tod ein

Angriff durch Savoyen in Aussicht und die katholische

Centralschweiz diesmal sogar noch, enger als je vorher mit
dem Herzog verbündet. Aber gerade diesc äußerlich ähnliche

Lage ließ den gemachten Fortschritt erkennen. Während ini
Jahr 1562 Bern darauf gefaßt sein mußte, gegenüber Savoyen,
der katholischen Schweiz, Spanien und Frankreich allein zu
stehen, und neben Genf auch für seine ganzen waadttändischcn

Besitzungen zu fürchten hatte, war jetzt das erstarkte Bern
mit Genf schon allein für Savoyen sammt seinen Schweizer
Alliirten cin ebenbürtiger Gegner. Von Frankreich war
vermöge des mit Bern 1579 erweiterten ewigen Friedens
nichts mehr zu fürchten. Selbst eine Einmengung des

mächtigen Spanien hatte wegen der dann für Genf sicheren

Hülfe dcr Hugenotten aus Frankreich nichts sehr gefährliches

mchr. Schon hatten 1582 bei der beginnenden Verwicklung
über Gcnf der junge Conds, der Pfalzgraf, die Söhne
Colignys, die Städte Nlmes, Montpellier und andere ihren
Beistand angeboten, den Bern als unnöthig ablehnte, da es znr
Vertheidigung stark genug sei und an Eroberungen nicht denke.
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Dft war wäferenb ber lefeten 20 Safere bie Serfucfeuitg,
bem SJtitleib bie 3ügel fcfeiefjen ju (äffen unb burdj bie Sin»

mengung SernS in bie franjöfifdjen SteligionSfriege auf
Sorbeereit auSjugefeen, grof? genug getoefen. Unb ber

müfefam gebänbigte greifdjarentrieb lief? afenen, mit toelcfeent

gubel SernS gugenb einem foldjen SBaffenruf gefolgt toäre.

Slber baS bann ju feefürdjtenbe Unfeeil featte bie für bie Huge»

notten mögticfjen Sortfeeile übertoogen. SS toar beffer, eine

neutrale aber gut »ertfeeibigtc greiftätte ju bfeibeu unb bie

Stimme immer J»ieber jur SJtafenung ju erfeebcn, Streitigfeitat
über religiöfe SJteinuitgen niefet mit bem Sdjtoert auSjufedjtat.
Ser ©äferungSftoff jener 3eitpcriobe roar, als Steiger ftarb,
nodj nidjt burdjgearbeitet unb bie fünftige ©eftaltung ber

Singe nodj unffar. Slber bie ©runblagen rourben bamalS

gelegt, weldje nadjfecr feinem Saterlanbe bie Stttfee roäferatb

bett Sdjreden beS breißigjäferigat SriegeS HnbberSragonnaben
SubroigS XIV. fidjerten, unb bie .^errfdjaft ber beutfdjen
Stacc über baS romanifefee SBaabtlanb aufrecfjtfeielteu, loäferenb

anberSroo umgefefert beutfdjeS Sotf bat granjofen itittertfeait

rourbe1). Srofe uttb oielleicfet roegen feiner gfolirung featte

fidj Sern nadj innen unb außen gefräftigt unb feine Ser»

feältniffe burdj flare Serträge georbnet. Steiger gefeörte ju
benen, toetdje bat SBertfe ber Steutralität für SJtittctftaaten
mit juerft erfauntat unb banadj »erfttfereii. Saf? bie 3eitge»

ttoffen biefe Haltung SernS oon einer fcfetoädjlidjeit Untfeätig»

feit ju unterfdjeibeit toufjten, crfeellt auS iferen feäufig um

Sdjufe, um fdjieöSridjterlicfee Sfeätigfeit unb um Slllianj nadj

Sera gelangten Setoerbuitgen. SS war eine bat Sräften

'J ©efeabe übrigens, baß bie allju autoftatifefee Stidjtung
Saifei HattS V. unb bie allju tontifcfe»eifitge Spaltung feinet
Stacfefofget eine fonft in 58etn WiÜrommene Slnlefenung bei
58etnet 5ßolüif an baS alletbingS balb nadjfeet betfümmetttbe
Seutfdje Steidj immet mefer berfjinberte.
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Oft war während dcr letzten 20 Jahre die Versuchung,
deni Mitleid die Zügel schießen zu lassen und durch die

Einmengung Berns in die französischen Religionskriege auf
Lorbeeren auszugehen, groß genug gewesen. Und der

mühsam gebändigte Freischarentrieb ließ ahnen, mit welchem

Jubel Berns Jugend einem solchen Waffcnruf gefolgt wäre.

Abcr das dann zu befürchtende Unheil hätte die für die

Hugenotten möglichen Vortheile überwogen. Es war besser, eine

neutrale aber gut vertheidigte Freistätte zu bleiben und die

Stimme immer wieder zur Mahnung zu erheben, Streitigkeiten
über religiöse Meinungen nicht init dem Schwert auszufechten.

Der Gährungsstoff jener Zeitpcriode war, als Steiger starb,

noch nicht durchgearbeitet und die künftige Gestaltung der

Dinge noch unklar. Abcr die Grundlagen wurden damals

gelegt, welche nachher seinem Baterlandc die Ruhe während
den Schrecken des dreißigjährigen Krieges und dcr Dragonnaden

Ludwigs XIV. sicherten, und die Herrschaft der deutschen

Race über das romanische Waädtland aufrechthietten, während
anderswo umgekehrt deutsches Volk den Franzosen Unterthan
wurde t). Trotz und vielleicht wegen seiner Jfolirnng hatte

sich Bern nach innen und außen gekräftigt und scine

Verhältnisse durch klare Verträge geordnet. Steiger gchörtc zu
denen, welche den Werth der Neutralität für Mittclstaaten
mit zuerst erkannten nnd danach verfuhren. Daß die Zeitgenossen

diese Haltung Berns von einer schwächlichen Unthätigkeit

zu unterscheiden wußten, erhellt aus ihren häufig um

Schutz, um schiedsrichterliche Thätigkeit und um Allianz nach

Bern gelangten Bewertungen. Es war einc den Kräften

') Schade übrigens, daß die allzu autokratische Richtung
Kaiser Karls V, und die allzu römisch-eifrige Haltung feiner
Nachfolger eine sonst in Bern willkommene Anlehnung der
Berner Politik an das allerdings bald nachher verkümmernde
Deutsche Reich immer mehr verhinderte.
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beS Staates gemäß begrenjte, SBort uttb Sunb fofeal feattenbc,

niefet angreifenbe, aber in ber Sertfeeibigung enffdj [offene

Solitif. Sfere fonfequatte Haltung berufete auf ber greifeeit
ber Serner Stegierung »Ott innern Sarteifämpfen unb bat

üon foldjen uttjertrettttlidjen Sdjwanfuiigen. Sine gut über»

legte StaatSüerfaffung, worin bie eigentfeümlicfec Sinricfetuttg
Per fogenattttten ©efeflfdjaften ein bemerfenSwertfeeS ©lieb
bilbete, unb bie für anbere Stäbterepublifen fo fdjäblidjeu

Steibungen jwifdjen Sibel unb Sürgerftanb üerfeütet featte,

unb bie auf Setbftbeobadjtung unb Setbftbefeerrfcfeuitg ge»

rictjtete reformirte ©laubotSanficfet tieften bem perföulicfeeit

Sfergeij nnb bem Sarteiftre&en wenig Staum übrig,
Sdjon bei SJtonardjien täfjt ftdj nidjt afleS ©efdjefeene

jeweilen ber Xfeätigfeit beS StaatSfeaupteS ober SJtinifterS

jufefereiben. Stur feltene gefdjidjttidje Hünengeftaltat madjen

barin eine SluSnafeme. gn oiel gröjjerem SJtaße nocfe trifft
jene Sinfdjränfuug bei greiftaaten ein, wo bie Xfeätigfeit
beS Siitjelnen, wäre er auefe baS StaatSfeattpt, nodj mefer

begratjt ift. SJteift ift aber bocfe, eS möge waS immer für
eine StaatSfornt beftefeat, nur ein fleinet SteiS üon SJtännetn

roirflidj feanbelnb in bett StaatSgefdjäften. SaS gilt audj

bei Steiger. Sr regierte niefet attein. Slber bie Staats»

ardjioe SentS unb feiner Slacfelarfänber bejeugen, baf? er

einer ber tfeäfigftat unb wirffamftat SJtänner in jenem füfe»

renbat Sreife war. gfem gebüfert bemgemäf? ein Stn»

tfeeit Per Slnerfennung, weltfec bie mannfeafte güferung
PeS ©taatSritberS in jener oerwideften, gtanjarmen unb

müfeeoollat geit Derbiatt. Sr war eilt begabter, unermüb»

fidjer Strbeiter, ein fefter, gewiffenfeafter Sfearafter, ein reb»

tiefeer Sibgeuoffe unb guter Serner. Ser gteidjjeitige Sferonift
SJtüSlin nennt ifen bei Srwäfenung feineS SobeS „ein feaupt»

rpefeer, gar frünbtlidj, tugenbfamer Hetr," gefeler featte er

— 117 —

des Staates gemäß begrenzte, Wort und Bnnd loyal haltende,

nicht angreifende, aber in dcr Vertheidigung entschlossene

Politik. Ihre konsequente Haltung beruhte auf der Freiheit
der Berner Regierung von innern Parteikämpfen und den

von solchen unzertrennlichen Schwankungen. Eine gut überlegte

Staatsverfassung, worin die eigenthümliche Einrichtung
der sogenannten Gesellschaften ein bemerkenswerthes Glied

bildete, und die für andere Städterepubliken so schädlichen

Reibungen zwischen Adel und Bürgerstand verhütet hatte,

und dic auf Selbstbeobachtung und Selbstbeherrschung
gerichtete reformirte Glaubensansicht ließen dem persönlichen

Ehrgeiz nnd dem Parteistreben wenig Raum übrig.
Schon bei Monarchien läßt sich nicht alles Geschehene

jeweilen der Thätigkeit des Staatshauptes oder Ministers
zuschreiben. Nur seltene geschichtliche Hünengestalten machen

darin eine Ausnahme. In viel größerem Maße noch trifft
jene Einschränkung bei Freistaaten ein, wo die Thätigkeit
des Einzelnen, wäre er auch das Staatshaupt, noch mehr

begrenzt ist. Meist ist aber doch, es möge was immer für
cine Staatsform bestehen, nur ein kleiner Kreis von Mannern

wirklich handelnd in den Staatsgeschäften. Das gilt auch

bci Steigcr. Er regierte nicht allein. Aber die Staatsarchive

Berns und seiner Nachbarländer bezeugen, daß er

einer der thätigsten und wirksamsten Männer in jenem
führenden Kreise war. Ihm gebührt demgemäß ein

Antheil dcr Anerkennung, welche die mannhafte Führung
des Staatsrnders in jener verwickelten, glanzarmen und

mühevollen Zcit verdient. Er war cin begabter, unermüdlicher

Arbeiter, cin fester, gewissenhafter Charakter, ein

redlicher Eidgenosse und guter Bcrncr. Der gleichzeitige Chronist

Müslin nennt ihn bci Erwähnung feines Todes „ein haupt-

rychcr, gar sründtlich, tngcndsamcr Herr." Fehler hatte cr
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gewif? audj, aber fie treten in ben über ifen erfealtenen Stadj»

ridjten niefet in ben Sorbergrunbx).

f tewer unb Sin gefdjidjtfidj befannte SJtänner fdjtitigt fidj öfters bie

©age an. SaS ift bei ©teiger in jwei Sticfetungen gefdjefeen:

in Setteff feinet jweiten Seratäfefuttg uttb in Sejug auf
fein oermeinttidj rieftgeS Sermögen. Ungern ftefet man

romantifdje Srjäfetungeu oerblaffen, aber bie ©efdjicfete Der»

langt üor allem SBaferfeeit.

Ser SoffSmunb erjäfe(t oon einer fo feeftigen geinb»

fefeaft jwifefeat ben beiben ©djulifeeijjat ©teiger unb Stägeli,
baß" feiner oon ifenen ofene bewaffnetes ©efolge in bie ©tabt
ober jur Sirdje ausging, unb feiner Don Serföfenung feören

wollte, ©feiger babe eitötidj biefe geinbfdjaft ritterlicfe über»

wunben unb jugleid) bie fdjöne, ifem fdjon lange ferif? ge»

wogette Sodjter StägetiS jur ©affin gewonnen, inbem er

ficfe eineS SJtorgenS- allein unb unbewaffnet nadj Sremgarten
in baS ©djfof? feines ©egtterS gewagt uttb üon letzterem,

ber in ber SJteinung eineS feiitblicfeat UeberfatteS fdjiteflbe»

waffnet in ben ©cfelof?feof feerbeiftürmte, mit rufeigen SBorten

ben Sob, wenn er unüerföfeitlidj, ober bie Xocfeter, wenn

er ebelmütfeig fei, geförbert tjabe.

©o anmutfeig biefe Srjätjtuitg, fo ftimntt eine berartige
fanatifefee, an Sorftfa ober itafienifetje Stepublifat erinnernbe

Seibenfdjaftlidjfeit ber oberften ©taatSfeänpter bodj niefet

ju bat jwar mutfeigen, aber befoitnenen unb gewiffen»

feaften Serner ©ewoljnfeeiten. ©ie wirb audj nidjt oon ben

gleicfejeitigen Sferoniften, fonbern in ber erften Hälfte beS

18. SaferfeunbertS fdjriftlidj erjoätjnt, bann aber fo beftimmt,

baf? bie SBaferfdjrinlicfefeit entftefet, biefe Srjäfetung fei bocfe

0 ©ein ©rabmal in ber Sirdje ju Stolle, Wo er beigefe|t
würbe, ift, toie alle anbern betattigen tm SBaabtlanb borfeanben
getoefenen SJtonumente, jur Seit bet franjöfifdjen Stebolution
burdj bie 5JBaabtIänber entfernt toorben.

— 118 —

gewiß auch, aber sie treten in den über ihn erhaltenen
Nachrichten nicht in den Vordergrunds.

^Ste^er Md An geschichtlich bekannte Männer schlingt sich öfters die
' ' '

Sage an. Das ist bei Steiger in zwei Richtungen geschehen:

in Betreff seiner zweiten Vermählung und in Bezug auf
sein vermeintlich riesiges Vermögen. Ungern sieht man
romantische Erzählungen verblassen, aber die Geschichte

verlangt vor allem Wahrheit.
Der Volksmund erzählt von einer so heftigen Feindschaft

zwischen dcn beiden Schultheißen Steiger und Nägeli,
daß keiner von ihnen ohne bewaffnetes Gefolge in die Stadt
oder zur Kirche ausging, und keiner von Versöhnung hören
wollte. Steiger habe endlich diese Feindschaft ritterlich
überwunden und zugleich die schöne, ihm schon lange heiß

gewogene Tochter Nägelis zur Gattin gewonnen, indem er

sich eines Morgens allein und unbewaffnet nach Bremgarten
in das Schloß seines Gegners gewagt und von letzterem,

der in der Meinung eines feindlichen Ueberfalles schnellbewaffnet

in den Schloßhof herbeistürmte, mit ruhigen Worten
den Tod, wenn er unversöhnlich, oder die Tochter, wenn

er edelmiithig sei, gefordert habe.

So anmuthig diese Erzählung, so stimmt eine derartige
fanatische, an Korsika oder italienische Republiken erinnernde

Leidenschaftlichkeit der obersten Staatshänpter doch nicht

zu den zwar muthigen, aber besonnenen und gewissenhaften

Berner Gewohnheiten. Sie wird auch nicht von den

gleichzeitigen Chronisten, sondcrn in der ersten Hälfte des

18. Jahrhunderts schriftlich erwähnt, dann aber so bestimmt,

daß die Wahrscheinlichkeit entsteht, diese Erzählung sei doch

>) Sein Grabmal in der Kirche zu Rolle, wo er beigesetzt
wurde, ist, wie alle andern derartigen cm Waädtland vorhanden
gewesenen Monumente, zur Zeit der französischen Revolution
durch die Waadtländer entfernt worden.
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auS ber StuSfcfemüdung einer wirfticfeen Segebenfeeit ent»

ftanben. StnfealtSpnnfte in biefer Stidjtung finb oorfeaitben.

Stägeli war mefer SriegSmann uttb Slltfcfemrijer; ©teiger
mefer ©taatSmann unb eingelebt in ben SBenbepunft, an

bent fidj bie ©djweij bamalS befanb. Stägeli war fein

leidjt umgättgtidjer Sfearafter; 22jäferig projefj'irte er fdjon
mit feinem ©cfewager, bau Sbetfeerrn oon Slonap,
unb mit feiner eigenen SJtutter über baS Srbe nacfe feinem

bei Sicocca gefallenen Sater; mit feinen ©öfenett featte

er feeftige Sluftritte. Sr featte bat jungen ©teiget bei

beffen elftem gelbjug angeleitet unb oielleidjt audj fonft
beratfeeu unb fafe jefet biefen Jüngern SJtann in fdjnetterer

Saufbafen ifem liacfegerüdt unb int SJtitbefife ber obcrften

©ewalt. Sei gemeiiifdjafttidjeit ©efanbtfdjaften moefete fidj
Stägeti mitunter burefe ben einiiefematberat, beS granjöfifcfeen
beffer mäcfetigen ©teiger in ben ©efeatten gefteltt finben.

Saf? bie griebenSüerfeaiiblungeu mit Saoopat jur Stüdftefluitg
eineS SfeeiteS ber Sroberungen füferten, weldje eben Stägeli

gemadjt featte, mufjte ifen fefemerjen. Unb auf ber H^tt»

fdjaft SJtünfingen, wooon et unb Steiger je eine Hälfte be»

fafjen, modjtot bie Sejiefeitngat audj ifere Sotnen feaben

wegen fo mandjai fefewet tfeeifbatat Stedjten, j. S. gagb,
©eridjt, ©ewerbeüerfcifettitg, Sirefeenpatronat; ober wegen

bat beiben feart ancinanber liegenben, einft Dercinigt ge»

wefenen Sdjlöffera. SBenn audj alles bieS bei djarafterfeftat
SJtännern feinen Sinfluf? auf ifere ftaatSiuän'nifdjen Sltbeiten

nafem, fo fonnte bodj einer beut anbern jumiber gewefen,

unb bafeer Steigers Srautwerbttng, wenn audj nidjt mit

XobeSbrofeung, fo bodj feinbfiefj empfangen worben fein,
biS fdjtiefjlidj bei biefem Stnlaf? Steigers ritterticfeeS Se»

nefemen fogar ein üerwanbtfcfjaftfidjeS Joannes Scrfeäftnif?

errang.
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aus der Ausschmückung einer wirklichen Begebenheit

entstanden. Anhaltspunkte in dieser Richtung sind vorhanden.

Nägeli war mehr Kriegsmann und Altschweizer; Steiger
mehr Staatsmann und eingelebt in den Wendepunkt, an

dem sich die Schweiz damals befand. Nägeli war kein

leicht umgänglicher Charakter; 22jährig prozessirte er schon

mit seinem Schwager, dem Edclherrn von Blonay,
und mit seiner eigenen Muttcr übcr das Erbe nach seinem

bei Bicocca gefallenen Bater; mit seinen Söhnen hatte

er heftige Auftritte. Er hatte den jungen Steiger bei

dessen erstem Feldzug angeleitet und vielleicht auch sonst

berathen nnd sah jetzt diesen jüngern Mann in schnellerer

Laufbahn ihm nachgerückt und im Mitbesitz der obersten

Gewalt. Bei gemeinschafttichen Gesandtschaften mochte fich

Nägeli mitunter durch den einnehmenderen, des Französischen

besser mächtigen Steiger in den Schatten gestellt sinden.

Daß die Friedensverhandlungen mit Savoyen znr Rückstellung
eines Theiles der Eroberungen führten, welche eben Nägeli
gemacht hatte, mußte ihn schmerzen. Und auf der Herrschaft

Münsingen, wovon er und Steiger je eine Hälfte
besaßen, mochten die Beziehungen auch ihre Dornen haben

wegen so manchen schwer theilbaren Rechten, z. B. Jagd,
Gericht, Gewerbcvcrtcihung, Kirchenpatronat; oder wegen
den beiden hart aneinander liegenden, einst vereinigt
gewesenen Schlössern. Wenn auch alles dies bei charakterfesten

Männern keinen Einfluß auf ihre staatsmännischen Arbeiten

nahm, so konnte doch einer dcm andern zuwider gewesen,

und daher Steigers Brautwerbung, wenn auch nicht mit

Todcsdrohung, so doch feindlich empfangen worden fein,

bis schließlich bei diesem Anlaß Steigers ritterliches
Benehmen sogar ein verwandtschaftliches warmes Verhältniß

errang.
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Sie befonbetS fefttidje Sfeeilnafeme bet ganjen Stabt
bei biefet Setmäfetung fann neben bet Seliebtfeeit bet beiben

Scfeitttfeeißen wofel mögliefe audj mit auf bie gteube übet

biefe Serföfenung jttritdjufüferat fein1),
©teiattä mtnve Steiger feinterließ, abgefefeen üon jwei ganj jung ge»

ftorbenat Sinbern, nodj jwei Söfene unb jwei Söcfeter.

Sie Srftern würben Stammöäter jweier nocfe blüfeenben Siniat.

gofeann, geboren 1572, »ermäfefte fictj 1594 mit SStargaretfea,

Sodjter beS SlatfeSfeerra Saüib Sfdjamer, auS einem nadj
Sern eingewanberten ©raubünbner SlbelSgefdjtecfet. ©eotg,
geboten 1575, üerefeelicfete ftdj 1595 mit Slifabetfe, Sodjter
beS greifeerru gofef ©inginS oon Safarraj uub ber Sarbara
»om Stein, greifrau ju Ufeigen.

Son bat Södjtern war Sarbara, geboren 1570, oer»

mäfett 1588 mit Setermann üon SBattenwpt, Sofen Srier»
mannS uttb ber SJtarie Don Hattwpl, uttb Satome, geboren

1579, »ermäfett 1594 mit granj Subwig »on Srlacfe, grei»

feerr ju Spiej, oon 1635 bis ju feinem Sobe 1650 Sdjittt»
feeif? oon Sera, Sofen HanS StubolfS uttb ber llrfula
»on SJtütinen.

Steigers SBittwe üerntäljtte fidj wieber ju SJtünfingen

ant 17. September 1582 att ben SlmtSnacfefolger ifereS

©atten, gofeann oon Söattatwpf. Sie war bie oierte grau
biefeS erft 41jäferigat SJtanneS, gebar ifem nocfe jefen Sütber
unb oertebte mitunter ftürmifdje 3eitett in iferer jweiten Sfee,

fo namattfidj im gafere 1589. Sat SJiißerfolg beS bamaligen

gelbjttgS gegen Saüopen wollte eine Sartei in Sern ber

Unfdjtüfftgfeit beS Sdjultfeeifjat oon SBattenwpf jufefereiben

unb ftagte ifen fogar ftrafbaren SinoerftäubniffeS mit bem geinb

an. Sin Dfeeim SBattaiwtjtS war 50 gafere üorfeer nadj

') Sinige SJtonate fpäter fegte Stägeli feine ©djultfeetjjen»
mürbe nieber.
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Die befonders festliche Theilnahme dcr ganzen Stadt
bei dieser Vermählung kann neben der Beliebtheit der beiden

Schultheißen wohl möglich auch mit auf die Freude über

diese Versöhnung zurückzuführen sein^).

Steide«, Wittwe Steiger hinterließ, abgesehen von zwei ganz jung ge¬

storbenen Kindern, noch zwei Söhne und zwei Töchter.
Die Erstern wnrden Stammväter zweier noch blühenden Linien.

Johann, geboren 1572, vermählte sich 1594 mit Margaretha,
Tochter des Rathsherrn David Tscharner, aus einem nach

Bern eingewanderten Graubündner Adclsgeschlecht. Georg,
geboren 1575, verehelichte sich 1595 mit Elisabeth, Tochter
des Freiherrn Josef Gingiiis von Lasarraz und dcr Barbara
vom Stein, Freifrau zu Utzigen.

Von den Töchtern war Barbara, geboren 1570,
vermählt 1588 mit Petermann von Wattenwyl, Sohn
Petermanns und der Marie von Hallwyl, und Salome, geboren

1579, vermählt 1594 mit Franz Ludwig von Erlach, Freiherr

zu Spiez, von 1635 bis zu seinem Tode 1650 Schultheiß

von Bern, Sohn Hans Rudolfs und der Ursula

von Mülinen.
Steigers Wittwe vermählte sich wieder zn Münsingen

am 17. September 1582 an den Amtsnachfolger ihres

Gatten, Johann von Wattenwyl. Sie war die vierte Frau
dieses erst 41jährigen Mannes, gebar ihm noch zehn Kinder
und verlebte mitnnter stürmische Zeiten in ihrer zweiten Ehe,

so namentlich im Jahre 1589. Den Mißerfolg dcs damaligen

Feldzugs gcgcn Savoyen wollte eine Partei in Bern der

Unschlüssigkcit des Schultheißen von Wattenwyl zuschreiben

und klagte ihn sogar strafbaren Einverständnisses mit dem Feind

an. Ein Oheim Wattenwyls war 56 Jahre vorher nach

') Einige Monate später legte Nägeli seine Schultheißen»
würde nieder.
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Saüofeett attSgewaubcrt, featte bort bie Srbtodjter SJtarf»

gräfin oon SonflanS gefeeiratet, roar fomit faoofeifdjer Safatt
unb roieber fatfeoltfdj geroorben. Sin Sofen auS biefer Sfee

befaf? baS Sertrauen beS feetftoa.Z, ber ifen oietfadj als

©efanbten nadj Sern Denoenbete, unb fo roar ber Scrbadjt

gegen bett mit biefem ©efanbten bfutSoerroanbten Sdjult»
feeifjat entftanben. Siefer enttarn mit genauer Stotfe bat

joraattbraitntat So ffSfeaufen, wefefee ifen in feinem Sanb»

fife ju Sigerj am Sieferfee umlagerten, SllS Sauerafnecfet

»erfteibet, eine mit ben Sleferen überS ©eftefet »orfeängenbe

Strofegarbe auf bem Sopfe tragenb, ging er mitten burdj
feine Serfotger anS Ufer jum bort bereitliegenben Safene

unb fdjiffte inS bifdjöflidj baSterifdje ©ebiet über. Slut

21. Dftober wurbe er burdj StcgierungSbefcfe(ufj üom Slmt

fttSpenbirt unb jurSlufttafeme feineS SerntögenS jweiSJtitgliebcr
beS fleinen StatfeeS nacfe Sigerj abgeorbnet, baten Pie möglicfefte

Sdjottitng unb Stüdftdjt gegen bie attein jurüdgebliebcne uttb

allgemein geaefetete ©emafefin SBattaiwtjlS anbefofelat roar«

Siefer felbft fant bann nacfe üorfeer erwirftent freiem ©efeit am

19. Sejember nad) Sern, rotbertegte bie ifem Dorgeljalienen

44 Slnflagepunftc, unb nadjbau biefe SBiberfeguug überall
im Sanbe befannt gauaefet worben war uttb niemanb etwaS

entgegnete, erfeiclt er ant 19. SJtärj 1590 ootlftänbige

Sferenerflärung, Sr begeferte aber nidjt mefer inS Slmt ju
treten unb ftarb 63jäferig im gafere 1604 in ber 3urüd»
gejogenfeeit.

Seine jum jiüritenmal oerwittwete 54jäferige ©attin
fanb ein gafer fpäter einen britten ©etuafel in bent Sdjult»
feeifjen Sllbredjt SJtatutel, Herrn ju Stottatj. Sie ftarb oor

biefem an ber SBaffcrfudjt umS gafer 1627. Sie 3afet iferer

Sinber, Snfel unb Urenfel foll jufammen 97 gewefen fein,

Don benen 37 oor ifer geftorben waren.
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Savoyen ausgewandert, hatte dort die Erbtochter Markgräfin

von Conflaus geheiratet, war somit savoyischer Vasall
und wicdcr katholisch geworden. Ein Sohn aus dieser Ehe
besaß das Vertrauen dcs Hcrzogs, der ihn vielfach als

Gesandten nach Bern verwcndcte, und so war der Verdacht

gegen dcn mit diesem Gesandten blutsverwandten Schultheißen

entstanden. Dieser entkam mit genauer Noth dcn

zornentbrannten Bolkshausen, welche ihn in feinem Landsitz

zu Ligerz am Bielersee umlagerten. Als Banernknecht

Verkleidet, cine mit den Behren übers Gesicht vorhängende

Strohgarbe ans dem Kopfe tragend, ging er mitten durch

feine Verfolger ans Ufer zum dort bereitliegenden Kahne
und schiffte ins bischöflich baslerische Gebiet übcr. Am

21. Oktober wurde er durch Regicrungsbeschtuß vom Amt
suspendirt und zur Aufnahme feines Vermögens zweiMitgliedcr
des kleinen Rathes nach Ligcrz abgeordnet, denen me möglichste

Schonung und Rücksicht gegen die allein zurückgebliebene nnd

allgemein geachtete Gemahlin Wattenwyls anbefohlcn war»

Dieser felbst kam dann nach vorher erwirktem freiem Geleit ani
19. Dezember nach Bern, widerlegte die ihm vorgehaltenen

44 Anklagepunktc, und nachdem dicsc Widerlegung überall
im Landc bekannt gemacht worden war und niemand etwas

entgegnete, erhielt er am 19. März 1590 vollständige

Ehrenerklärung. Er begehrte aber nicht mehr ins Amt zn

treten und starb 63jährig im Jahrc 1604 in der Zurück-

gezogenheit.

Seine znm zweitenmal verwittwctc S4jährige Gattin
fand ein Jahr spätcr einen dritten Gemahl in dem Schultheißen

Albrecht Manuel, Hcrrn zu Crouay. Sie starb vor

diefem an der Wassersucht ums Jahr 1627. Die Zahl ihrcr
Kinder, Enkel und Urenkel soll zusammen 97 gewesen sein,

von denen 37 vor ihr gestorben waren.
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Iftet'erl" SBie über bie jroeite Sermäfelung, fo feaben ficfe auefe

über Steigers Sermögen fagenfeafte Slngaben Detbteitet.

Sermögfidj ge6oren unb reicfe geftorben, roar er gleidj»

roofel feine ©ribgröfje unb audj nidjt ber reicfefte Serner
feiner 3rit.

Spätere ©rjäfefttitgcn, roetcfee fein Sermögen übertrieben,

fnüpften an biefen grrtfeum aud) eine irrige SrflärungS»
Hbpotfeefe üon auSgebefenten ©üterfpefulationcn im SBaabt*

tanbe, mit Senufeung ber SluSroanberungSlitft bortjger Sbet»

leute. Ser ridjtige Sadjüerfeatt roirb roeiterfeitt erjäfelt.
Sie roaabtfättbifcfeett geubatfeerrfdjaftett roaren nur ber ge»

ringere Xfeeit beS SerntögenS. Srft nacfe unb itadj, im

Serlauf ntefererer ©aierationen, ift mit ber Stütfee beS

SanbeS audj ifer SBertfe unb ifer Stttag geftiegen.

Steiger »erbanfte bie ©runblage feineS SerntögenS ju»
näctjft bent fogleicfe ju erwäfenenben 3ufammentreffen ntefererer

günftiger Umftänbe unb baS Slttwadjfen feiner feabe einer

guten Serwattung. Saf? er, ein ju jenen 3eiten feftener

galt, feine Sdjulben featte, mag bie SJteinung über feinen

Steicfjtfeum audj bei 3ritgatoffen erfeöfet feaben.

Sein ©rofjüater unb fein ©roßofeeim erfdjeinen in bett

Steuerrottat ooit 1494 fdjon als wofetfeabenbe SJtänner.

Sa Steiger oon feinem ganjen gamitienftamm allein übrig
blieb, fo fant maferfdjeiitticfe ber gröfjte Sfeeit biefer Ser»

lttögat auf ifeit. SS war ifem, afS tiadjgeboraem Sofen,
fein üäterlicfeeS Srbe fefeon bei feiner ©eburt anfeeimgefatten,

fo baf? fdjon oon ba ab für ifen 3™S auf 3inS gefeäuft

werben fonnte. Unb ba er audj fpäter Dom angewacfefenen

Sermögen nur einen Sfeeil ber Sinfünfte üerbraucfete, fo
fjielt bie Slttfjäufung »on Srfparttiffen audj weiterfein an.
Seine SJtutter unb feine erfte ©attin waren auS oermögticfeen

gamilien. SinberloS bis in feine fpätern gafere, war ba»
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Irmögen Me über die zweite Vermählung, so haben sich auch

über Steigers Vermögen sagenhafte Angaben verbreitet.

Vermöglich geboren und reich gestorben, war er gleichwohl

keine Geldgröße und auch nicht der reichste Berner
seiner Zeit.

Spätere Erzählungen, welche sein Vermögen übertrieben,

knüpften an diesen Irrthum auch eine irrige Erklärungs-
Hypothese von ausgedehnten Güterspekulationcn im Waadtlande,

mit Benützung der Auswandernngslnst dortiger Edelleute.

Der richtige Sachverhalt wird weiterhin erzählt.
Die waadtlândischen Feudalherrfchaften waren nur der

geringere Theil des Vermögens. Erst nach und nach, im

Verlauf mehrerer Generationen, ist mit dcr Blüthe des

Landes auch ihr Werth und ihr Ertrag gestiegen.

Steiger verdankte die Grundlage seines Vermögens
zunächst dem sogleich zu erwähnenden Zusammentreffen mehrerer

günstiger Umstände und das Anwachsen seiner Habe einer

guten Verwaltung. Daß er, ein zu jenen Zeiten seltener

Fall, keine Schulden hatte, mag die Meinung über seinen

Reichthum auch bei Zeitgenossen erhöht haben.

Sein Großvater und sein Großoheim erscheinen in den

Stcuerrollen von 1494 schon als wohlhabende Männer.
Da Steiger von seineni ganzen Familienstamm allein übrig
btieb, so kam wahrscheinlich dcr größte Theil dieser

Vermögen auf ihn. Es war ihm, als nachgebornem Sohn,
fein väterliches Erbe schon bei feiner Geburt anheimgefallen,
so daß schon von da ab für ihn Zins auf Zins gehäuft
werden konnte. Und da er auch später vom angewachsenen

Vermögen nur einen Theil der Einkünfte verbrauchte, so

hielt die Anhäufung von Ersparnissen auch weiterhin an.
Seine Mutter und seine erste Gattin waren aus vermöglichen

Familien. Kinderlos bis in seine spätern Jahre, war da-
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burdj fein feäitSticfeer Slufmanb gemäßigt. Ser in ©runb»
unb HauSbefife angelegte Sfeeil beS SermögenS war an bem

grofjen SBertfejuwacfeS atter Siegatfcfeaften mitbetfeeitigt, weldjer
in SJtittet»Suropa wäferenb ber jweiten Hälfte beS 16. Safer»

feunbertS eintrat, ein SBertfjjuwacfeS, ber befattntlidj auf
baS 3uftrömen amerifaitifcfeat Silbers nacfe Suropa jurüd»
jufüferen ift. Sie Sauffraft biefeS SJtetallS war ant ©nbe

jeneS SaferfettnbertS nur mefer ber oierte Sfeeit üon bem,

waS fie 80 gafere üorfeer betragen featte, bafeer Pie Stominal»

preife bet ©ütet unb SBaaten entfprecfeenb ftiegen.

Sen fteinften Sfeeil ju jener SermögenSbilbung lieferten
bie Sinfünfte auS bett Don Steiger burdj 43 Safere be»

fleibeten Staatsämtern. Sie Sefotbungen waren gering,
aber niemanb bürfte fie auSfcfelagat. Ser ©efeatt beS Sdjult»
feeijjen, beS oberften Staatsbeamten, ftanb nacfe feiner int

Safere 1572 eben in Setradjt beS fo fefer gefunfenen ©elb»

wertfeeS oon 100 auf 300 Sfunb oorgatommenen Srfeöfeuitg

erft gteiefe mit jener beS StabtarjteS. Sradjtfiebe lag nidjt
in ben Serner Sitten unb audj bei Steiger ift nidjtS oon

foldjer Steigung bemerfbar, wenn aud) feine greigebigfeit
getobt wirb. Sei befonberen Slnläffat, wie bei feiner jweiten
Sermäfefung ober ber Saufe feines Srftgeboraen, wußte er

gfänjenb aufjutretat, unb bie üon ifem gegebenen gefte blieben

lang in gutem Sbibenfat; aber foldje Slnlaffe waren nidjt
feäufig, unb jum Slufwanbe bafür lieferten gagb unb gifdjerei,
SMefejuefet unb SBeittbau, Stderfrüefete uub ©eflügelfeof auS

Steigers ©ufern baS SJteifte, waS bie bamatige einfadjerc

Sitte für bie gefttafeln benötfeigte. Sott bem überfabenen

©epränge bet mit lebenben Sögefit, gifefeat, 3roetgen ober

mtjtfeologifcfeltt uttb bi6Iifdjeii Sarftettuttgen in fraufem @e»

mifefe gefdjmüdten ©djaugeriefete, wie fie bei geftat jener*

3eit in Seutfdjlanb, granfreid) uttb gtalien üorfamen, feielt
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durch sein hauslicher Aufwand gemäßigt. Dcr in Grund-
und Hausbesitz angelegte Theil des Vermögens war an dem

großcn Werthzuwachs aller Liegenschaften mitbetheiligt, welcher

in Mittel-Europa während der zweiten Hälfte des 16.

Jahrhunderts eintrat, ein Werthzuwachs, der bekanntlich auf
das Zuströmen amerikanischen Silbers nach Europa
zurückzuführen ist. Die Kaufkraft dicscs Metalls war am Ende

jenes Jahrhunderts nur mehr der vierte Theil von dem,

was sie 86 Jahre vorher betragen hatte, daher die Nominalpreise

der Güter und Waaren entsprechend stiegen.

Den kleinsten Theil zu jener Vcrmögensbildung tieferten
die Einkünfte aus den von Steiger durch 43 Jahre
bekleideten Staatsämtern. Die Besoldungen waren gering,
aber niemand durste sie ausschlagen. Der Gehalt des Schultheißen,

des obersten Staatsbeamten, stand nach feiner im

Jahre 1S72 eben in Betracht dcs so schr gesunkenen

Geldwerthes von 166 auf 366 Pfund vorgenommenen Erhöhung
erst gleich mit jener des Stadtarztes. Prachtliebe lag nicht

in den Bcrncr Sitten und auch bei Steiger ist nichts von

solcher Neigung bemerkbar, wcnn auch scine Freigebigkeit

gelobt wird. Bei besonderen Anlässen, wic bei seiner zweiten

Vermählung oder der Taufe seines Erstgebornen, wußte cr

glänzend aufzutreten, und die von ihm gegebenen Feste blieben

lang in gutem Andenken; aber sotche Anlässe waren nicht

häufig, und zum Aufwände dafür lieferten Jagd und Fischerei,

Viehzucht und Weinbau, Ackerfrüchte und Gcflügelhof aus

Steigers Gütern das Meiste, was die damalige einsacherc

Sitte für die Festtafeln benöthigte. Bon dem überladenen

Gepränge der mit lebenden Vögeln, Fischen, Zwergen oder

mythologischen und biblischen Darstellungen in krausem

Gemisch geschmückten Schaugerichte, wie sie bei Festen jener

Zeit in Deutschland, Frankreich und Italic« vorkamen, hielt
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er ficfe fern. Sie bei feinem Xob üorgefuitbeiteu, in ber nodj

Dorfeaitbeuen SrbtfeeifungSutfunbe Dom gafer 1583 auS»

füferlidj Derjeidjneteu ©ifbergerätfee jeugen für eine ftanbeS»

gemäf?e, aber nidjt für eine üerfcfewenberifcfee HauSeinricfetuitg.

Sie im SBaabtfänber ©taatSardjiü aufbewafertat ©e»

fdjäftSbüdjer ber Pamafigen SlmtSnotarc ju Stolle uub in
Pen ttafeat ©täbten Stpon unb Slufeoitne jeigen in jebem

Safergang üiele oon ben ©teiger'fcfeen SlmtSleuten beforgte

SlrronbirungSfäufe unb äfenlitfee ©efdjäfte, auS benen

feerüorgefet, baf? ifer He»t bie bortigen §errfd)aftSeinfünfte
wenigftenS grof?entfeci(S ju fotcfeen Sktbeffetmtgat unb auf
fleine Sorfdjüffe an bie fidj inetbenbat Untertfeanett wieber

attfwatbete. ©djabe, baf? bie 3erftörung beS ©cfefof?atcfel»S

üon Stolle ben Dollen Sinblid in biefe fulturgefcfeidjtlidj

itttereffantai Serfeäftniffe uniitögfidj gemadjt feat1).

Sei ©teigerS Sob fanb fidj ttacfeftefeenbeS Sermögen üor:

1. Sie feafbe ^errfdjaft SJtünftitgen

mit Stieber»3Bidjtracfe im SrbfcfeäfeungS»

mertfe Don 20,000 Sfunb
Ser SaufpreiS für jwei Srittel biefer

Herrfcfeaft war 20 Safere früfeer 4500
Sronen gewefen, waS auf bie jurüd»
befealtene Hälfte 3375 Sronen ober, bie

Srone ju brei unb ein brittel Sfunb
umgeredjnet, 11,250 Sfunb betrüge. Sie
feöfelre Srbfdjäfeung int Safere 1583 gefet

Uebcrrrag 20,000 Sfunb

') StnigeS Siefet barüber gibt bie nocfe Oorfeanbene ©amut«
lung Pon Siften unb Urfunben»Slbfcferiften aug bet ^auSfanjfei beg
StotarS 3uteS Sabre, bet bon 1700 feig übet 1740 feinaug Sefeen-
fommtffär ju Stolfe toar.
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er sich fern. Die bei seinem Tod vorgefundenen, in der noch

vorhandenen Erbtheilungsurkunde vom Jahr 1583
ausführlich verzeichneten Silbergeräthe zeugen für eine standesgemäße,

aber nicht für einc verschwenderische Hauseinrichtung.

Die im Waadtländer Staatsarchiv aufbewahrten
Geschäftsbücher der damaligen Amtsnotarc zu Rolle und in
den nahen Städten Nyon und Aubonne zeigen in jedem

Jahrgang viele von den Steiger'schcn Amtsleuten besorgte

Arrondirungskäufe und ähnliche Geschäfte, aus denen

hervorgeht, daß ihr Herr die dortigen Hcrrfchaftseinkünftc

wenigstens großentheils zu solchen Verbesserungen und ans

kleine Vorschüsse an die sich meldenden Unterthanen wieder

aufwendete. Schade, daß die Zerstörung des Schloßarchivs
von Rolle dcn vollen Einblick in diese kulturgeschichtlich

interessanten Verhältnisse unmöglich gemacht hat^).

Bei Steigers Tod fand sich nachstehendes Vermögen vor i

1. Die halbe Herrschaft Münsingen
mit Nieder-Wichtrach im Erbschätzungs-

werth von 20,000 Pfnnd
Der Kaufpreis für zwei Drittel dieser

Herrschaft war 20 Jahre früher 4500
Kronen gewesen, was auf die

zurückbehaltene Hälfte 3375 Kronen odcr, dic

Krone zu drei nnd ein drittel Psund

umgerechnet, 11,250 Pfund betrüge. Die
höhere Erbschätznng im Jahre 1583 geht

Ucbcrtrag 20,000 Pfund

') Einiges Licht darüber gibt die nvch vorhandene Sammlung

von Akten und Urkunden-Abschriften aus der Hauskanzlei des
Notars Jules Favre, der von 170« his über 17« hinaus Lehen-
kommisscir zu Rolle war.
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Uebertrag 20,000 Sfunb
eben auf Stedjnung ber fcfeon erwäfenten

©elbentwertfeung 1).

2. Sin anbern Siegettfcfeafteu: SaS

Stebgut SJtaleffert bei Stolle; HauS mit
SBirtfefdjaft in SJturten; HauS an ber

Slare in Sern; ©arten unb ©rünbe am

Surgemjiel ber Xfeuncrftrafje; jufammen
im ©djäfemertfe 4,900 „

3. 3inSfdjriften uub feXjpottjden in
148 S»l"ten, wodou etwa ein Srittef in
©olbwäferung, a(S Sorfefer gegen bie

Uitregelmäftigteitat ber öfters feerabge»

fefeten ©ilbermäferung. Stadj Slbjug einiger

Don ber SBittwe gefteUten gorberungen
nocfe 152,405 „

4. Slu baarent ©etb in üerfdjiebenen

in» unb auSlänbifdjat SJtttttjforten 2,805 „
5. Stn ©ilbergerätfeat 160 SJtarf im

©ewiefet unb je nacfe ber Slrbeit. uttb bem

geingefealt für bie SJtarf ju oerfefeiebenen

Uebertrag 180,110 Sfunb

'J SJtünfingen War eine ber SMngfeerrfcfeaften, beren
Jpetten int -Safet 1471, beim 58etglcicfe nadj bem Stoingfeettenftteit,
einen Sfeeil ifetet ^ofeettgreefete* an ben ©taat abgetreten featten.
©teiger featte in ben Saferen 1556 bis 1561 bon ben Petfcfeulbeten
Sblen bom ©tein alimälig jtoei Srittel biefet ^ettfdjaft getauft
unb fiaj bann mit ©djuttfeeifj Stägeli, bem bag btitte Stiftet
feit faft einem Safetfeunbeit gefeörte, ber SJequemHcfjfeit fealber
in jwei gletdje Rafften getfeeitt. ©eine ©ofene tauften auefe
bie jtoeite §älfte im Safet 1598 bon StägeliS Stben unb biefe
§ettfcfeaft blieb big ing 19, 3afelfeunbertSm 58efijs einet Sinie
bet gamilie, bie ficfe batnadj nannte; feit 1798 alfetbingS niefet
mefer afg gettbaf», fonbern afg einfaefeer ßanbbefttj. 3e£t gefeött
et bet Stegietung. Set größte Sfeeil beg einfügen Soppetfcfeloffeg
ift abgetragen tootben.
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Ucbertrag 20,000 Pfund
eben auf Rechnung der schon erwähnten

Geldentwcrthnng ^).

2. An andcrn Liegenschaften: Das

Rebgut Malesseri bci Rolle; Haus mit
Wirthschaft in Murten; Haus an der

Aare in Bern; Gartcn und Gründe am

Burgernziel dcr Thuncrstraße; zusammen
im Schätzwerth 4,900 „

3. Zinsschriften und Hypotheken in
148 Posten, wovon etwa cin Drittel in

Goldwährung, als Vorkehr gegen die

Unregelmäßigkeiten der öfters herabgesetzten

Silberwährung. Nach Abzug einiger

von der Wittwe gcstctlten Forderungen
noch 152,405 „

4. An baarem Geld in verschiedenen

in- und ausländischen Münzsorten 2,805 „
5. An Silbergeräthen 160 Mark im

Gewicht und je nach dcr Arbeit, und dem

Feingehalt für die Mark zu verschiedenen

Uebertrag 180,110 Pfund

') Münsingen war eine der Twingherrschaften, deren
Herren im Jahr 1471, beim Vergleich nach dem Twingherrenstreit,
einen Theil ihrer Hoheitsrechte an den Staat abgetreten hatten.
Steiger hatte in den Jahren 1556 bis 1561 von den verschuldeten
Edlen vom Stein allmälig zwei Drittel dieser Herrschaft gekauft
und sich dann mit Schultheiß Nägeli, dem das dritte Drittel
seit fast einem Jahrhundert gehörte, der Bequembichkeit halber
in zwei gleiche Hälften getheilt. Seine Söhne kauften auch
die zweite Hälfte im Jahr 1598 von Nägelis Erben und diese
Herrschaft blieb bis ins 19. Jahrhundert" im Besitz einer Linie
der Familie, die sich darnach nannte; feit 1798 allerdings nicht
mehr als Feudal-, sondern als einfacher Landbesitz. Jetzt gehört
er der Regierung. Der größte Theil des einstigen Doppetschlosses
ist abgetragen worden.
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Uebertrag 180,110 Sfunb

Sreifen gefdjäfet, weldje jroifdjen brei unb

ein fealb bis fünf feeutigen StapofeonS für
bie SJtarf fiegen würben 4,628 „
roaS jufammen jenen Sfeeil beS SemtögatS

auSmadjt, ber jroifcfeeit bie SBittroe unb

bie üier Sinber in gteidje Xfeeilc ging
uttb im ganjen betrug 184,738 Sfunb

SaS weitere, ben jwei ©öfenat tefta»

mentarifdj atteitt jugewiefate Scrittögen

beftanb nocfe auS:

6. Sine Slnjafet befonberS Dcrjiertcr
©itbergerätfee, bereit @ewid)tuitb©djäfeuiig
in 3iffei'n fefett.

7. Sie SBaffen unb fogenannten

SJtannSjierben, audj ofene SBertfeangabe.

Sodj bürften biefe beiben Soften jufammen
faum ju berecfeitett fein über 5,000 „

8. SaS ebenfalls niefet gefdjäfete ©ef?»

feattS in Sern fann nadj ben auS bamaliger

3eit befannten Serfäufen äfeitticfeer Häufet

üetanfefelagt werben auf etwa 5,000 „
9. Sie waabtlänbifefeat greifeettfefeaften

oot ettidjai unb jwanjig Saferen für
23,000 Sfunb eingelöst, waren feitfeer in»

folge ber ©elbentwertfeung wofel auf bie

boppette ©umme geftiegen. Stufjerbem war
aber burdj Slnfauf oon SJtobitiar unb oon

©runbftüden, fowie burdj attbere Ser»

befferungat beS jiemlitfe oerwaferloSt ge»

Uebertrag 194,738 Sfunb
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Ucbertrag 180,110 Pfund

Preisen geschätzt, welche zwischen drei nnd

ein hatb bis fünf heutigen Napoleons für
die Mark liegen würden 4,628 „
was zusammen jenen Theit des Vermögens

ausmacht, dcr zwischen die Wittwe nnd

die vier Kinder in gleiche Theile ging
nnd im ganzen betrng 184,738 Pfnnd

Das weitere, den zwei Söhnen
testamentarisch allein zugewiesene Vermögen

bestand noch aus:

6. Eine Anzahl besonders verzierter

Silbergeräthe, deren Gewichtnnd Schätzung

in Ziffern fehlt.

7. Die Waffen und sogenannten

Mannszierden, auch ohne Werthangabe.

Doch dürften diese beiden Posten zusammen

kaum zu berechnen sein über 5,660 „
8. Das ebenfalls nicht geschätzte Seßhaus

in Bern kann nach den aus damaliger

Zeit bekannten Verkäufen ähnlicher Häuser

veranschlagt werden auf etwa 5,000 „
9. Die waadtlândischen Frciherrschaften

vor etlichen und zwanzig Jahren für
23,000 Pfund eingelöst, waren seither

infolge der Geldentwerthung wohl auf dic

doppelte Summe gestiegen. Außerdem war
aber dnrch Ankauf von Mobiliar und von

Grundstücken, sowie durch andere

Verbesserungen des ziemlich verwahrlost gc-

Ucbcrtrag 194,738 Pfund
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Uebertrag 194,738 Sfunb
Wefenen 3uftanbeS ber SBertfe nocfe weiter,
unb jwar um einen Setrag geftiegen, ber

in ber Srbtfeeilung niefet genau angefüfert

ift, fidj aber nacfe bem barüber gemacfetat

Sergleid) ber Srben auf etwa 25,000
Sfunb fdjäfeen läßt, fo bafj ber ganje
HerrfdjaftSwertfe fäme auf 71,000 „
unb ber gefantntte Staefetafj auf beiläufig 265,738 Sfunb
b. fe. etwa ein 3efe«tel »on bett fpäter aufgetauchten Ueber»

treibungat.

Ser Sbelmetattgefealt eineS SentpfunbeS war ju jener

3eit gleidj bem Don brei feeutigen granfen; obige Sfunbe
alfo gleidjwertfeig mit 797,214 graufeit ober runb 40,000
fecutige StapoteonS.

Siefe ©umme gab iferem Seflfeet bamatS miitbeftaiS bie»

Jelbe finanzielle ©tettuitg, wie featte ber Seftfe »Ott fecfeS

bis fieben SJcittionen granfen. Saut wenn audj ber SBertfe,

ober riefetiger gejagt, Pie Sauffraft beS ©elbeS gegen Snbe

beS 16. gaferfeitttbertS fdjon Diel geringer War, atS int 15.,
fo überftieg fte bocfe nocfe weit bie feeutige.

Serfdjiebote, in bent auSfüferlidjen, cigaifeäitbigcn, oom

7. Slpril 1574 batirten uub mit Stacfeträgat üon 1577,
1578, 1580 oerfefeenen Seftament auSgefefete Scgate im

©efammtbetrag oon jufammen 2,300 Sfunb waren jur 3ci(
ber Srbtfeeitttng bereits abgejafelt unb follten ber feier an»

füferten Stadjlafjfttmme nod) Ijittjttgerecfettet werben.

Sie SfeeifungSurfunbe erwäfent nodj einer SJteerfalj»

forberung an bie Srone granfreidj ofene Slngabe beS SetragS,

loefdjer in ber oom ©efeuttfeeifjen oon SJtülinat oer»

Waferten ©djitfbfdjrift erftefetlidj fei. SS ift baS bie einjige
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Uebertrag 194,738 Pfund
wesenen Zustandes der Werth noch weiter,
und zwar um einen Betrag gestiegen, der

in der Erbthcilung nicht genau angeführt
ist, sich aber nach dcm darüber gemachten

Vergleich der Erben auf etwa 25,000
Pfund schätzen läßt, so daß der ganze

Herrschaftswerth käme auf 71,000 „
und dcr gesammtc Nachlaß auf beiläufig 265,738 Pfund
d. h. etwa cin Zehntel von dcn später aufgetauchten

Uebertreibungen.

Der Edelmetallgehalt eines Bcrnpfuudes war zu jcncr

Zeit gleich dem von drci heutigen Franken; obige Pfunde
also gleichwerthig mit 797,214 Franken odcr rund 40,000
hcutigc Napoleons.

Diese Summe gab ihrem Bcsitzcr damals mindestens

dieselbe finanzielle Stellung, wic hcutc dcr Besitz von sechs

bis sieben Millionen Franken. Dcnn wcnn anch der Werth,
oder richtiger gesagt, die Kaufkraft des Gcldcs gegen Ende

des 16. Jahrhunderts schon viel geringer war, als im 15.,
so überstieg sie doch noch weit die heutige.

Verschiedene, in dem ausführlichen, cigenhändigcn, vom
7. April 1574 datirten nnd mit Nachträgen von 1577,
1578, 1580 versehenen Testament ausgesetzte Legate im

Gesammtbetrag von zusammen 2,300 Pfund waren zur Zcit
der Erbthcilung bereits abgezahlt und sollten der hier
anführten Nachlaßsumme noch hinzugerechnet werden.

Die Theilungsurkundc erwähnt noch einer Meersalzforderung

an die Krone Frankreich ohne Angabe des Betrags,
welcher in der vom Schultheißen vo« Mülinen
verwahrten Schnldschrift ersichtlich sci. Es ist das die einzige
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Spur »ou einem fogenannten ©efdjäft bei Steigers Ser»

ntögenSDerwaltuitg. Sera featte fein Safj 1). SS finben

fidj bafeer feättfige Serfeaitbtitngat ber Stegierung mit granf»

reidj, um ben Sejug biefeS unattbeferltdjat SlrtifelS auS ben

Satinen in Surgunb ober am SJteerc ju fiefeern. Sludj

reidjere S3riüatlcute unb Hcttfd)aftSfeerrat üerfeaitbeften fo,

wegen iferem Scbarf uttb bau iferer Uittertfeanat uub S3iefe»

feerbat. Uttb ba bie franjöfifdjen Sönige in ewiger ©elb»

Hemme fidj befanben, fudjten fie um Sorfdjüffe nadj, bie fie in

Salj jurüdjuerftatten üerfpradjat. Sie int Stadjlaf? angebeutete

gorberung ift eine foldje, bie aber als unfiefeer bejeiefettet wirb,
nidjt in Sfeeifttitg fant unb auefe nie bejafeft wurbe.

SaS ©efdjäft war alfo fcljlcdjt. Siner gamifiaterjäfefung
jufofge wäre a(S tfeeifweifer Srfafe für biefen Serluft 100

gafere fpäter oom Sönig in feiner ©arbe eine Steiger'fdje
Sompagnie erridjtct worben.

SaS SJerjeidjuif? über batabgefdjäfetat Sfeeil beS Sil&er»

gefefeirrS entfeäft unter anbernt 52 ©fjlöffel unb fein anbereS

Sßgcrätfee. Sülergabeüt Joaratnocfe nidjt gcbräucljlidj, fonbern

ftäfelerne, bat Ijeittigen Sraitdjirgabefn äfenfidje, weldje jum
geftfealtat beS gleifcfecS beim 3etfdjiteibat bienten. Ser
befannte Sdjriftftetter SJtontaigne erjäfett über feinen im

gafere 1580 in Saben im Slargau, bem eleganten Sdjweijer
Surort, gemadjtat Slitfentfealt, baf? bie Sabegäfte jeber fein

eigenes Sßjettg unb jtoar Silbertöffel mit H»ljgriff unb

SJteffer feaben, auf baten fie bie Speifen jum SJtunbe füferen.

Sie int Stadjlaf? üorfeanbenen Söffet werben a&er auSbrüdticfe

als ganj filbent, jum Sfeeil mit oergotbetem ©riff, befdjrieben.

') Sie 1546 bei 58er. unb 1554 bei Stocfee entbedten, bem
bergWerfSeifrigen 5ßeter ©teiget unbefannt gebliebenen obet Pon
ifem geting geacfjteten ©aljijuetlett Waien ungenügenb unb famen
etft biet fpätet butefe Srfinbung beg ©rabtrtoetfg in lofenenbe
35enü|ung.
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Spur von cincin sogenannten Geschäft bei Steigers
Vermögensverwaltung. Bern hatte kein Salz ^). Es finden
sich daher häufige Verhandlungen der Regierung mit Frankreich,

um den Bezug dicscs unentbehrlichen Artikels aus deu

Salinen in Burgund oder am Meere zu sichern. Auch

reichere Privatleute und Hcrrfchaftshcrrcn verhandelten so,

wegen ihreni Bedarf und dcm ihrer Unterthanen nnd Bieh-
hcrdcn. Und da die französischen Könige in ewigcr Geld-
klemme sich bescmdcn, suchten sie nm Vorschüsse nach, die sie in

Salz zurückzuerstatten versprachen. Die im Nachlaß angedeutete

Forderung ist eine folche, die aber als unsicher bezeichnet wird,
nicht in Theilung kam und auch nie bezahlt wurde.

Das Geschäft war also schlecht. Eincr Familienerzählung
zufolge wäre als theilweiser Ersatz für diesen Verlust 100

Jahre spater vom König in scincr Garde eine Steiger'sche

Kompagnie errichtet worden.

Das Verzeichniß über den abgeschätzten Theil des

Silbergeschirrs enthält nnter anderm 52 Eßlöffel und kein anderes

Eßgcrcithe. Silbergabcln waren noch nicht gebräuchlich, soudern

stählerne, den hentigen Tranchirgabeln ähnliche, welche zum
Festhalten des Fleisches beim Zerschneiden dienten. Der
bekannte Schriststeller Montaigne erzählt über seinen im

Jahre 1580 in Baden im Aargan, dem eleganten Schweizer

Kurort, gemachten Aufenthalt, daß die Badegäste jeder sein

eigenes Eßzeug und zwar Silberlöffel niit Holzgriff und

Messer haben, auf denen sie die Speisen zum Munde führen.
Die im Nachlaß vorhandenen Löffel werden aber ausdrücklich

als ganz silbern, zuni Theil mit vergoldetem Griff, beschrieben.

') Die 1546 bei Bex und 1554 bei Roche entdeckten, dem
bergwerkseifrigen Peter Steiger unbekannt gebliebenen oder von
ihm gering geachteten Salzquellen waren ungenügend und kamen
erst viel später durch Erfindung des Gradrrwerks in lohnende
Benützung.
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SaS Sitberüerjeicfenif? nennt nocfe unter anbern Singen
58 Xifdjbccfeer, 12 größere totale, 21 ©djalen mit guf?

unb Xafetawffäfee, 4 Srüge, 6 ©aljfäj'fer, ein grofjeS Saffiit
mit Saune unb jtoei föftfidje ©reiffeueier anf "iplebeftal.

Sei ntefererat ©tüden ift Sergolbung ober SJerjierung mit
SBappen, giguren ober getriebener Slrbeit (buggcttäcfetig,

mie man bamalS fagte) ermäfent. SaS Silber war ju jener

3eit nodj üiel feltener als jefet, aber baS Sunftgewerbe ftanb
in feotjer Slütfec1). Sie SluSftattungen unb Srbtfeeile ber

Söcfeter featten im Scrlauf ber git bie SJteferjafel jener
atten ©erätfec in Derfdjiebate gautitiat jerftreut, unb bat

Steft üerfdjfangat bie unerfcfewiuglidjat SriegSfontributiottcn,
weldje im gafere 1798 oon bat erobernbat graujofat ber

Serner Slriftofratie auferlegt würben uub burefe Slblicfcrttng
üon Silbergerätfeen im einfadjen SJtetattwertfe beglidjcn
werben mujjten.

D6 uub waS Steiger aitjjcr bau elterttefeat ScjjfeauS ©timbbeft^.

an @runb6cfife ererbte, ift urfitnbtid) uidjt Derjeidjttct2).
Sitte größere ©ittSroirffefcfeaft befaf? er aber »or 15558),

') Ob ber int 58etnet SJtufeum befinblicfee fogenannte
©teiger»S3ecfeer ficfe fcfeon im Stadftaß beS ©cfeuftfeeijjen befanb,
tft niajt ganj getotjj. SiefeS fcfeöne ©tüd ftamntt atletbingg
aus bet erften jjäfte beg 16. -Safetfeunbeitg (nut ber ©djilb am
Dedel ift aug fpäterer Seit) unb ift bebedt mit fcfeon gejeiefeneten
graPirten Sarfteflungen beS 5Bergbaueg, §üttenbettiebg unb
SJtetallfeanbelg, bie mögttdjettoeife an bie SBaflifer ©ifbetgtuben
etinnetn fonnten. Sg befinben fidj batauf an fecfejig Sötenfcfeen»
unb Sfeierftguten, unb fein iefetqer Söertfe beträgt minbefteng
400 big 500 «tapofeong.

') 3ni5Battlonteg,3ofeann©teigetS58atetSobet@toßbatetg
5Befi| toetben außet betn ©ejjfeauS utfunblicfe eitoäfent jwei
anbete 5Betnet Raufet, baS eine an bet Stamgaffe, baS anbeie
in bet obern ©tabt, ein SBeinbetg bei Stfacfe ünb nüd) aubeteg.
(©iefee gtimiltenaiüjib, Sellröbel unb StatfeSmanual im ©taatS«
atd)ib SetngJ

3J Cb bielleicfet baS fpätetbin ettoäfente Siufajgut bei
©iebelegg

Serner Sajäierttracf) iggg. 9
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Das Silberverzeichniß nennt noch untcr andern Dingen
58 Tischbccher, 12 größere Pokale, 21 Schalen mit Fuß
und Tafelaufsätze, 4 Krüge, 6 Salzfässer, ein großes Bassin

mit Kanne und zwei köstliche Greiffeneier anf Piédestal.

Bei mehreren Stücken ist Bergoldung oder Verzierung mit
Wappen, Figuren oder getriebener Arbeit (buggcllächtig,
wie man damals sagte) erwähnt. Das Silber war zu jener

Zeit noch viel seltener als jctzt, aber das Kunstgewcrbc stand

in hoher Blüthe ^). Die Ausstattungen und Erbthcile der

Töchter hattcn im Verlauf dcr Zeit die Mehrzahl jener
alten Geräthe in verschiedene Familien zerstreut, und dcn

Rest verschlangen die unerschwinglichen Kriegskontributionen,
welche im Jahre 1798 von dcn erobernden Franzosen der

Berner Aristokratie auferlegt wurdcn und durch Ablieferung
von Silbcrgcräthen im einfachen Metallwerth beglichen
merden mnßten.

Ob und was Steiger außer dcm elterlichen Seßhaus Grundbesitz,

an Grundbesitz ererbte, ist urkundlich nicht verzeichnet^).
Eine größere Gutswirthfchaft befaß cr aber vor 1555^),

') Ob der im Berner Museum befindliche fogenannte
Steiger-Becher sich schon im Nachlaß des Schultheißen befand,
ist nicht ganz gewtß. Dieses schöne Stück stammt allerdings
aus der ersten Hüfte des 16. Jahrhunderts (nur der Schild am
Deckel ist aus späterer Zeit) und ist bedeckt mit schön gezeichneten
gravirten Darstellungen des Bergbaues, Hüttenbetriebs und
Metallhandels, die möglicherweise an die Walliser Silbergruben
erinnern könnten. Es befinden sich darauf an sechzig Menschen-
und Thierfiguren, und sein jetziger Werth betragt mindestens
406 bis 50« Napoleons.

2) JnSartlomes,JohannSteigers Vaters oder Großvaters
Besitz werden außer dem Seßhaus urkundlich erwähnt zwei
andere Berner Häuser, das eine an der Kramgasse, das andere
in der obern Stadt, ein Weinberg bei Erlach und noch anderes.
(Siehe Familienarchtv, Tellrödel und Rathsmanual im Staatsarchiv

Berns.)
^) Ob vielleicht das späterhin erwähnte Taufchgut bei

Giebetegg?

Berner Taschenbuch izgg. 9
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ba er laut Sertrag oom 10. SJtai biefeS Saferes beut SJtefege*

SlauS Stoffe ©elb üorftredt jum Slnfauf üou 800 Scfjafen,

toeldje Stoffe auf biefem ©ut featten, roeiben, nacfe Scbarf

fdjtadjten, aber burefe Stadjfauf roieber ergänjen unb ben

Sorfdjuf? alimälig abjafefen fott. Sludj beS 93aucS (SüngerS)
roirb erroäfent, ber auf bent ©ut bleiben mußte unb ju bem

Stoffe baS Strofe erfeieft1). Ser SBertfe unb bie reget»

mäßige Sefeattblung beS SüngerS roaren alfo fdjon befannt,
unb bie Sdjafjudjt oiel auSgebefenter als jefet, too man bei Sern
»iele Stunben weit fuefeen müßte, um 800 Scfjafe jufammen»

jubringen. Smmerfein roar auefe bie Stinbüicfejttcfet fdjon
entroidelt. Ss roäre fonft nidjt möglidj geroefen, bie ©aft»

freuubfdjaft, toelcfec 15 Serner Xfecilnefemer am Straßburger
Sefeüfeenfeft 1565 genoffen featten, burefe bie Salbung eineS

riefigen, fubifmetergroßen, jwölfjentnerigen frifdjen Sütter5

ftumpenS ju »ergeffen.

Ser Srwerbung »on SJtüitfingen unb ber Sintöfung oon

Droit wurbe fcfeon gebadjt.
Stwa ein Safer oor feinem Sob taufdjte Steiger nadj

einer im gatnilienarefeiü Dorfeanbenen Sdjrift bie fleine Herr»

fdjaft Sappefn bei StüeggiSberg gegen Slbtretung eineS nidjt
näfeer befannten SeftfeeS bei ©iebelcgg ein. Sei ber Srb»

tfeeilmtg fommt biefe Herrfdjaft im Stadjfaß nictjt mefer oor;
wofel aber roirb fie balb nadjfeer urfititblicfe als im Sefife beS

jroeiten SJtanneS ber SBittroe Steiger erroäfent. Sielleidjt
featte biefer jroeite ©etnafef jene Herrfdjaft oor ber erft ein

gafer nacfe Steigers Xob »otgenommenen Stbtfeeilttitg an

ficfe gebraefet.

-- di?elftd,e ®ine f»rübergefeenbe Srroerbung SteigerS im SBclfcfelaitb
1

»eriturniffe war k" jenfeitS »om ©enfer See in ber ©raffefeaft SfeabfaiS

') ©tefee beS SSennetg 5ßeter bon SBerbt S3urgeröud) in
bet 5Btbttotfeef SKüfinen.
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da er laut Bcrtrag vom 10. Mai dieses Jahres deni Metzger

Klaus Roth Geld vorstreckt zum Ankauf von 80« Schafen,

welche Roth auf diesem Gut halten, weiden, nach Bedarf
schlachten, aber durch Nachlauf wieder ergänzen und den

Borschuß allmälig abzahlen soll. Auch des Baues (Düngers)
wird erwähnt, dcr auf dcm Gut bleiben mußte und zu dcm

Roth das Stroh erhielt ^). Der Werth und die

regelmäßige Behandlung des Düngers waren also schon bekannt,

und die Schafzucht viel ausgedehnter als jctzt, wo man bei Bern
viele Stunden weit suchen müßte, nm 800 Schafc zusammcn-

zubringen. Immerhin war anch die Rindvichzucht schon

entwickelt. Es wäre sonst nicht möglich gewesen, die

Gastfreundschaft, welche 15 Berner Theilnehmer am Straßburger
Schützenfest 1565 genossen hatten, durch die Sendung cines

riesigen, kubikmetergroßen, zwölfzcntnerigcn frischen Buttcr-
klumpens zu vergelten.

Dcr Erwerbung von Münsingen und der Einlösung von

Oron wurde schon gedacht.

Etwa ein Jahr vor seinem Tod tauschte Steiger nach

einer im Familienarchiv vorhandenen Schrift die kleine Herrschaft

Kappeln bei Rüeggisbcrg gegen Abtretung eines nicht

näher bekannten Besitzes bci Giebelcgg ein. Bei der

Erbtheilung kommt diese Herrschaft im Nachlaß nicht mehr vor;
wohl aber wird sie bald nachher urkundlich als im Besitz des

zweiten Mannes der Wittwe Steiger erwähnt. Vielleicht

hatte dieser zweite Gemahl jene Herrschaft vor der erst cin

Jahr nach Steigers Tod vorgenommenen Erbtheilung an

sich gebracht.

^errchSn und
vorübergehende Erwerbung Steigers im Wclschtand

"

BerMrnisse Mt^its vom Genfer See in der Grafschaft Chablais

>) Siehe des Venners Peter von Werdt Burgerbuch tn
der Bibliothek Mülinen.
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gelegene ^errfdjaft SJtarittiet, loefdje er oon Sara Sdjteif,
ber üerroaiSten Xotfeter eineS Serner SiatfeSfeernt, für 600
Sronen überaafem, aber batb an einen Herrn oon ©raffen»
rieb Weitergab \ Siefer abgelegene uub unbebeutenbe Sc»

fife featte wenig SlujiefeenbeS, unb Steiger mag burdj feine

Uebernafeme ber oon ben Sorbefifeent mit Srojeffat oer»

folgten Sara Sdjfcif eilte ©efälligfeit erwiefen feaben.

Sleibcnb Waren bagegen bie Srwerbungat int eigentlicfeltt
SBaabtlanb in ber Umgebung üon Stpon, wo Steiger feine

öffentlidje SBirffamfcit im gafere 1540 begonnen featte, unb

mit ber er als 3Betfdj=Sdjafemcifter auefe ferner im Serfefer

geblieben war,
Slm 30. Dftober 1553 erfeielt er oon ber Stegierung

bie Setefeitung mit ber greifeerrfdjaft SJtont=fe=©raitb2),
weldje er bem gaqueS Sfeampion Saron be la Satfeie, einem

mit Sern befremtbetot Sbelntanii, unter Swrbefealt ber Se»

ftätigung ber Stegierung für bie Summe oon 3000 Sronen
(bie Srone nafee einem feeutigen fealben Stapöleon gleidj)

abgelöst featte. San Sfeampion war biefe ^errfdjaft ge»

riefetfiefe jugefprodjen roorben, unt ficfe baran für eine ©etb»

forberuitg bcjafelt ju maefeen, roclcfec er an ben tief oer»

fdjulbeten ©rafat SJtidjaet Don ©reperj, bat SJorbefifeer oon

SJcoitt, ju ftefien featte. Sin gafer fpäter toottte Slmebe

be Seaufort, Stacfebar oon SJtont nnb Serroanbter beS ge»

nannten ©rafen, biefe ^errfdjaft, toofef ju Hänben biefeS

feineS Sertoanbtat, jurüdjufaufot. Sern unterftüfetc bot

©rafen, unb Steiger toar bereit, gegen Siüdcrfeatt feiner

StttlöfuitgSfumnte abjutreten. Ser Hanbef roar befprodjen

') ©iefee ©djteiben ber Stegierung bon 58ern, batirt
16. SJtärj 1584, nad) Turin im bortigen ©taatSarcfeib.

2) ©iefee Seutfd) ©prudjbudj bet ©tabt 58em, KR,
pag. 626, im 58ernet ©taatSatcfeib unb 5ßanb 28, pag. 139 bet
Memoires et documents de la Societe d'histoire romande.
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gelegene Herrschaft Marillicr, welche er von Sara Schleif,
der verwaisten Tochter eines Berner Rathsherrn, für 600
Kronen übernahm, aber batd an einen Herrn von Graffenried

weitergabt. Dieser abgelegene und unbedeutende Besitz

hatte wenig Anziehendes, nnd Steiger mag durch seine

Uebernahme der von den Borbesitzern mit Prozessen

verfolgten Sara Schleif eine Gefälligkeit erwiesen haben.
Bleibend waren dagegen die Erwerbungen im eigentlichen

Waädtland in der Umgebung von Nyon, wo Steiger seine

öffentliche Wirksamkeit im Jahre 1540 begonnen hatte, und

mit der er als Wclsch-Schatzmcistcr auch ferner im Berkehr

geblieben war.
Am 30. Oktober 1553 erhielt er von der Regierung

die Belehnuug mit der Freihcrrschaft Mont-le-Grand ^),

welche er dem Jaques Champion Baron de la Bathie, einem

mit Bern befreundeten Edelmann, unter Vorbehalt dcr

Bestätigung der Regierung für dic Summe von 3000 Kronen
(die Krone nahe einem heutigen halben Napoleon gleich)

abgelöst hatte. Dem Champion war diese Herrschaft
gerichtlich zugesprochen worden, um sich daran sür eine Gcld-

fordcrung bezahlt zu machen, wclchc er an dcn tief
verschuldeten Grafen Michael von Grcycrz, den Borbesitzer von

Mont, zu stcllen hattc. Ein Jahr später wollte Amsds
de Beaufort, Nachbar von Mont nnd Verwandter des

genannten Grafen, diesc Herrschaft, wohl zn Handen dieses

feines Verwandten, zurückzukaufen. Bern unterstützte dcn

Grafcn, und Steiger war bereit, gegen Rückcrhalt seiner

Einlösungssumme abzutrctcn. Der Handel war besprochen

') Siehe Schreiben der Regierung von Bern, datirt
16. März 1584, nach Turin im dortigen Staatsarchiv.

2) Siehe Teutsch Spruchbuch der Stadt Bern, KK,
pgz-. 626, im Berner Staatsarchiv und Band 28, pÄA, 139 der
Wmoirss st ckosuinsnts cks In 8oei«ts ck'distoir« rorngncls.
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unb oon ber Stegierung jur Sefteuerung am 1. Stoüember

1554 oorgemcrft roorben x), fam aber nidjt jur StuSfüferung,

roeil Seaufort uidjt jafefte, 1555 in bat Sanferott beS

©rafen mitgeriffai rourbe uttb balb nacfefeer ftarb. ©S war
baS berfelbe Seaufort, beffen ficfe Sern jur 3rit feiner aben»

tatertidjeu SJermäfetuug gegen feine Serfolgcr angenommen
featte. Seine greifeerrfefeaft Stotte mit SJtont»le»Sieur war
oon fieben feiner ©täubiger, beren SJteferjafel SaSler waren,
mit gericfjttidjeiit Sefdjlag belegt worben, unb Steiger,
wetefean bie Stegierung baS ifer auf biefe Herrfdjaft juftefeenbe

oberlefenSfeerrtidje SinjugSrcdjt am 24. ganuar 1558 ab^

getreten featte2"), übte biefeS Stedjt burdj Srtag ber Stüd»

föfuitgSfumme oon 3900 Sronen faut Sertrag Dom 21. guli
beSfelben gafereS auS3), unb roarb am 25. guli audj mit
biefer greifeerrfefeaft belcfent *).

SBaS fonft nodj als SSaabtläitber Seftfe Steigers mit»

unter genannt toirb, ftnb Sljcitc ober Scpeitbatjen üou Stolle

uub SJtont, weldje Scpcuöciijat öfters, wie bei SJtolleuS,

SattatS, Sierc, Scrotttlaj, allerbingS wieber befonbere

Herrfefeaften bilbeten. Sierc inSbefonbere war ein Don ben

früfeern Sefifeern oon Stolle geftifteteS gciftlidjeS Stiorat.
SS würbe 15-36 fäfitlarifirt, uub wie tu allen äfenfidjcn

gätten Dom Staate Sern bat Stadjfommen ber Stifter ober

') ©iefee SBelfet) ©ptuefebuefe bet ©tabt ©etn, A, pag. 46,
im Saufannet ©taatSatajib.

2) ©iefee Seutfcfe ©piucfebudj, TT, pag. 184, im 58etnet
©taatSatdjiP.

3) SJetttagSfäjriften im gamilienatdjib unb in ber ©tabt*
bibtiotfjef Oon Stolle bei ber $abte'fd)en ©ammlung. Sie
itrfprünglicfee StüdfaufSfumme Pon 5000 Ätonen featte ficfe butdj
bie bon 58eaufott gefajefecnen 5ßetfäufe bon ^ettfcfeaftStfeeilen
auf 3900 Stonen feetabgeminbetf.

4) ©iefee SBelfcfe ©ptuefebuefe, Tom. A, fol. 204, ©taatS»
arebtb Saufanne, unb Memoires et doenments de la Societe
d'histoire romande, S3anb 34, pag. 89,
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und von dcr Regierung zur Besteuerung am 1. November

1554 vorgemerkt worden ^), kam aber nicht zur Ausführung,
weit Beaufort nicht zahlte, 1555 in den Bankerott des

Grafen mitgerissen wurde und bald nachher starb. Es war
das derselbe Beaufort, dessen sich Bern zur Zeit sein«
abenteuerlichen Vermählung gcgcn seine Verfolger angenommen

hatte. Seine Frcihcrrschaft Rolle mit Mont-le-Bieux war

von sieben sein« Gtäubigcr, deren Mehrzahl Bast« warcn,
mit gerichtlichem Beschlag belegt worden, und Steig«,
welchem die Regierung das ihr auf diefe Herrschaft zustehende

oberlehnsherrliche Einzngsrccht am 24. Januar 1558

abgetreten hattet, übte dicscs Recht durch Erlag der Rück-

lösungssnmme von 3900 Kronen tant Bertrag vom 21. Juli
desselben Jahres aus uud ward am 25. Juli auch mit
dies« Freihcrrschaft bclchnt ^).

Was sonst noch als Waadtländer Besitz Steigers
mitunter genannt wird, sind Theile odcr Dcpcudcnzen von Rolle
und Mont, welche Dcvcndcnzcn öfters, wie bei Mollens,
Ballens, Bisrc, Bcrouttaz, allcrdings wicdcr besondere

Herrschaften bildeten. Bièrc insbcsondcrc war cin von den

frühern Besitzern von Rolle gcstiftclcs geistliches Priorat.
Es wurde 1536 sätnlarisirt, nnd wic in allen ähnlichen

Fällen vom Staate Bcrn dcu Nachkommen dcr Stifter oder

') Siehe Welsch Spruchbuch der Stndt Bern, ^,, MF, 46,
im Laufanner Staatsarchiv.

2) Siehe Teutsch Spruchbuch, l"?, MF. 184, im Berner
Staatsarchiv.

Vertragsfchriften im Familienarchiv und in der Stadt«
bibliothek von Rolle bei dcr Favre'schcn Sammlung. Die
ursprüngliche Rückkaufssumme von 5666 Kronen hatte sich durch
die von,Beaufort geschehenen Verkaufe von Herrschaftstheilen
auf 3966 Kronen herabgemindert.

i) Siehe Welsch Spruchbuch, Vom. ^,, toi. 204, Staats«
arcbiv Lausanne, und Äsnisirss st clnemnents cls I» Soviets
cl'Kistoirs romnncls, Band 34, MF, 89.
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beren Sefifeuadjfolgern jurüdgeftettt. Sie Stftdftethtitg wurbe

mit ber Serpfiidjtuitg oerbunben, bei Siere atte Saften unb

Sebürfniffe beS nunmefer reformirten ©otteSbiatfteS unb

UnterridjteS ju tragen 1).

Sic roaabtfänbifefeeit ®ruiibbefife»erfeältniffe roaren »ou

eigentfeiimlidjer Slrt. SJtan fonnte fte bunt, ja »erworren

nennen, gaff jebe Stabt, greifeerrfefeaft unb ©bettefeu featte

anbere Stedjte, weldje fidj übrigens gleidj blieben, mödjte

nun ber Scfifecr ben waabttättbifdjat ober einem ber Serner

©efdjledjter angefeörcu. Sic Stccfete ntefererer Herren freujten
ftdj öfters in einem unb bemfelben Sorfe.

gm altern Serner ©c6iet war bie feofee ©eridjtSbarfeit
jener geubalfeerren, bie eine foldje befafjen, infolge beS Swing»
feerrenftreitS 1471 an ben Staat übergegangen, Siefe Herren
behielten nur eine bat Satriiitonialfeerrat ober StittergutS»

Scftfeern anberer Sänber äfenlictje ©ewalt. gut SBaabtlanb

bagegen blieben alle gcuöalredjte unoerfürjt aufreefet bis jur
fraiijöftfdjat SteüDlutionSjcit, weil Sern ben gortbeftanb feiner

biSfeerigen StecfetSDerljältniffc unb DrtS»Sri»i(egien garaittirt
featte. Stur baf? jene geubafrcdjte feit ber Serner Dber»

feerrfdjaft nidjt mefer nadj ber SBittfür ber einjelnen geitbal»

feerren, fonbern gemäj? beftimmten, Don ber Stegierung er»

löffelten ©efefeen ausgeübt werben mußten, über beren Se»

fofgung bie Serner Sanboögte ju Wadjen featten. S3on bat

görmlidjfeitat uub Sebingungen bei Srwerbung oon geubal»

feerrfefeaften war früfeer antäßlid) Droit bie Stebe. Stur ber

Stbel unb bie fogenannten unbebingt SeljatSfäfeigeit waren

urfprünglidj jum Srwerb einer folcfeat Herrfdjaft bereefetigt,

üon toetefeetn ©runbfafe bann allerbingS im Serlauf ber 3eit
immer feäufigere SlitSnafemat geftattet wurben, bis er im

0 ©iefee Smtfdj ©pruefebuefe, Tom. TT, pag. 439, SBerner

©taatSatcfeib.
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deren Bcsitznachfolgern zurückgestellt. Die Rückstellung wurde

mit der Verpflichtung verbunden, bei Bière alle Lasten und

Bedürfnisse des nunmehr reformirten Gottesdienstes und

Unterrichtes zu tragen t.
Die waadtlândischen Grundbesitzverhältnisse waren von

eigenthümlicher Art. Man konnte sie bunt, ja verworren
nennen. Fast jede Stadt, Frciherrschast und Edellehn hatte
andere Rechte, welche sich übrigens gleich blieben, mochte

nun der Besitzer den waadtlândischen odcr einem der Bcrncr

Geschlechter angehören. Die Rechte mehrerer Herren kreuzten

sich öfters in einem und demselben Dorfe.
Im ältern Bcrncr Gcbiet war die hohe Gerichtsbarkeit

jener Feudalherren, die eine solche besaßen, infolge des Twing-
hcrrenstreits 1471 an den Staat übergegangen. Diese Herren
behielten nur eine dcn Patrimonialherrcn oder Ritterguts-
Bcsitzern anderer Länder ähnliche Gewalt. Im Waädtland

dagegen blicbc» alle Feudalrechtc unverkürzt aufrecht bis zur
französischen Revolutionszeit, weil Bcrn den Fortbestand seiner

bisherigen Rechtsverhältnissc und Orts-Privilegien garantir!
hatte. Nnr daß jene Feudatrcchte seit der Berner

Oberherrschaft nicht mehr nach der Willkür dcr einzelnen Feudalherren,

sondern gemäß bestimmten, von der Regierung
erlassenen Gesetzen ausgeübt werden mnßten, über deren

Befolgung die Berner Landvögte zn wachen hatten. Bon den

Förmlichkeiten und Bedingungen bei Erwerbung von
Feudalherrschaften war früher anläßlich Oron dic Rede. Nur dcr

Adel und die sogenannten unbedingt Lehcnsfähigen waren

ursprünglich zum Erwerb ciner solchen Herrschaft berechtigt,

von welchem Grundsatz dann allerdings im Verlauf der Zeit
immer häufigere Ausnahmen gestattet wurden, bis er im

<) Siehe Teutsch Spruchbuch, 'lom. 'l'I?, MF, 439, Berner
Staatsarchiv.
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gafer 1743 julefet ganj attffeörte1). gmmer aber war bie

Erwerbung erft bann gültig, unb ber StWetbet etft bann

jut StuSübung bet manigfadjen ^jerrfdjaftgrcctjte befäfeigt,

wenn bie 3uftimmttng unb Selefenung »on Seite beS Dbct»

tefeenSfeerrn, b. i. ber Stegierung »on Sern erfolgt roar.

Siefe fonnte jeben ifer niebt gatefemen Erwerber abfefenen.

SoltaireS Haß gegen Sern entftanb burd) bie Steigerung
ber Stegierung, ifem als SteligionSfpötter eine foldje Sr»

Werbung ju geftatten, obfdjon er com Slbet war. geber
Erwerber unb bei jebem SobeSfatt bie Erbat featten auf§
neue ben Sib ber SefeenStrate jtt fdjwörcn.

Sie DberfefeeitSfeerrficfefeit int SBaabtfanb ftanb früfeer
bett Herjogat üou Saoofeen als faiferfidjen SteidjSoifareu
uub bann als ttnabfeängigcn SanbeSfeerrat ju. Sie fam an
Sera burefe bat Saufanner grieben oon 1564 jwifdjen Sa»

Dopen unb Sern, Weldjen grieben audj bie Srone Spanien, als

öamalige Herrin StalienS, iu ber Serfon Sönig SfeilippS IL,
SofenS Saifer SariS V., anerfannt bat. Surdj einen be»

fonbern griebeuSartifel erfolgte bamatS aud) bie Slnerfennung
atter feit ber faftifdjat Eroberung beS SBaabtlanbeS im

gafere 1536 bis jur atbgüftigen Slbtretung im Safere 1564

Dorgefominenat SoitDeräitetätS»31fte ber Serner Stegierung.

gu biefen gefeörten audj bie HerrfdjaftSbefefenungat. Stolle

unb SJtont, einft fdjon unter ben Spnaften üon SJtont»le»

Sieur Dereinigt, bilbeten jufammen bie gröfjte greifeerrfefeaft
beS SBaabtlanbeS2). Sie featte im 18. gaferfeunbert an

7000 Seelen SeDölferung unb untfafjte ein ©ebiet mit
37 auS bat SefeenSbriefat erfidjtlidjat Drtfdjaften, jwifdjen

xj Unalog j. 58. bet in Deftetteid) juetft auf ben Slbet
befefetänften, bann alimälig erweiterten unb jutefst allgemein
getoorbenen Sanbtafelfäfeigfeit.

l) ©iefee Chanieres Sluffä|e in ben SBänben 28 unb 34
bet Saferbüdjer bet Societö d'histoire romande.
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Jahr 1743 zuletzt ganz aufhörte ^). Immer aber war die

Erwerbung erst dann gültig, und dcr Erwerber erst dann

zur Ausübung dcr manigfachen Herrschaftsrcchte befähigt,

wenn die Zustimmung und Belehnung von Seite dcs Ober-

lchensherrn, d. i. der Regierung von Bern erfolgt war.
Diese konnte jeden ihr nickt genehmen Erwerber ablehnen.

Voltaires Haß gegen Bern entstand durch die Weigerung
dcr Regierung, ihm als Rcligionsspötter eine solche

Erwerbung zu gestatten, obschon er vom Adel war. Jeder
Erwerber und bei jedem Todesfall die Erben hatten aufs
neue dcn Eid der Lehenstrcne zn schwören.

Die Oberlehensherrlichkeit im Waädtland stand früher
den Herzogen von Savoyen als kaiserlichen Rcichsvikaren
und dann als unabhängigen Landesherren zu. Sie kam an
Bern durch dcn Laufanner Frieden von 1S64 zwischen

Savoyen und Bern, welchen Frieden auch die Krone Spanien, als

damalige Herrin Italiens, in der Person König Philipps II.,
Sohns Kaiser Karls V., anerkannt hat. Durch einen

besondern Friedensartikel erfolgte damals auch die Anerkennung
aller seit der faktischen Eroberung des Waadtlandes im

Jahrc 1536 bis zur endgültigen Abtretung im Jahre 1564

vorgekommenen Sonveränetäts-Akte der Berner Rcgicrung.

Zu diesen gehörten auch die Herrschaftsbelehnungen. Rolle
und Mont, einst schon nnter dcn Dynasten von Mont-le-
Bieur vereinigt, bildeten zusammen die größte Freiherrschaft
des Waadtlandes ^). Sic hatte im 18. Jahrhundert an

7666 Seelen Bevölkerung und umfaßte ein Gebiet mit
37 aus den Lehensbriefen ersichtlichen Ortschaften, zwischen

Analog z. B. der in Oesterreich zuerst auf den Adel
beschränkten, dann allmälig erweiterten und zuletzt allgemein
gewordenen Landtafelfähigkeit.

2) Siehe LKêrrrièrss Aufsätze in den Bänden 28 und 34
der Jahrbücher der 8oeiötö cl'Kistoirs roiusrricls.
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bat feeutigen ©ifatbafenftationen Sltlaman unb ©laub, unb

jtoifdjat bent ©enfer See unb bem gura, unb befaf? atte

Stedjte unmittelbarer SteicfeSfeerrfdjaften, j. S. HalSgericfelr

Herrfdjaft über atte ©etoäj'fer bis in bie SJtitte beS an»

grenjatben SeeS, Sirdjenpatronat, Dberfeerrtidjfeit für Sagb,

gorfteu, Straften unb SJtärfte, ©ewerbeoerleifeung, Dber»

Dormuitbfcfeaft, bie ganje SioiU unb StrafgericfetSbarfeit,
audj ü6er bie Stbcligett im ©ebiet, SegnabigungSredjt
uttb bie SefeatSfeerrtidjfeit ü6er eine Slnjafel abeliger Safalten
unb SJtiniftcrialen. Sie Serner Stegierung anerfannte

atte biefe Stedjte. So entfdjieb fie1), entgegen bem Se»

gefereu ifereS SanboogteS ju SJtorgeS int gafer 1567 unb

jenes üon Stpon im gafere 1582, baf? 12 in bett beiben

Sntfdjeibungcii namentlid) attfgejäfette, im ©ebiete ber jwei

genannten Sanboogteien anfäßige unb begüterte ©bedeute Dom

Sanboogt nidjt jur SriegSpflicfet beigejogat werben bürften,

fonbern biefe Sflidjt nur auf Verlangen unb unter bem

Sanner beS greifeerrtt oon Stolle ju leiften feaben, beffen

Sfafattat fie feien. SllS ber ©enerat üon Sacconap, ber fieg»

reidje Slnfüfercr ber Serner bei Siliuergai, auf bau öffent»

lidjen tylai} oor feinem Scfefof? in Sitrfiitcl eine Säule mit
feinem SBappen aufrtdjten ficß, üerurtfjeiltc ifen baS Serner

SlppellatioitSgericfet burdj Sprucfe oom 20. gebruar 1725

jur Sefeitigitng2) biefeS, eine StcdjtSanmafjung auf jenen

Slafe bebeutenben 3cidjatS, weil Surftnel ein Ebettefeen üon

Stolle war, beffen Herr fidj alle bie Straßen unb SJtärfte be»

treffenben Stedjte oorbeljattat featte. Slm 12. SJtärj biefeS

'J ©iefee Ordonnance souveraine Pon 1567 im Saufanner
©taatSardjib unb Ordonnance souveraine bom 12. Suni 1582
im Seuffet) ©pruefebud), CCC, ©eite 376, unb Str. 34 ber
gttbre'fcfeen ©ammlung.

2J ©iefee Driginalberidjte unb 58tiefe beS SlntoaltS gabre
im gamtlienatcfetb 'beg SkrfafferS.
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den heutigen Eisenbahnstationen Allaman und Gland, und

zwischen dem Genfer See und dem Jura, und besaß alle

Rechte unmittelbarer Reichsherrschaften, z. B. Halsgericht,
Herrschaft über alle Gewässer bis in die Mitte des

angrenzenden Sees, Kirchenpatronat, Oberherrlichkeit für Jagd,
Forsten, Straßen und Märkte, Gewerbeverleihung,
Obervormundschaft, die ganze Zivil- und Strafgerichtsbarkeit,
auch über die Adeligen im Gebiet, Begnadigungsrecht
nnd die Lehensherrlichkeit über eine Anzahl adeliger Basallen
nnd Ministerialen. Die Berner Regierung anerkannte

alle diese Rechte. So entschied sie^), entgegen dem

Begehren ihres Landvogtes zu Morges im Jahr 1567 und

jenes von Nyon im Jahre 1582, daß 12 in den beiden

Entscheidungen namentlich aufgezählte, im Gebiete der zwei

genannten Landvogteien ansäßige nnd begüterte Edelleute vom

Landvogt nicht zur Kricgspflicht bcigezogcn werden dürften,

sondern diese Pflicht nur auf Verlangen und unter dem

Banner des Freiherrn von Rolle zu leisten haben, dessen

Basallen sie seien. Als der General von Sacconay, der

siegreiche Anführer der Berner bei Vilmergen, auf dem öffentlichen

Platz vor seinem Schloß in Bursinet einc Säule mit
seinem Wappcn aufrichten ließ, verurtheiltc ihn das Bcrncr

Appellationsgericht durch Spruch vom 20. Februar 1725

zur Beseitigung 2) dieses, eine Rcchtsanmaßung auf jenen

Platz bedeutenden Zeichens, weil Bnrsinel ein Edellehen von

Rolle war, dessen Herr sich alle die Straßen und Märkte

betreffenden Rechte vorbehalten hatte. Am 12. März dieses

') Siehe Oràonnnnos souverains von 1567 im Laufanner
Staatsarchiv und Orllonnänss «ouvsrsius vom 12. Juni 1582
im Teutsch Spruchbuch, «L«, Seite 376, und Nr. 34 der
Favre'schen Sammlung.

2) Siehe Originàlberichte und Briefe des Anwalts Favre
im Familienarchiv des Verfassers.
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gafereS rourbe jene Säule burefe eine anbere mit bem

SBappen beS SefecnSfeerrn, bamatS gofeann Sari Steiger,
erfefet. Erft im gafere 1745 rourbe bann ber folgenbe

Sefifeer oon Surfincl üou ber Same üon Stolle, Sopfeie,

©affin Emanuel StcigerS, mit ber feofecn ©eridjtSbarfeit
betefent. Stefenlidjer gätte tieften ficfe meferere anfüferat1).

Sie roaabtlänbifdjen Herrfcfeaften roaren nominell fteucr»

frei. Slber ifere Sffidjt ju einer jefenprojeutigen Hanb»

änberungSgebüfer bei jebem ©rbfall ober Scjtferoedjfcl unter»

roarf fie tfeatfädjfidj einer mefer a(S jefenprojentigen Steuer.
Settn bei jebent foldjen Stnlaf? crfeielt bie Stegierung eine

Summe, beren 3infen ifer ein beut gefeilten Sfeeil ber Hett»
fdjaftSeinfünftc gfeicfecS Sinfommen liefette. Unb ba fidj bie»

felbe SJtanipulation immet roiebetfeotte, etfeielt bie Stegietung

audj immet roiebet aufS neue ein fottfecS Sapitat.
Eine Hanptpfliefet bet Safaffen Wax ber SricgSbienft.

Stadj bent im Saufanner StaatSartfeio liegenben Sataftcr
featte Stolle mit SJtont 12 gepanjertc clievaliors d'lionneur

ju ftellen. Stuf einen foldjen Streiter ober Sanje rcdjitcte

matt jtoei berittene Snappen uttb jtoei ebenfofefee SriegS»

fnedjte; alfo roaren eS im ganjen 60 Steiter ofene ben Srof?.
Ser greifeerr bot baju feine Safatten auf. Sei geroöfen»

licfeat SriegSjügen toürbe meiftenS ein Siertel, unb nur bei

bringenbat gälten bie ganje Slnjafet ber SefeenSpflidjt gc»

forbert. Stodj im 17. gaferfeunbert beftanb im SBaabtfanb

feine anbere regelmäßige Steiterei, als bie üon bat abetigen
S5afat(en gebilbete; fie loar bann freilidj niefet mefer in Sanjat,
fonbern in fünf ©efeferoaber eingetfeeilt, roeldje int gafere

') Sum 58eifpief bie in ben ©taatSatcfeiben etficfjtficfeen,
jwifdjen 1556 unb 1676 gefcfeloffenen oftern S5etttäge übet bte
fe o fe e ©ertcfetgbatleii, toeldje bie Stegietung unb bie greifeetten
»on Stolle in etfiefeen Dttfcfeaften unb 58ejirfen toedjfelfeitig ju
befferer Slrronbirung iferer ©ericfjtSgebtete augtaufdfeten.
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Jahres wurdc jene Säule durch eine andere mit dem

Wappen des Lehensherrn, damals Johann Karl Steiger,
ersetzt. Erst im Jahre 1745 wurde dann der folgende

Besitzer von Bursincl von der Dame von Rolle, Sophie,
Gattin Emanuel Stcigers, init der hohcn Gerichtsbarkeit
belehnt. Achnlicher Fälle ließen sich mehrere anführen

Die waadttändischcn Herrschaften waren nominell steucr-

frci. Aber ihrc Pflicht zu einer zchnprozentigcn
Handänderungsgebühr bci jedem Erbsall oder Bcsitzwechscl unterwarf

sie thatsächlich cincr mehr als zchnprozentigen Steuer.
Denn bei jedem solchen Anlaß erhielt die Regiernng eine

Summe, deren Zinsen ihr ein dem zehnten Theil dcr Herrsch

aftseinkünftc gleiches Einkommen lieferte. Und da sich

dieselbe Manipulation immer wiederholte, erhielt die Regierung
anch immer wieder aufs neue cin solches Kapital.

Eine Hauptpflicht der Vasallen war dcr Kriegsdienst.
Nach dem im Laufanner Staatsarchiv liegenden Kataster

hattc Rotlc mit Mont 12 gepcmzertc «ImvuliorL ck'Kounsur

zn stellen. Auf cinen solchen Streiter oder Lanze rechnete

man zwei berittene Knappen und zwci ebensolche Kriegs-
kncchte; also waren es im ganzen 66 Reiter ohne den Troß.
Der Freiherr bot dazu seine Basallen auf. Bei gewöhnlichen

Kriegszügen wurde meistens cin Viertel, und nur bei

dringenden Fällen die ganze Anzahl dcr Lehenspflicht
gefordert. Noch im 17. Jahrhundert bestand im Waadttand
keine andere regelmäßige Reiterei, als die von dcn adeligen

Basallen gebildete; sie war dann freilich nicht mchr in Lanzen,

fondern in fünf Geschwader eingetheilt, welche im Jahre

') Zum Beispiel die in den Staatsarchiven ersichtlichen,
zwischen 1556 und 1676 geschlossenen öftern Verträge über die
hohe Gerichtsbarkeit, welche die Regierung und die Freiherren
Lon Rolle in etlichen Ortschaften und Bezirkn wechselseitig zu
besserer Arrondirung ihrer Gerichtsgebtete austauschten.
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1653 unter bem Sefefel pou Steigers Snfel gofeann ftanben1).

Slefenticfee Serfeäftniffe roie jroifdjen ber Stegierung unb bem

greifeerra roieberfeolten fidj jloifefeen ifem unb feinen Safaflen.

Siefe featten ifem SefeatStreue ju frfetoörett unb er war be»

recfetigt, ifere SefeenSfäfeigfeit bei abeligen Sefeen ju prüfen,
©ine Slnjafel foldjer, bau Slrdjiübranb ju Stoüe entgangener

SeljenSgetöbniffe befinben ficfe nocfe im gamilicitardjiü ju
Sirdjborf, unb eS gab mannigfaltige Seftimmungen. So
featte j. S. ein 3l»eig ber Eblen oon SJccftral als ScfenSpflidjt

unter anbaut bie Sewatfeung beS ©djtoffeS »on SJtont»le»

©ranb, wenn baS Sauna* beS Herrn über Sanb jog, ober

wenn int ©djloffe gebaut würbe, waS fidj wofel nur auf

SefeftigungSbauten bejog.
Sie. HetrfdjaftSciufünftc bcftanbcn attjjcr beut Srtrag

Per wenigen »ont Herrn für ftcfe bcfealtatat ©runbftüdc
feauptfäcfelidj in bat Erb» uttb HanbäitbcriutgSgcbüfercn, bat

Slbgaben unb Sienften, weldje bie abcligen Safallat, bie

Sürger ber ©djufeftäbtc unb bie bäucrlidjen ©runbbeftfeer,

fei eS jäfertidj, fei cS bei Erbfäffeu ober befonbem Slnläjfcn,

für bie ifeitat iu Srbpadjt ober ju Sefeen übergebatat ©üter
ober ©runbftüde (ciftctai. 3lt biefen Einfünften gefeörtcn

ferner bie Slbgaben ber ©ewcrbSlcute, wie j. S. Säder,
SJtutter, ©djntiebe, SJtefeger, gifdjer, it. f. w., baten bie

Scwifligmtg jum ©ewerbebetrieb nur oom HerrfdjaftSfecrrit
gegeben werben fonnte, unb bie bafür einen gafercSjinS in
©etb ober Staturafien teifteten, äfentidj wie bie feeutigen @e=

werbefteuern. SJtitunter feingat biefe Slbgaben mit ber Statur
beS ©eloerbeS jufammen; j. S. bie Lieferung eineS sp'aarS

gute ©efeufee fürS ©ctjloßgefinbc »on {ebent ©efeufter in
Stolle. Häufig, unb auefe in ber ©tabt Stolle, lag ben

'J ©iefee StatfeSmanual 116, pag. 261, im S3ernet ©taatS»
atefetb.
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16S3 unter dem Befehl von Steigers Enkel Johann standen ^).

Aehnliche Verhältnisse wie zwischen der Regierung und dem

Freiherrn wiederholten sich zwischen ihm und seinen Basallen.

Diese hatten ihm Lehenstreue zu schwören und er war
berechtigt, ihre Lehensfähigkeit bei adeligen Lehen zu prüfen.
Eine Anzahl solcher, dem Archivbrand zu Rolle entgangener

Lehensgetöbnisse befinden sich noch im Familienarchiv zu

Kirchdorf, und es gab mannigfaltige Bestimmungen. So
hatte z. B. cin Zweig der Edlen von Mestral als Lchnspflicht
nnter anderm die Bewachung des Schlosses von Mont-le-
Grand, wenn das Banner des Hcrrn über Land zog, oder

wenn im Schlosse gebaut wurde, was fich wohl nur auf

Befestigungsbauten bezog.

Die Herrschaftscinkünftc bcstandcn außer dcm Ertrag
dcr wenigen vom Hcrrn für sich bchaltcncn Grundstückc

hanptsächtich in dcn Erb- nnd Handändcrungsgcbührcn, dcn

Abgaben und Dicnstcn, welche dic adcligcn Vasallen, die

Bürger der Schutzstädtc und dic bäucrlichcn Grundbcsitzcr,

sci cs jährlich, sci cs bci Erbfällcn odcr besondern Anlässen,

für die ihnen in Erbpacht oder zu Lchen übergcbcnen Güter
oder Grundstückc tcistctcn. Zu dicscn Einkünften gehörten

ferner dic Abgaben dcr Gcwcrbslcntc, wic z. B. Bäckcr,

Müller, Schmiede, Metzger, Fischer, u. s. w., dcuen dic

Bewilligung zum Gewerbebetrieb nur vom Herrschaftshcrrn
gegeben werden konnte, und dic dafür einen Jahrcszins in
Geld oder Naturalien leisteten, ähnlich wie die heutigen
Gewerbesteuern. Mitunter hingen diesc Abgaben niit dcr Natur
des Gewerbes zusammen; z. B. die Lieferung eines Paars
gute Schuhe fürs Schloßgesindc von jedem Schuster in
Rolle. Häufig, und auch in der Stadt Rolle, lag den

') Stehe Rathsmanual 116, MF. 261, im Berner Staatsarchiv.
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SJtefegern bie tyfiittjt ob jur Slblieferung ber 3ungen »on

allen gefefetacfeteten Stinbera, fei eS als Sederbiffen, fei eS

als eine Strt Sluffidjt über bie Strt uttb SJtenge beS oer»

braudjten gfeifcfeeS unb bafecrigat Stufeertrag beS ©aoerbeS.

Sen HerrfdjaftSfeerrat getjörten audj bie oon ben greülern

ringefeobenai ©etbbttfjat unb bie Saren, roeldje Don ben

Sarteien für jiDifredjtfidje ImtSfeanblungcn ju entritfeten

roaren, äfenfidj bem feeutigen ©tentpelpapier, EintragttngS»

gcbüferen uub StotariatSfoften.

3ur faüopifcfeen 3eit featte jeber greifeerr fein ©ebiet

nadj SBittfür, mit ober ofene geftferiebene ©efefee, regiert; baS

gauftrecfet, b. fe. bie Selbftljülfe mittelfi Stioatfefebe, roar

bett Slbetigen gefefelidj geftattet, bie ©runbljolben rourben

nadj ©utbünfat befteuert unb beftraft, unb feafteten an ber

©djDlle, roenn fie niefet befonbere SofalpriDtlegiat befafjen.

SJtit bau Uebergang Per Stegierung an Sern würbe jeneS

gauftrecfet unb bie Hbrigfeit aufgefeoben, Doflfommat freie

SBafel beS ScrufeS unb beS SBofenfifeeS eittgefüfert, für 3ioil»
unb ©trafredjt, für Solijei, Serfefer uub ©ewerbe beftimmte

Sorfcferiftai erlaffen, unter utögticfeftcr Scfeonung oorgefunbater

Stedjte unb Sitten, ju benen audj bie Stedjte beS SlbctS

getjörten.
©feiefewofet ntaefet bie Scfeilberuitg ber bamaligen,

wenn audj gegen bie geit ber faDopifdjat Herrfdjaft

gemitbertat 3uftänbe im Scrgteidj ju benen ber feeutigen

Sdjmeij einen fefer frembartigen ©inbrud. 316er eS wäre

unbillig, fte mit bem feeutigen, unt eine breifeunbertjäferige

Sultttrarbeit ftreugeren SJtaafjfta6 ju meffen. Sie atte

Serner SierWattuitg featte ifere SJtängel, wie jebe menfcfelicfee

Sinridjtuitg, fie alterte julefet uub überlebte ficfe; aber für
jene 3eit getjörten bie im Serner SBaabtlanb eingefüferten

gttftänbe mit ju bat günftigftat in Suropa. Ser in SernS
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Metzgern die Pflicht ob zur Ablieferung der Zungen von

ollen geschlachteten Rindern, sei es als Leckerbissen, sei cs

als eine Art Aufsicht übcr die Art und Menge des

verbrauchten Fleisches und daherigen Nutzertrag des Gewerbes.

Den Herrschaftshcrren gehörten auch die von den Frevlern

cingchobenen Geldbnßen und die Taren, welche von den

Parteien für zivilrechtliche Amtshandlungen zu entrichten

waren, ähnlich dem heutigen Stempelpapicr, Eintragungs-

gcbühren uud Notariatskosten.

Zur savoyischen Zeit hatte jeder Freiherr sein Gebiet

nach Willkür, mit odcr ohnc geschriebene Gesctzc, regiert; das

Faustrecht, d. h. die Selbsthülsc mittelst Privatfehde, war

dcn Adeligen gesetzlich gestattet, dic Grnndhotden wurden

nach Gutdünken besteuert und bestraft, und hafteten an der

Scholle, wenn sie nicht besondere Lokalprivilegien besaßen.

Mit dem llebcrgang dcr Regierung an Bern wnrde jenes

Fanstrecht nnd die Hörigkeit ausgehoben, vollkommen freie

Wahl des Berufcs und des Wohnfitzes eingeführt, für Zivil-
nnd Strafrecht, für Polizei, Verkehr und Gewerbe bestimmte

Vorschriften erlassen, unter möglichster Schonung vorgefundener

Rechte und Sitten, zu dcuen auch die Rechte des Adcls

gehörten.

Gleichwohl macht die Schilderung dcr damaligen,

wenn auch gegen die Zeit dcr savoyischen Herrschaft

gemilderten Zustände im Vergleich zu denen der heutigen

Schweiz einen schr fremdartigen Eindruck. Abcr es wäre

unbillig, sie mit dem heutigen, um eine dreihundertjährige

Kulturarbeit strengeren Maaßstab zn messen. Die alte

Berner Verwaltung hatte ihre Mängel, wie jede menschliche

Einrichtung, sie alterte zuletzt und überlebte sich; aber für
jene Zeit gehörten die im Berner Waädtland eingeführten

Zustände mit zn den günstigsten in Europa. Dcr in Berns
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Hänben gebfiebene Xfeeif biefeS SanbeS featte bat au Sa»

oopeit jurüdgeftefltett batb in SBofelftaub uub ©efittung, in
Sobenwcrtfe unb Scrfefer weit überfeolt. Stücfe bie 3uftänbe
in ber angreitjenbat Stepublif SBalliS ftanben jurüd. gn
Defterreidj erfeielt baS Sanbooff erft jur 3cit ber Saiferin SJtaria

Xfeercfta, in granfreidj unb Sreufjen nodj fpäter eine äfen»

tiefee Stellung. Sie Serner Stegierung legte weber ©runb»

fteucrtt, nodj bie Saften eineS ftefeatbat HeereS auf ifere

Untertfeanen. Sdjon im 18. gaferfeunbert begann baS

guftrömen mofelfeabaibcr gremben, weldje in beut lanb»

fdjafttidj unb flimatifdj gefegneten SBaabtfattb unb unter
feinen geiftig regfamen Semofenern batb SBoetjat, balb gafere

üerbradjtat, unb Stolle war mit feiner jefet üergeffenen ^eil»
quelle einer ber gefettfdjaftlidjen SJüttcfpunfte ber Sroüinj.

S3on Steigers Söfenen übernafem ber ältere Stoße uub

ber jüngere SJtont. gefet ift baS einfüge Sdjlof? dou SJtont

ju einem einfadjen SanbfeauS umgeftaltet, unb jencS oon

Stolle im Seftfe ber bortigen Stabtgenteinbc, weldje barin

ifere Slrdjioe, Sibliotfeef, Sctjulcn, Sefeörben unb ©efäng»

niffe untergebraefet feat1).

') Xex ganje 5ÜBertfe unb SJeftanb bet ^ettfdjaft Wutbe
bentiäjtet butd) bie 1798 bon ben eintüdenben franjöfifdjen
Stuppen beftetitte allgemeine SIbfcfeaffung aflet feetifcfeaftlidjen
Stetbie unb Slbgaben. 3)a uamentltdj in Stolle faft alle ©tunb»
ftüde ber alimälig juneferaenben unb ficfe barum betoerbenben
Sebötferung in Sefen obet Srbpacfet gegeben toorben toaren
unb je|t als freies Sigentfeum Pon ben" Sttt |nteßetn befealten
toutben, fo toaten nut bie tecfetfoS getoorbenen unb mit Krieg?»
Kontributionen belegten ©efeföffet übrig. Sie bamafige S3efi|eiin
Don Stolle unb SJtont toar bie Srbtocfetet ©opfeie geb. ©teiger
unb berntäfeft an Stubolf fiirdjbetget, beffen Sibel feafb naefefeet

jum pteußifcfeen ©tafenftanb etfeofet toutbe, bet abet als
beiseite feineg ©efcfeledjfg ftatb. Sie ben efeemaligen ^pettfefeaftg»
betten ettoa jtoanjia Qafete nadifeet Pon ber fpätern SBaabtlänbet
Stegietung auf Spetfangen beS SBienet ffongreffeg bon 1815 ju»
erfannte ©elbentfcfeäbigung betrug einen nur ganj geringen
58rucfetfeeit bon bem erlittenen materiellen ©cbaben.
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Händen gebliebene Theil diefes Landes hatte den an

Savoycn zurückgestellten bald in Wohlstand und Gesittung, in
Bodcnwcrth und Bcrkchr weit überholt. Auch die Zustände
in der angrenzenden Republik Wallis standen zurück. In
Oesterreich erhielt das Landvolk erst zur Zcit dcr Kaiserin Maria
Theresia, in Frankreich und Preußen noch später eine ahnliche

Stellung. Die Berner Regierung legte weder Grundsteuern,

noch die Lasten eines stehenden Heeres auf ihre

Unterthanen. Schon im 18. Jahrhundert begann das

Zuströmen wohlhabender Fremden, welche in dem

landschaftlich und klimatisch gesegneten Waädtland und untcr
seinen geistig regsamen Bewohnern bald Wochen, bald Jahre
verbrachten, und Rolle war mit seiner jctzt vergessenen

Heilquelle einer der gesellschaftlichen Mittelpunkte der Provinz.
Bon Steigers Söhnen übernahm dcr ältere Rolle und

dcr jüngere Mont. Jetzt ist das einstige Schloß von Mont
zu einem einfachen Landhaus umgestaltet, und jenes von
Rolle im Besitz der dortigen Stadtgemeindc, welche darin

ihre Archive, Bibliothek, Schulen, Behörden und Gefängnisse

nntergebracht hat^).

>) Der ganze Werth und Bestand der Herrschaft wurde
vernichtet durch die 1798 von den einrückenden französischen
Truppen dekretirte allgemeine Abschaffung aller herrschaftlichen
Rechte und Abgaben. Da namentlich in Rolle fast alle Grund»
stücke der allmälig zunehmenden und sich darum bewerbenden
Bevölkerung in Lehn oder Erbpacht gegeben worden waren
und jetzt als freies Eigenthum von den'Nutznießern behalten
wurden, so waren nur die rechtlos gewordenen und mit KriegZ-
Kontributionen belegten Schlösser übrig. Die damalige Besitzerin
von Rolle und Mont war die Erbtochter Sophie qeb. Steiger
und vermählt an Rudolf Kirchberger, dessen Adel êald nachher
zum preußischen Grafenstand erhöht wurde, der aber als der
Letzte seines Geschlechts starb. Die den ehemaligen Herrschafts-
Herren etwa zwanzig Jahre nachher von der spätem Waadtländer
Regierung auf Verlangen des Wiener Kongresses von 1815 zu»
erkannte Geldentschödigung betrug einen nur ganz geringen
Bruchtheil von dem erlittenen materiellen Schaden.
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gum Umriffe eitteS 3eitbitbeS gefeört audj nodj ein

WenigftenS flüefetiget Stid auf bie feäuSticfee Sinridjtuitg cincS

bamaligen Sctjlofjfecrrn.
Sie genfter ber Sdjlöffer waren, aber nocfe uidjt lange

feer, mit ben befannten fleinen rauben ©laSfefeeiben oerglaft.
©in Serner Sferonift ertoafent unt 1500 als ein 3eidjen »on

feereinbredjenbem SuruS, baf; foldje Serglafung attgemein ju
roerben beginne, grüfeer befealf man ficfe mit ^ofgtäben,
bereit eiitgefdjnittene Sidjttöcfeer mit H°tn obet Setgamatt
oermadjt roaren. Soldje modjten bei Ställen nnb Stcbat»

gebäuben audj fpäter nodj feäufig fein. Ein Sdjlofjgarten
glid) bamalS bat feeutigen Sauerngärtat. ©emüfe roar bie

Hattptfacfee. Sartoffeln waren Don Spanien über Statten feer

fdjon in ber SJtitte beS 16. SaferfeunbcrtS in bie Sdjweij
gefontmat, beoor fie nadj Eng(anb getaugten. Sein SBunber

aber, bafj man wenig barauf feieft, baut nodj Stfeagor in
feinem 1639 ju Sern crfcfeieneueit intereffatttat Sucfee „Ser
Sflanjgarten" erwäfent ifere Senufeung als eine Slrt üou

Saud); matt fodjte baS Srauf unb befeanbclte bie Sitoflat
a(S unnüfe. Spargelbeete rüfemt ein 1565 erfcfeieneneS ©arten»

bücfelein als eine feit Stömerjeitat Dcrgcffate, jefet neu»

erftanbene Sunft. Sufpen uttb gfieberftraitdj, auS ber Surfet
unb Serften feergebradjt, waren bie nenefte ©artenjierbe.
gm Wefttidjeit Europa war bie Hüfeiierjudjt bereits befannt

uub üerbreitet. 3um Serfüfjat ber Speifen bientat H°nig ober

grudjtfäfte. Erft in feinen lefeten SebenSjaferat mag Steiger
etwaS oon ben füßat weißen Srodat gefefeen feaben, weldje ein

Sortugiefe in Sraftlien auS einem bort waefefatbai Stofer ju
fieben erfnnbat featte unb WaS feit 1574 audj in StugSburg nadj»

geafemt wurbe, woju baS Stofer auS HiSpatticn gefeott irurbe.
30 gafere fpäter folgte bie üietbewunberte Stcapolitaner

Srfinbung beS ©cfroraten auS 3ucfer. Slucfe Drangen waren
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Zum Umrisse cines Zeitbildes gehört auch noch cin

wenigstens flüchtiger Blick auf die häusliche Einrichtung cincs

damaligen Schloßhcrrn.
Die Fenster der Schlösser waren, aber noch nicht lange

her, mit den bekannten kleinen runden Glasscheiben verglast.

Ein Bcrncr Chronist erwähnt um 1500 als ein Zeichen von

hereinbrechendem Luxus, daß solche Verglasung allgemein zn
werden beginne. Früher behalf man sich mit Holzläden,
deren eingeschnittene Lichtlöcher mit Horn oder Pergament
vermacht waren. Solche mochten bei Ställen nnd

Nebengebäuden auch später noch häufig fein. Ein Schloßgartcn
glich damals dcn heutigen Bauerngärten. Gemüse war die

Hauptsache. Kartoffeln waren von Spanien über Italien her
schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts in die Schweiz

gekommen, bevor sie nach England gelangten. Kein Wunder

aber, daß man wenig darauf hielt, denn noch Rhagor in
feinem 1639 zu Bern erschienenen interessanten Buche „Der
Pflanzgarten" erwähnt ihre Benützung als eine Art von

Lauch; man kochte das Kraut und behandelte die Knollen
als unnütz. Spargelbeete rühmt ein 1565 erschienenes Gartenbüchlein

als cine seit Römerzeiten vergessene, jetzt

neuerstandene Kunst. Tulpen und Fliederstranch, aus der Türkei
und Persien hergebracht, waren die neueste Gartenzierdc.

Im westlichen Enropa war die Hühnerzucht bereits bekannt

und verbreitet. Zum Versüßen dcr Spciscn dienten Honig odcr

Fruchtsäfte. Erst in seinen letztcn Lebensjahren mag Steiger
etwas von den süßen weißen Brocken gesehen haben, welche ein

Portugiese in Brasilien aus einem dort wachsenden Rohr zu
sieden erfunden hatte nnd was seit 1574 anch in Augsburg
nachgeahmt wurdc, wozu das Rohr aus Hispanicn gcholt wurdc,

30 Jahre später folgte die vielbewundcrte Ncapolitancr

Erfindung des Gcfrorcncn ans Zucker. Auch Orangen waren
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ein föftlidjer, neuer, auS Portugal bejogater Sederbiffen.

Sin Xaubatfcfelag war nur bat Stbetigen geftattet, üiefleicfet

weit biefer fidj fo ftarf »ermeferenbe Sogel fonft ber nocfe

geringen Slderbauftädje Sdjaben burefe Slufpiden beS SamenS

getfean featte unb loegfcfeiefjen fonnte mau ifen mit bat ba»

malS Dorfeanbeuat fefeweren geuerwaffeu nod) nidjt. SS

fefelte niefet an SBilb atter Slrt. ES wirb erjäfelt, baf? im
Safere 1520 unb wieber 1634 bei SJcüet) »erfotgte ^>irfctje

ficfe burefe Uebcrfcfetoimmen beS SeeS retteten. Sluf ber Sagb
ertönte aber nur baS fdjriiic Hiftfeora; baS SBatbfeora roar

nodj unbefannt. Stcbfeüfener unb SBadjtcln fdjeincn be»

fonberS gefdjäfet gewefen ju fein. SllS wenigftenS ©raf
b'Slop in feinen ©ribiiötfeen ein Stüd oon Salangin nacfe

bem anbern oertaufte unb aud) bie Sagb feinen Uutertfeanen

überließ, befeiclt er ftdj nur jette betbat SBilbüögel oor. SJtan

fing fie in Stcfeat unb Sdj (ingen. Sei ber Sagb auf

ftärfcreS SBilb fpielten gangfeititb, gagbfpieß unb Stcfec nocfe

eine gröfte Stolle. Sie unoottfontmenat HanbfdjußWaffen

jener 3eit waren unftdjer unb für glugioilb unbraudj6ar.
Sic Sdjrotbüdjfe würbe erft etwa umS gafer 1700 erfünben.

Sie SJtööcl in ben Sdjtöffern waren meift feöljcrn, unb

nur in bett Srunfganäcfeeru mit Stofjfeaar gefüllt uub mit Seber

ober foftParereu Stoffen überjogen. gußteppietje roaren rocit

feftener als geftidtc unb üerjicrtc SBanbteppidje, Sdjou bc=

ftanben bie fdjön gefefenifetat Sifdje unb Scj'fct, Scferättfe

unb Srufeen, gimmer» uub Scdatgctäfcl, loetdjc nocfe feaitc

gefuefet unb Pamtnbcrt roerben, aber SBanbfpiegel fefe (ten.

gum Heijen bientat im SBcffcfelanb offene 3inmterfantiite,
roetcfee biefeg Slmt fcfelccfet genug üerfafeen unb bennodj bis

in bie Steujcit gcbrättdjlidj blieben, gn Stolle aber featten

bie Scftfecr watigfteuS einen tüdjtigcn Dfat aufgefteflt, baut
bie SfeetluugSurfuttbe jwifcljen SteigetS Söfenen Dom gafere
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ein köstlicher, neuer, aus Portugal bezogener Leckerbissen.

Ein Taubenschlag war nur dcn Adcligcn gestattet, vielleicht

weil dieser sich so stark vermehrende Bogel sonst der noch

geringen Ackerbauflächc Schaden durch Aufpickn dcs Samens

gethan hätte und wegschießen konnte man ihn nnt den

damals vorhandenen schweren Feuerwaffen noch nicht. Es
fehlte nicht an Wild aller Art. Es wird erzählt, daß im

Jahre 1S20 und wieder 1634 bci Bcvch verfolgte Hirsche

sich durch Ueberschwimmcn dcs Sees rcttetcn. Auf dcr Jagd
ertönte aber nnr das schrille Hifthorn; das Waldhorn war
noch unbekannt. Rebhühner und Wachteln scheinen

besonders geschätzt gewesen zu sein. Als wenigstens Graf
d'Avy in seinen Geldnöthcn cin Stück von Valangin nach

dem andern verkaufte nnd auch die Jagd seinen Unterthanen

überließ, behielt cr sich mir jcne beiden Wildvögcl vor. Man
fing sie in Netzen und Schlingen. Bci dcr Jagd auf

stärkeres Wild spielten Fanghund, Jagdspieß nnd Nctzc noch

cine große Rolle. Dic unvollkommenen Handschußwaffcn

jener Zeit waren unsicher und für Flugwild unbrauchbar.
Dic Schrotbüchse wnrdc erst etwa ums Jahr 1700 crfundcn.

Die Möbel in dcn Schlössern waren mcist hölzcrn, und

nur in den Prunkgemächern mit Roßhaar gefüllt und mit Lcdcr

odcr kostbareren Stoffen übcrzogcn. Fußtcppichc waren wcit

fcltcner als gestickte und verzierte Wandteppiche. Schon
bestanden dic fchon gefchnitztcn Tische und Sessel, Schränke
nnd Truhen, Zimmer- uud Dcckcngctäfcl, welche noch heute

gesucht und bewundert wcrdcn, aber Wcmdspicgcl fehlten.

Zun: Heizen dienten im Welschland offene Zunmerkaminc,

welche dieses Amt schlecht genug versahen und dennoch bis

in die Neuzeit gebräuchlich blicbcn. In Rolle aber hatten
die Besitzer wenigstcns eincn tüchtigen Ofcn ausgestellt, dcun

dic Thcilungsurkunde zwischen Steigers Söhnen vom Jahrc
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1597 ift batirt: „De la salle du grand poele au chäteau
de Rolle." 3ur Unterfealtung innerfeatb beS HaufeS war
man auf SBürfel, Sarten, Sdjadjbrett unb Sallfpiel befeferänft.

Sitlarb unb gfügcl fefetten. Seim SJtafelc ga6 eS weber

Sfeampagiter jum Sraten, nocfe Saffee ober Sigarre nacfe»

feer. Son Xfeee ober Sfeofolabe toußte man nidjtS; ebenfo

wenig »on Steinfofelen. Ein gernrofer moefete bei einem

reiefeen unb geiftig gebitbetat Herrn oielleidjt oorfommen unb

bei feiner ©attin ein foftbareS fteineS ©erätfee anS ©bat»

feolj ober Elfenbein, wie fie bamatS, auS bem Driettt nacfe

Seitebig gefommen, fidj ju oerbreiten anfingen unb jefet

gädjer feeifjen. Slber einen gingerfeut fonnte audj ber auf»

merffamfte ©atte feiner SebenSgcfäfertin niefet oereferen. Siefe
fleine Uncntbcferlicfefeit warb erft im 17. gaferfeunbert in

Hottanb erfonnen; umfo mefer Sewunberung oerbienen bie

früfeern Stabclarbeiten ber Samen. Scfeitupftüdjer waren

erft fürjlicfe in Europa in ©ebranetj gefommen; ifere Se»

ttüfeung gefdjafe aber feeimfid) unb beifeitS ; fo wie feeute, wenn

man gäfenen ober einen fleinen Soilettenfdjaben orbnen will.
Sludj ber Spiiinroden featte erft feit einem gaferfeunbert bie

uralte Spinbef oerbrängt, unb Sampen unb ©erätfee, fowie

geuerjeug waren nocfe in primitioatt 3uftanbe. Saumtooll»

ftoffe waren fefer foftfpielig, unb audj bie Sleiber», Haar» unb

3intmerbürfte nod) wenig befannt. Sanbpartien waren nidjt
Stöbe, gener für bie fdjönen Sünfte fo empfängfidjat ©aic»

ration fefelte faft ganj, waS wir feeute Sinn für Staturfdjön»
feeitat nennen, ©egenben, bie feeute praefetoott feeifjat, betitelte

man bamatS als ein fcfeeufjlidjeS ©ebirge. SltlerbingS waren
bereu Sewofener nodj rofe unb featbe SBilbe, bie SBege unb

güferer fefelten unb ber Slbergtaube feüttte bie feoijbexQt in
feine Sdjreden. SS galt atS Sottfüfenfeeit, wie im gafer 1585
ber Sujemer Stabtfdjreiber Spfat cS loagte, ben See auf bem
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1597 ist datirt: „Oe tu sälto àu Aranà poets au ollûteau
<1s Rotts." Zur Unterhaltung innerhatb des Hauses war
man auf Würfel, Karten, Schachbrett und Ballspiel beschränkt.

Billard uud Flügel fehlten. Beim Mahle gab es weder

Champagner zum Braten, noch Kaffee oder Cigarre nachher.

Bon Thee oder Chokolade wußte man nichts; ebenso

wenig von Steinkohlen. Ein Fernrohr mochte bei einem

reichen und geistig gebildeten Herrn vielleicht vorkommen nnd

bei seiner Gattin cin kostbares kleines Geräthe aus Ebenholz

oder Elsenbein, wie sie damals, aus dcm Orient nach

Venedig gekommen, sich zu verbreiten anfingen und jetzt

Fächer heißen. Aber einen Fingerhut konnte auch der

aufmerksamste Gatte seiner Lebensgefährtin nicht verehren. Diese

kleine Uncntbchrlichkeit ward erst im 17. Jahrhundert in

Holland ersonnen; umso mehr Bewunderung verdienen die

srühern Nadclarbeiten der Damen. Schnupftücher waren
erst kürzlich in Europa in Gebrauch gekommen; ihre
Benützung geschah aber heimlich nnd beiseits ; so wie heute, wenn

man gähnen odcr einen kleinen Toilettenschaden ordnen will.
Auch der Spinnrocken hatte erst seit cinem Jahrhundert die

uralte Spindel verdrängt, und Lampen und Geräthe, sowie

Feuerzeug waren noch in primitivem Zustande. Baumwollstoffe

waren sehr kostspielig, und auch die Kleider-, Haar- und

Zimmerbürste noch wenig bekannt. Landpartien waren nicht
Mode. Jener für die schönen Künste so empfänglichen
Generation fehlte fast ganz, was wir heute Sinn für Naturschönheiten

nennen. Gegenden, die heute prachtvoll heißen, betitelte

man damals als ein scheußliches Gebirge. Allerdings waren
deren Bewohner noch roh und halbe Wilde, die Wege nnd

Führer fehlten und dcr Aberglaube hüllte die Hochbergc in
scinc Schrecken. Es galt als Tollkühnheit, wie im Jahr 1585
dcr Luzcrner Stadtschreiber Cysat cs wagte, den See ans dcm
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SitatuSberg ju befudjat; müfefam bewog er einige feixten

baju, ifen ju füferen. Stber feiner Don biefen wagte cS, bis

an ben Sergfcc ju gefeett. Scfeaubcrnb fafeen unb feörten

fie oon weitem, wie Spfat bie Stitfee beS furefetbarat

SeegeifteS ftörtc, inbem er einen Stein inS SBaffer warf unb

bat ©eift taut anrief, ficfe bafür ju räcfeen, wenn er fönne.

Saum glaublich) fdjien eS ben Untwofenern, Paf? beut 3lt=

rüdgefeferten fein Uufeeil wiberfufer. Um biefe 3eit War felbft
ber ©ottfearbpaf? nur ein fdjtccfeter Saumtoeg. Eine ber erften

Serg=3lpotogien biefetetc Stebmann, toeldjer oon 1566 bis 1605

Sfarrer in SJturi bei Sern war, in feinem atlegorifefeen Soent:
„Sefucfe beS StodfeornS beim Stiefen". Sr fafe biefe jwei
Serge auS feinen genftem.

Steiger feat uidjt üiet auf feinen ©ütern gelebt. SBeitn er

nidjt auf ©efanbtfdjaftcn ober Sagfafeitngat ficfe befanb, war
Sern fein gewöfentidjer Slufentfeatt, wo ifen ber feöfeere ober

fogenannte Sieine Statfe iu Slnfprud) itafent, weldjer fictj jebe

SBocfee brei bis fünf SJtai, im Sommer um fieben, im
SBinter um adjt Ufer SJtorgenS oerfantniette, abgefefeat dou

aitßerorbcntlidjett Sifeungen uub dou bat Serfammlungen
beS ©roßen StatfeS, welcfeau bie gefefegebenbe, fo wie bent

Steinen Statfe bie erefutiüe unb bamalS audj bie ridjtertidje
©cwalt juftanb. Sent einen wie bau anbern Staffel faf?

berfelbe Scfettltfeeifj üor, unb aud) ber jeweilige Slltfdjült»
feeifj featte feine tägfidje Stufgabe. Ser Staat forbertc bett

ganjen SJtann.

Seit erften Slnlaß ju üorftefeatbem Sluffafe gab baS

Semüfeen beS SJerfafferS, ficfe bie Serner Solitif in einer

jiemfidj üerworreneu 3eitperiobe flar ju macfecit.

Saß er feine Slufmerffamfeit bejjfealb auf jene sBcriobe

befonberS rtdjtcte, weif bamatS einer feiner Srorfaferat an
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Pilatusberg zu besuchen; mühsam bewog cr cinigc Hirten
dazu, ihn zn führen. Abcr kciner von diesen wagte cs, bis

an den Bergscc zn gchen. Schaudernd sahen nnd hörten

sie von weitem, wic Cysat die Ruhe des furchtbaren

Seegeistes störte, indem cr cincn Stein ins Wasser warf und

den Geist laut anrief, sich dafür zu rächen, wenn er könne.

Kaum glaublich schien cs den Umwohnern, daß dem

Zurückgekehrten kein Unheil widerfuhr. Um diese Zeit war selbst

der Gotthardpaß nnr cin schlechter Saumweg. Eine der ersten

Berg-Apologien dichtete Rcbmann, welcher von 1566 bis 1665

Pfarrer in Muri bei Bern war, in seinem allegorischen Poem :

„Besuch des Stockhorns beim Niesen". Er sah diese zwei

Berge aus seinen Fenstern.

Steiger hat nicht viel auf scincn Gütern gelebt. Wenn er

nicht auf Gesandtschaften odcr Tagsatzungcn fich befand, war
Bern sein gewöhnlicher Aufenthalt, wo ihn der höhere odcr

sogenannte Kleine Rath in Anspruch nahm, welcher sich jede

Woche drei bis fünf Mal, im Sommer um sieben, im
Winter um acht Uhr Morgens versammelte, abgesehen von

außerordentlichen Sitzungen und von dcn Versammlungen
des Großen Raths, welchem die gcsctzgcbcnde, so wie dem

Kleinen Rath dic exekutive und damals auch dic richtertiche

Gewalt zustand. Dem cinen wie dcm andern Rathe faß

derselbe Schultheiß vor, und auch dcr jeweilige Altschulthciß

hatte seine tägliche Aufgabe. Dcr Staat forderte dcn

ganzen Mann.

Dcn ersten Anlaß zu vorstehcndcm Aufsatz gab das

Bemühen des Verfassers, sich die Bcrncr Politik in eincr

ziemlich verworrenen Zeitperiode klar zu machen.

Daß er seine Aufmerksamkeit deßhalb auf jcnc Periode

besonders richtete, weil damals einer scincr Vorfahren an
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ber Spifee beS greiftaateS ftanb, ift ridjtig, a6er begreiflidj.
Unb baf? bann bie Serfon unb bie Serfeältniffe jeneS Sor»

faferat, Jüeldjcr immerfein auf einen Slafe in ber ©efdjidjte

feineS SaterlanbeS Slnfprud) feat, befonberS betont würben,

wolle bem Serfaffer nidjt als Sitelfcit ausgelegt werben.

Sr feat ftdj bemüfet, in möglicfeft objcfttDer SBeife nidjt blof?

einen SebenSlauf, fonbern jugleicfe audj eittat merfwürbigen

geitabfdjnift ju fdjilöeru, foweit cS ber Untfang eines ein»

jelnctt SluffafecS geftattet.

Jl. 23. t». steiget.

pie Beimpfen, ineiff and] fdjon int %ext attijefitljrfen
Quellen werben feieuadj jufammen aufciejätjff:

©teigec'fcfee gamifienatdjibe in jtttcfeboif, in ber gamitienfifte
unb im 5BefiJ3 beS SBerfafferS.

gabteS Sitten» unb 2)ofumenten»©ammIung, aug ber ©tabt»
btbüotfeef ju Stolle btttefe ben SSerfaffer erworben.

Jperrn ©taatSfcfetetber SJloxty bon ©füllet» nadjgelaffene feanb»
fcfettftlicfee Stottjen.

Slugjüge, Urfunben »Slbfdjriften unb bttefliefee SluSfünfte aug
ben ©taatSatcfeiben bon 58ern, Saufanne, Sutin unb ©enf,
bet ©efäüigfeit bet betieffenben .'perren SltcfetOate unb
beS jjetm $tof. Dr. 58. §ibber ju beibanfen.

SSon Studtoetfen:
©egeffet, Subwig Sßfijffer unb feine Seit.
Stänfe, granjöfifcfee ©efdjidjte, 3. ©efammtauSgabe, 8. 58anb.
5Betfiet, Coligny avant les guerres de religion.
Stllter, ©efcfeicfete beg eibgen. greiftaateS 5Sem.
Sfearabtiet, Histoire de >ieuchatel et Vafangin.
guttet, ©efcfeicfete beS SSJafltS.
Memoires et documents jiublies pai la Societe d'histoire de

la Suisse romande, 5Banb 26, 28 unb 34.
de Crousaz, Dictionnaire historique du canton de Vaud.
Serner Tafcfecnbud), 3afergang 1873.
Sagebud) beS 1564 Derftorbenen ©taatSfcfeleiberg 3efenbet, im

SItcfeib beg Setnet fetftotifefeen 58eteing.
Sie Sfetonifen bon ©runer, ©tettler, Sauffer, §aüer unb

SJtügltn.
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der Spitze des Freistaates stand, ist richtig, aber begreiflich.

Und daß dann die Person und die Verhältnisse jenes

Vorfahren, weicher immerhin auf einen Platz in der Geschichte

seines Vaterlandes Anspruch hat, besonders betont wurden,

wolle dem Verfasser nicht als Eitelkeit ausgelegt werden.

Er hat sich bemüht, in möglichst objektiver Weise nicht bloß

einen Lebenslauf, sondern zugleich auch einen merkwürdigen

Zeitabschnitt zu schildern, soweit cs der Umscmg eines ein-

zclncn Aufsatzes gestattet.

S. M. v. Steiger.

Aie öemitzten, meist auch schon im W«t angeführten
Snellen werden hienach zusammen aufgezählt:

Stciger'fchc Familienarchive in Kirchdorf, in der Familienkiste
und im Besitz des Verfassers.

Favres Akten- und Dokumenten-Sammlung, aus der Stadt¬
bibliothek zu Rolle durch den Verfasser erworben.

Herrn Staatsschreiber Moritz von Stürlcrs nachgelassene hand¬
schriftliche Notizen.

Auszüge, Urkunden-Abschriften und briefliche Auskünfte aus
den Staatsarchiven von Bern, Lausanne, Turin und Genf,
der Gefälligkeit der betreffenden Herren Archivare und
des Herrn Prof. Or. B. Hidber zu verdanken.

Von Druckwerken:
Segesser, Ludwig Pfyffer und seine Zeit.
Ranke, Französische Geschichte, Z. Gesammtausgabe, 8. Band.
Bersier, Loli^nv avant tos Ausrres cks religion,
Tillter, Geschichte des eidgen. Freistaates Bern.
Chambrier, Uistoirs cls >susbîitst st Vn1s.nß'in.
Furrer, Geschichte des Wallis.
Äsnroirs8 st ckooniusuts publiss pnr la Losists ck'Kistoirs <ls

I«, 8ui»8s, romnncls, Band 26, 28 und 34.
cls <I!rou8:«, Oistionnairs Kistoricius clu «mtton cls V»ucl.
Bcrncr Taschenbuch, Jahrgang l873.
Tagebuch des l564 verstorbenen Staatsschreibers Zehnder, im

Archiv des Berner historischen Vereins.
Die Chroniken von Gruner, Stettler, Lauffer, Haller und

Müslin.
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